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Nebſt der Kayſerlichen Sefättigungs-Ustunde 
vom 29. Sept. 1786. 
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N asfegente Fürſten⸗Bund eines unferer 
älteften und edelften Deutfchen Häufer wird 
noch von fpäter Nachkommenſchaft als ein Denk; 
mahl von Negenten: Weisheit, Vater⸗Sinn und 
duͤrſtlicher Bruderzliebe verehrt, gefeegnet und bes 
wundert werden, wenn alle die Preiswuͤrdige 
Fuͤrſten und edfe Männer Iängft zu höhern Ber 
lohnungen fchöner Handlungen eingegangen find, 
welche diefen Eintrachte-Zempel entworfen "und 
ju einem fo herrlichen barmonifchen Bau aufge 
führt haben. | 
Es gilt hier nicht um ob, deffen ein Werk 
nicht bedarf, das fich felbften preißt, noch um 
Vorwürfe anderer Häufer, die durch ihre Ruinen 
berühmter find, als durch ihren Flor, noch um 
Zergliederung des Fuͤrſten⸗Glaubens: wenns nur 
haͤt, ſo lang wir leben; aber das iſt erlaubt, iſt 
datrioten⸗Pflicht, zu wuͤnſchen, daß dieſe Erb⸗ 
Verein von allen Deutfpen Fuͤrſten und Für 
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ftenmäßigen Dynaften möge gelefen, beherziget und 
nachgeahmet — daß er von redlichen Miniftern 
und PrinzenHofmeiftern unfern nachwachfenden 
Erb⸗Fuͤrſten als Mufter und Spiegel möge vorge⸗ 
halten werden, und Naßau's edle Kürften noch 


hienieden den Troſt und Freude erleben, durch 


ihr Ruhmvolles Benfpiel Wetteifer zur Nachfolge 


bey vielen andern erweckt zu haben, 

Denn bier ift uͤberdachtes, geprüftes, zus 
fammenhangendes Spftem , tiefgelegter Grund, 
Schutzwehren und Daͤmme gegen Fehler und 
Schwächen des Verftandes und Wilfens, bier iff, 
in politifchem Sinn, Geſetz und Evangehum 
beyfammen, 

Gefeg gegen Vergeuder und Schuldenma⸗ 
cher von Fuͤrſten und gegen Augendiener von Rd 
then, oder Ahitophels von Sabinets: Schurfen, 
Evangeliſcher Troſt vor jeden ehrlichen Mann, der 
fich gegen unehrhare Zumuthungen und heilloſe 
Rathſchlaͤge auf ſeinen Eyd berufen und bey einem 
rechtſchaffenen und ſtandhaften Betragen auf den 
Schutz und Vertrettung der hohen Agnaten rech⸗ 
nen kann. 

Ein ſeltenes Gluͤck iſt es freilich, daß die 
gebens⸗Tage fo vieler von Einem Geiſt belebten, 
auf Einen gemeinfamen wohlthätigen Zweck ges 
ſtimmten Sürften, als ihrer hier erſcheinen, zuſam⸗ | 
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mengetroffen find und daß ihnen das Glück von 
eben fo vielen würdigen, einfehenden, ſich unter 
einander verftehenden und vor bleibende Ehre und 
Größe des Haufes Empfindungsvollen Minis 
ftern zu theil geworden. Man fieht aber ach, 
daß, wenn drey redlich und ernftlich wollen, der. 
vierdte muß, er mag wollen oder nicht. 

Ganz einzig in feiner Art, ganz vorfreflich 
und nachahmungswirdig ift der im 18, $. ber 
nannte Erwerbungs ; und Derbefferungs 
Fond des Fuͤrſtlichen Sammthaufes und es 
wäre Beleidigung, zu denfen, daß diefer glückliche 
Gedanfe (wie dann doch leider dieß der Fall bey 
fo vielen Fürftlichen Teftamenten und Haus Bet; 
trägen ift) nur zu frommen Wuͤnſchen, gehören 
ſolle, vielmehr Täßt der ganze Character der Erb; 
vereinten Fürften mit Zuverſicht unterftellen, daß 
Wort und That auch hierinn zufammen treffen 
werden, Zur allgemeinen Erbauung und From⸗ 
men, zum Benfpiel für andere, die gerne wollten, 
wenn fie es nur anzufangen wüßten, und zur Bes 
ſchaͤmung für die, fo Fönnten, und nicht wollen, 
erlaube ich mir aber den Wunfch, daß früher oder 
ſpaͤter die eigentliche Beftandtpeile und Verfah—⸗ 
rungsweiſe Diefes fihönen Plans näher befannt ger 
macht werden möchten und dürften, da folche doch 
in die Sänge Fein Geheimniß bleiben können und 

324 
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Schuldenzahlen immer Ehre und Erwerben auf 
die Art, wie bier der Entwurf gemacht zu feyn 
ſcheint, Feine politiſche Goldmacherey, fondern 
eine auf Syſtem, Ordnung, Treu und Glauben, 
und freundſchaftliches Einverſtaͤndniß gegruͤndete 
Möglichkeit iſt. 
Dhngeachtet die Kayferliche Confirmation in 
dem unverbeflerlichen ſchwerfaͤlligen Reichs⸗Canz⸗ 
ley⸗Styl gefaßt und den vereinigten Fuͤrſten tiber 
ihren egemplarifchen Bund auch nicht ein einigeg 
ſchoͤnes Wörtgen gefaat ift: fo darf man doch um 
ſo gewiſſer glauben, daß Joſeph dem II. der ſelbſt 
fo viel auf Schuldenzehlen, Erwerben und Zufanv 
menlegen hält, der Vortrag hievon einen froben 
Augenblick gemacht, und Ihro Majeftät mit Ver⸗ 
gnuͤgen Ihren Reichs⸗Obriſt⸗Hauptlichen Seegen 
daruͤber auegeſorochen haben werden. 


% 


I, Joſeph der Andere von Bottes 
Gnaden errählter Roͤmiſcher Kaifer, zu allen 
zeiten Mehrer des Reichs, König in Germanien, 
zu Serufalem, Hungarn, Böheim, Dalmatien, 
Sroatien, Staponien, Galizien und Sodomerien, 
Erzherzog zu Defterreich, Herzog zu Burgund, 
zu Lothringen, zu Steyer, zu CÄrnten und zu 
Crain, Großherzog zu Toſcana, Großfürft zu 


a“ u 
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Siebenbuͤrgen, Marggraf zu Mähren, Herzog zu 
Brabant, zu Simburg, zu Luͤtzenburg, und. zu 
Geldern, zu Würtemberg, zu Ober: und Nieders 
Schleſien, zu Mailand, zu Mantua, zu Parma, 
Piazenz, Quaſtala, Aufchwis, und Zator, zu 
Calabrien, zu Bar, zu Montferrat, und u 
Zeichen, Fuͤrſt zu Schwaben und Charleville, 
Kfürfteter Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu 
Tyrol, zu Henegau, zu Kyburg, zu Goͤrz, und 
zu Gradiſca, Marggraf des heiligen Römifchen 
Reichs zu Burgau, zu Ober; und Nieder⸗Laußnitz, 
zu Pont a Maufon, und zu Nomeny, Graf zu 
Namur, zu Provinz, zu Vaudemont, zu Blan; 
kenberg, zu Ziitphen, zu Saarwerden, zu. Salm 
und zu Falkenftein, Here auf der Windifchen 
Merk, und zu Mechlen ꝛc. 2 


Bekennen öffentlich mit diefem Brief, und 
thun Fund alfermänniglich, daß Uns die Durch: 
lauchtig Hochgebohrne, Wilhelm, Prinz von 
Dranien, Fürft zu Naſſau, Graf zu Catzenellen⸗ 
bogen, Vianden und Dieg, Erbftatthalter, Capiz 
kaine, und Admiral-General der vereinigten Nie; 
derlanden; dann Carl Zürft zu Naffau, Graf 
zu Saarwerden, Herr zu fahr, Wiesbaden, Jdftein 
und Weilburg; auch Carl Wilhelm, Fuͤrſt zu 
Naſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saarwerden, 

Ä 45 
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Herr zu fahr, Wiesbaden, Idſtein und Ottweiler; 
dann Ludwig, Fürft zu Naſſau, Graf zu 
Saarbrücken und Saarwerden, Herr zu fahr, 
Wiesbaden, Ydftein und fingen, Unfere reſpective 
liebe Wetter, Oheime und Fuͤrſten; und des Earl 
Wilhelm, Zürften zu Naffau, zween nachgebohr⸗ 
ne Brüder, Sriedrich und Adolph, Fuͤrſten 
zu Naſſau⸗Uſingen, Liebden, Kebden, in Unter 
thaͤnigkeit zu vernehmen gegeben, wasmaßen zwi⸗ 
ſchen ihren Fuͤrſtlichen Hauptſtaͤmmen und Knien 
allſchon im Jahr Siebenzehenhundert ſechs und 
dreißig ein Erb-⸗Vertrag und wechſelweiſe Suc⸗ 
ceßions⸗Ordnung errichtet, und mittelſt feierlichen 
Eides beſtaͤttiget, daruͤber aber gar bald von des 
damals noch lebenden, nunmehr verſtorbenen Fuͤr⸗ 
ſten von Naſſau⸗Oranien Liebden, Anſtaͤnde erre⸗ 
get, und dieſe Sache an Unſeren Kaiſerlichen 
Reichs-Hof-⸗Rath klagbar gebracht worden ſeye; 
Endlichen aber haͤtten ſich dieſe Anſtaͤnde mit der 
im Jahr Siebenzehenhundert acht und vierzig er⸗ 
folgten Geburt des dermaligen Fuͤrſten zu Naſſau⸗ 
Oranien Siebden, merklichen abgeaͤnderet, Die ganze 
Streit⸗Sache ſeye auf ſich inzwiſchen erliegen ge⸗ 
blieben, bis daß im Jahr Siebenzehenhundert drey 
und achtzig von ſaͤmtlich Fuͤrſtlich⸗ Naſſauiſchen 
Haͤuſern ein neuer Verſuch zur guͤtlichen Hinle⸗ 
gung ſothaner Mißverſtaͤndniſſen gemacht, und 
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nach mehrmalen gebflögenen Unterhandlungen, uns 
ter alffeitiger Renunciation der im Jahr Sieben: 
zehenhundert fechs und dreißig erhobenen Strittigs 
feit, zur Wohlfahrt und Aufnahme bemeldter 
Fuͤrſtlicher Hänfer abgefchloffen worden, mit un: 
terthänigfter Bitte, Wir fothanen neuen Erb: 
Verein zu confirmiren und zu beftättigen gnaͤdigſt 
geruhen möchten: Welcher neue Erb⸗Verein von 
ort zu Wort bernach geſchrieben ſtehet, und 

alſo lautet: 


Im Namen Gottes Amen! 


Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm, 
Prinz von Oranien, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu 
Catzenellenbogen, Vianden, Dietz, Spiegelberg, 
Buͤren, Leerdam und Cuylenburg, Marggraf von 
Veere und Vlißingen, Baron zu Breda, Dieſt, 
Beilſtein, der Stadt Grave und der landſchaft 
Cuyk, Yſſelſtein, Cranendonk, Eindhoven und 
hießfeld, Souverainer Herr der Inſel Ameland, 
Herr zu Borkelohe, Bredevoort, üchtenfoort, 
oo, Gertruidenberg, Clundert, Sevenbergen, 
der hohen und niedern Swaluwe, Naaltwyk, 
Polanen, St. Martensdyk, Soeſt, Baeren und 
Ter⸗Eem, Willemſtadt, Steenbergen, Montfort, 
St. Vith, Butgenbach und Daasburg, Erbhurg« 
graf von Antwerpen, Erbmarſchall von Holland, 
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Erbftatthalter, Erb: Gouverneur, Erb: ⸗Capitaine 
und Admiral⸗General der vereinigten Niederlande, 
Erb⸗Capitaine, General und Admiral der Union, 
Ritter des Hoſenbandes, auch des paar 
Adlers ꝛc. 36 


Don Gottes Gnaden Wir Carl, Fuͤrſt zu 


Naſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saarwerden, 


Here zu Lahr und Mahlberg, auch Wiesbaden 
und Idſtein ꝛc. des Oberrheinifchen Craiſes com⸗ 
mandirender General⸗Feldmarſchall und Obriſter 
eines Regiments Infanterie, Ihro Hochmoͤgenden 
derer. Herrn General⸗Staaten der vereinigten Mies 
derlanden beftellter General der Infanterie und 
Obriſter Commandant der Garde zu Pferd, Gou⸗ 
verneur don Maſtricht, des Könige. Dänifchen 
Elephanten Ordens⸗Ritter, dermaliger Senior Un; 
feres Fuͤrſtlichen Hanfes Naſſau⸗Saarbruͤcken ꝛc. 


Von Gottes Gnaden Wir Carl Wilhelm, 
regierender Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu Saar⸗ 
bruͤcken und Saarwerden, Herr zu fahr und 
Mahlberg, auch Wiesbaden und Idſtein zc, Ihro 
Hochmögenden derer Herren Generaf-Staaten der 
vereinigten Niederlanden beſtellter General⸗Lieute⸗ 
nant, des Königlich Pohlnifchen weißen Adler 
Drdens-Nitter zc, 


/ 
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- Bon Gottes Gnaden Wir Ludwig, Fürft 
zu Naſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saar, 
werden, Herr zu Lahr und Mahlberg, auch Wies; 
‚baden und Idſtein ꝛc. Marechal de Camp derer 
Königlich Franzöfifchen Armeen und Inhaber des 
ter beiden -Regimenter- Naſſau⸗Saarbruͤck Infan⸗ 
terie, und Naſſau-Saarbruͤck Cuiraßiers, des 
Koͤniglich⸗Franzoͤſiſchen pour le merite Militaire, 
Roͤniglich⸗Daͤniſchen Elephanten, und Kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen Sancti Huberti Ordens;Nitter ꝛc. | 











Urfunden und befennen hiermit Veranlaſſung 
fir Uns, Unfere Nachfolgere an der yeonuuk m 
Regierung, auch Erben und Erbneh⸗ Vertrags. 
men? Demnad) über die zwifchen denen beiderfeis 
tigen Hauptlinien Unſeres Fuͤrſtlichen Gefamthaus 
fes Naffau im Jahre 1736. zu Stande gebrachte 
nähere Erbvereinigung allſchon im Jahre 1778, 
einige Anftände fich hervorgethan haben , deren 
Erläuterung und nähere Beftimmung von Unfere 
des Prinzen von Oranien in Gott ruhenden 
Herrn Vaters Gnaden gewuͤnſchet worden, folche 
aber wegen verfchiedener immittelft entftandener 
weiterer Mißverftändniffe und wechfelfeitiger Be; 
denflichkeiten, auch darzwiſchen gefommener. 
Sterbfaͤlle, Kriegs⸗ und anderer Ereigniffe, nicht 
erfolget, dannenhero dieſe hochwichtige Sache bis 
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daher unerörtert geblieben ift, DaB Wir folchem; 
nad) für räthlich angefehen haben, einen nochma⸗ 
figen Verſuch zu Hinlegung fothaner Mißver; 
ftändniffe zu machen, auch endlich, nach mehr: 
malen gepflogenen Unterhandlungen dahin uͤber⸗ 
eingefommen find, abgeredet, geſchloſſen und Une, 
verglichen haben, wie biernach folget, 


— be * Erſtens haben Wir Uns erin⸗ 
Kung im ‚Sabre nert, daß, gleichwie vor der im Jahre 
tene uefprüng- 1255. vollgogenen Abtheilung Unſerer 
—— en Naſſauiſchen Stammsztande, 
thums alle, der Mannsftamm jedesmals mit Aus; 


az ſchluß derer Töchter des letztlebenden 
Lande, und derer Schweftern gefolget ift, alfo 
in dem Theilungsbriefe felbft, deſſen Anfang iſt: 

In nomine Domini Amen, Walramus & Otto 
Comites de Naflowe, und fich endet: Darum 
& actum apud Naflowe Anno Domini 1255. 
menfe Decembris, quinra feria poft feftum 
beate Lucie Virginis, — fomwohl die paßiv⸗ als 
activ bereits heimgefallene oder Fünftig heimfal⸗ 
Iende Lehne nebſt dem Stammhauſe Naffau und. 
dem ganzen Einrich in wirklicher Gemeinſchaft 
des Genuſſes, ſo wie die ſaͤmtliche uͤbrige eigen⸗ 
thuͤmliche Stamms⸗lande, der Vertheilung derer 
Einkuͤnfte ungeachtet, in einer wahren Gemein⸗ 
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fhaft des Grundeigenthums gelaffen worden und 
noch find, alfermaßen mehrere annoch vorhandene, 
einige Jahre nach der Theilung vollzogene Urkun⸗ 
den Unſerer theilenden Anherren, weiland Grafen 
Walrams und Otten ſelbſt, gleich it der Grund 
denen im Jahre 1309, und 1324. Kuhn wien 

unter Denen damals lebenden fämt; Pereine, 
lichen Stammsverwandten Grafen Gerlach und 
Walrabe Gebrüderen, mit denen Gebrüvderen, 
Grafen Zeinrich, Emich und Johann, für 
Eich und Ihre Erben, auch Sande und feute, die 
Eie damals befeffen, oder die Sie und Ihre Er; 
ben Eünftig gewinnen würden, abgefchloffenen 
ewigen Erbverbindniffen, nebft der beibehaltenen 
Gemeinfchaft des Stammnamens und Wappens 
mit mehrerem zu erkennen geben, und folcherge; 
alt auf das deutlichſte bewähren, wasınaßen von 
einer Todttheilung der beiden Fuͤrſtlichen inien, 
weder bey Der erften Brüdertheifung, noch in der 
Folge einige Frage, oder irgend ein Gedanke gez 

weſen iſt. | 


Eben fo haben Wir Uns die von r mie derer 
Unfern beiderfeitigen Vorfahren wohl Ion yon“ 
kligfter Gedächtniß feit dem Jahre he 
1560, bis in Das Jahr 1736, faſt ohn⸗ lungen, 
unterbrochen gemachte Berfuche und Entwürfe, zu 
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noch fefterer Knuͤpfung des unter Unſeren beiden 
$inien beftehenden Erbverbands, zumalen auch die 
zur Befeftigung deffelden, in dem von Unſern, des 
Drinzen von Öranien, in Gott rubenden 
Vorfahren unterm Sten April des Jahres 1607. 
gefchtoffenen Naſſau⸗Catzenellenbogiſchen Erbver; 


ein Art. 22. vorläufig eingegangene eidliche Ver⸗ 


bindung, fo wie den in — Gemaͤsheit im Jahre 
und des ende 1736. am 25 May wirklich abge 


(ih im Jahr 

17 mi fchloffenen Erövertcag mit alten dabei) 
a vorgefaffenen Umftänden und Folgen 
von Unferen beiderfeitigen Fuͤrſtlichen Regierun⸗ 


gen geziemend vortragen laſſen. 


Gleichwie Wir nun hierbey von dem Rechte 
ſowohl, als dem nach reifer Ueberlegung geaͤuſer⸗ 
ten ernſtlichen Willen derer an dieſem Erbvertrage 
theilhabenden⸗ nunmehr in Gott ruhenden hohen 
Compaciſcenten gaͤnzlich uͤberzeugt worden ſind: 
als iſt zufoͤrderſt abgeredet, beſchloſſen und feſtge⸗ 
ſetzet worden, daß es bey dem nurgedachten im 
Jahre 1736. wohlbedaͤchtlich abgeſchloſſenen Erb⸗ 
vereine, — deſſen weſentlichen Abſicht und In⸗ 
halt ſein ungeaͤndertes Verbleiben haben ſolle. 

Alldieweilen jedoch 


Beſtaͤtigung Zweitens zur Hinlegung derer 
Des Erbver⸗ 


einswomzahr theils Über deſſen Wortfaſſung, theils 
| uͤber 
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über deffen Verſtand, theils endlich 136. nach 
uͤber deſſen Vollzug gleich Anfangs bier mare 
entſtandener Anftinde nöthig gefuns SEN —— ade 
den worden ift, folchen der urfprüng- um 
lichen Abfiht, und denen ZeitAlmftänden gemäs 
zu erläutern und zu beftimmen; So haben Wir 
für räthlich angefehen, den weſentlichen Inhalt 
diefes , wie derer vorher gegangenen - Erbvereine 
Unferes Fürftlichen Gefamt-Haufes Naffau in der 
Mafe, wie ſolche, als das ewige Grundgefeg Un; 
feres Fürftlichen Gefamthaufes, zu alten Zeiten be 
ſtehen folle, zu wiederhohlen, mit: der ausdruͤck⸗ 
lichen Erklärung, daß diefer‘ gegenwärtige Erldus 
terungsvertrag in allen Fällen zur Richtſchnur ge; 
nommen, alle vorhergehende Verträge aber bier; 
nach ausgelegt, erweitert, eingefchränkt, oder ers 
klaͤret und bemeffen, folche auch dem gegenwärtigen 
zuwider, auf Feine Weife angezogen, oder enger 
wendet werden follen, 


In ſolcher Vorausfegung haben Wir Nas | 
demnach 


Drittens wohlbedachtuch und 1. — 
vertraulich, erblich und unwiederruf⸗ 63 J | 


lic) verbunden, vereint, auch für Uns, Kunde mohep 
Unfere Nachfolger und Nachkommen, P. die urs 


fprünglihe _ 
Erben und Erbnehmen, einer dem an: —— 


Patr. Archiv, VIII. Theil. B 
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des Grund⸗ dern verſprochen und zugefügt, daß 
————— zuforderſt Unſere ſaͤmtliche Naſſaui⸗ 
enger ſche Stamms-Lande, fie ſeyen 
wird. sehn oder Eigen, mit allen ihren Zu⸗ 
gehörungen, fo wie fie urſpruͤnglich geweſen find 
und haben feyn ſollen, der bereits beftehenden, 
oder noch ferner gutfindenden Mutfchar ‚derer 
Einkünfte, und abgefonderten Regierungen unge: 
achtet, zu ewigen Tagen ein einziges unzertrenn⸗ 
tes Corpus feyn und bleiben, und fein . Stück 
derfelben von diefem Verbande je und zu ewigen 
Tagen getrennet werden ſolle. 


Alldieweilen auch 


Die feit Viertens beide uͤber ein halb⸗ 
dem u taufend Jahre beſtandene Fürfitiche 
—— — Hauptlinien Ihre urſpruͤngliche 
ende unmit Stammes; Befigungen unter ‚Gottes 

are Rei 

Lande nern Seegen mit verfchiedenen anfehnlichen 
(daft ı einver: Erwerbungen, Graf; und Herrz. 

ſchaften zu vermehren, und eine fos 
wohl als die andere auf mancherley Weife zu vers 
beffern Gelegenheit gehabt , folche auch fofort, 
wann fie gleich zum Theil durch Bermählungen an 
das Haus gebracht worden find, dem Manns⸗ 
ftamme, zu defto mehrerer Aufnahme und Luftre 
deffelben zu überlaffen und ſelbige mit Ihren 
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Stamms⸗Landen zu vereinigen gutgefunden haben, 
fo find Wir in Anfehung diefer und zu fernerer 
Fortpflanzung fothanen Luftre aus angebohrner 
fiebe, Treue und Freundfchaft, die Wir als Blutes 
und Stammsperwandte billig gegen einander hds 
gen, tibereingefommen und haben wiederhoblt ab; 
geredet, bedungen und feftgefegt, bedingen, fegen 
feft, und beftimmen auch hierdurch , daß alle 
Reichs unmittelbare Lande und Güter, welche 
Unſere alferfeitige in Gott ruhende Vorfahren bie 
daher erworben, und zu der Regierung Unferer 
Naſſauiſchen Sande gezogen haben, oder Wir und 
Unfere Nachkommen und Nachfolger fernerhin im 
Deutſchen Reiche erwerben möchten, fie ſeyen 
gelegen wo fie wollen, fie feyen erworben, auf 
welche Art und von wen fie wollen, Eigen ober 
sehn, doch in Anſehung der fegteren mit ausdruͤck⸗ 
lichem Beding des etwa erforderlichen Lehnherr⸗ 
lichen Eonfenfes, zu deſſen Erlangung Wir einan⸗ 
‚der treulich behuͤlflich ſeyn follen und wollen, mit 
en ihren Meliorationen, Zugehörungen, Ren: 
ten, Rechten und Gerechtigfeiten, und zwar die 
ſchon vorhandene Erwerbungen fernerhin , die 
Fünftige Erwerbungen aber von dem Tage, da fie 
durch Kauf, Tauſch, oder auf irgend eine andere 
Art zum Haufe gebracht worden find, als Beſtand⸗ 
theile Unſerer Fuͤrſtlich Naffauifchen Sande geach⸗ 
Ba 
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tet, ſomit dem Corpori Unſerer geſamten Stamms⸗ 
lande in vim fideicommiſſi familie conventio- 
nalis & pacti realis zu ewigen Tagen einverleibet 

ſeyn und bleiben ſollen. | 


Gbechergeſat ſollen 


c) Gleiche Fuͤnftens auch die in Sand und 
gi Leuten nicht ‚beftebende innerhalb des 
Herta hen nen Grängen Unſerer Fuͤrſtlich⸗Naſ— 
oder. denfelcen fauifchen erbvereinten Sande - gelegene, 


n. ns ae oder unmittelbar daran graͤnzende neu 
arten. erworbene, oder kuͤnftighin zu erwer⸗ 
guter. bende Güter, Zehnten, Zinfen, Ren⸗ 
ten, Rechte und Gerechtigfeiten, von dem erſten 
Augenblicke der Erwerbung an zu rechnen, als 
wahre Beftandtheile und Zubehörungen Unſerer 
Sande geachtet, und nimmermehr wieder davon ge; 
trennet; -Dahingegen alle, außer denen Graͤnzen 
der, FuͤrſtlichNaſſauiſchen Knde, in Deutfihland 
neu erworbene, aus der Erſparniß eines. Fuͤrſten 
erfaufte, o oder Ihm fonft zugekommene mittelbare 
Vorbehalt Guͤter, Renten, Rechte und. Gerech—⸗ 
megender Me: tigkeiten, waͤhrendem Sehen des erſt 
diarbefizun: 7— en 
sn Erwerbers, in den allgemeinen Hauss 
verband nicht gezogen, und aljo defien freyen Difpo; 
fition darüber, fowohl unter Lebendigen, als von - 
Todeswegen, der ohngehinderte auf gelaſſen werben, 5 
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Sobald aber auch diefe Güter einmal in 
den Erbgang gefommen, fomit von jenem ‚durch 
Ersfchaft an einen Sohn; Bruder, oder Agnaten 
Unſeres Hauſes gelanget find, bleiben fie dem 
Erbverbande defjelden unmiederruflich zugethan, 
Eben fo verbleibet 


2 Sechſtens dasienige, was einer a). Wie es 
Fürftlichen Linie durch eine Gemahlin — ae 
an Reichs unmittelbaren fanden, Leu⸗ Fınftig in das 


ten, Gütern, Renten, Rechter: und ben Guten u 
Gerechtfamen zugebracht , oder von Men ſeye? 

diefer aus Ihren Paraphernalgeldern in eigenem 
Namen erworben wird; derfelben freyen Diſpo— 
fition unter Lebendigen, oder von Todeswegen 
vorbehalten, und gedenken Wir die einer folchen 
Fuͤrſtin deshalber zuſtehende Eigenthums/Rechte 


nicht zu beſchraͤnken. 


Geſchaͤhe es aber, daß derlei — | 
Reichs unmittelbare Guͤter und Gerechtſame, ohne 
ine ſolche Diſpoſition, einem oder mehreren Soͤh⸗ 

nen zu Theil, und ſie alſo einmal in Unſerem 
Fuͤtſtlichen Haufe in den Erbgang kommen wuͤr⸗ 
den, oder gekommen wären, fo ſoll es. damit, wie 
mit allen denen Graf + und Herrfchaften gehalten | 
werden, welche in Denen Älteren Zeiten durch Ver⸗ 
miblungen an Unſer Fuͤrſtliches Haus gebracht 
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worden find, alfo, daß folche gleich diefen dem 
allgemeinen Verbande Unſeres Fürftlichen Ge 
famthaufes und Unferer fande unterworfen, fort 
unter diefem Lnferem Erbverein unwiederruflich 
begriffen feyn ſollen. 


So wenig wir nun auch 


e) Erwer: Siebentens die nachgebohrne. 
Benicien Prinzen Unferes Fuͤrſtlichen Gefamt: 
Prinnen hauſes und deren etwaige männliche 
Nachkommenfchaft in Ihren neuen Erwerbungen 
und in der freyen Difpofition darüber zu befchräns . 
fen gemeynet find, fo haͤgen Wir jedoch das Ver; 
trauen, daß Sie folche neue Ermwerbungen, aus. 
angebohrner Siebe und Neigung fuͤr Unfer Gefamt; 
haus, das auch das Ihrige ift, Diefem gerne göns 
nen, und deshalber, fo viel von Ihnen abhaͤnget, 

in Zeiten Borfehung zu thun geneigt ſeyn werden; 
foten in Er: Auf den Fall hingegen, daß folches 
ne alien nicht gefehähe, follen die von einer 
atekh denen der ſolchen nachgebohrnen Linie erworbene 
ee oder ererbte unmittelbare Reichslande, 
ausperbande Graf⸗ und Herrſchaften, ſobald des 
einverleiht — 
ſeyn; ren Eigenthum dieſer Linie zugewach⸗ 
ſen iſt, dem allgemeinen Hausverbande einverleibt 
und mit dem Fuͤrſtlich⸗Raſſauiſchen Familienſidei⸗ 
commiß vereinigt ſeyn, dergeſtalt, daß in Anſe⸗ 


HF — 
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hung derfelben alle Die Verordnungen ihre Anwen⸗ 
dung finden, welche wegen der neuen Erwerbun: 
gen regierender Fürften verbindlich verabredet und 
feftgefegt worden find, mit der weiteren daraus 
berfliefenden Beſtimmung, daß bey Erlöfchung 
des Mannsftammes. einer folchen Nebentinie, die" . 
regierende finie, woraus jene entfproffen geweſen 
iſt, zwar in Kraft dieſes Unſeres Erbvereins in 
die vorbemeldte von der erloſchenen Nebenlinie neu 
erworbene Reichslande, Graf⸗ oder Herrſchaften, 
ohne die mindeſte Hinderniß folgen, jedoch denen 
etwa hinterbliebenen Toͤchtern, oder je jede bi die — 
andern Allodial⸗Erben eine verhältnis: NT Dir 
mäßige Vergütung diefes Anfalls, gung echal- 1“ 
unter der wöhlbedächtiich hiermit bei; ten- 
gefuͤgten Einſchraͤnkung, entrichten ſolle, daß 
ſolche diejenige Summe, welche der Erbtochter 
eines Hauptſtamms unten wird beſtimmt werden, 
nicht uͤberſteige, als womit gedachte Toͤchter und 
Erben ſich in ermeldtem Falle zu begnuͤgen, in 
Kraft dieſes verbunden und gehalten ſeyn ſollen. 


Indeſſen bleiben diejenige Güter, welthe 
etwa von dem gemeinfamen Stammvater oder fons 
fen aus Unſerem Fürfttichen Haufe an einen. nach⸗ 
gebohrnen Prinzen oder feine finie gekommen fi nd, 
Im urſpruͤnglichen Hausverbande, und dem Fuͤrſt⸗ 
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lich⸗Naſſauiſchen Familtenfideicommiße ,. wie es 
fih von felbft BR ‚ ein. fir allemal unter; 
worfen. 


Obwohlen nun 


Zunahme! ber Achtens durch die bis hieher 
Ey — def angezeigte Beftimmung deutlich genug 
an opienel, feftgefeget iſt, welche, ſo gegenwaͤr⸗ 
neug von dem fige, als zukuͤnftige Befigungen Un: 
ande. fer. derer erbvereinten Fuͤrſten, Unſe⸗ 
zer. Erben und Nachkommen, unter ‚diefem Erbs . 
verbande begriffen feyn follen, oder nicht, fo ha⸗ 
ben gleichwohl Wir, Die Fürften der Naſſau⸗Saar⸗ 
brückifchen Linie, zu Hebung allen etwa kuͤnftig 
entftehenden Zweifels, ausdrücklich erklaͤret, ers 
Flären auch. hiermit und, in. Kraft diefes auf das 
alferverbindlichfte, daß Ynfer, des Prinzen von 
Dranien, Fürften zu Naſſau, Souveraine Bes 
fisungen, gleich Unferen. fogenannten. Niederlaͤn⸗ 
diſchen, ſowohl unter Kaiferlich> Königlicher Hos 
heit in dem Burgundiſchen Kreiſe, als in dem 
Umfange der vereinigten Niederlande gelegenen 
Hepyrſchaften, die Wir jetzt inne haben, oder noch 
erwerben. werden, famt der Grafſchaft Spiegel⸗ 
berg, und, wann ſolche etwa Fünftighin vertau⸗ 
ſchet werden folte, deren Surrogatum unter jes 
nem Berbande nicht begriffen, fondern folche Unfer. 
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des Prinzen eigener gutfindender Diſpoſition ledig⸗ 
lich vorbehalten ſeyn; dahingegen aber auch die 
gegenwaͤrtig auf dieſen Herrſchaften und gedachter 
Grafſchaft etwa liegende, oder noch darauf zu 
Igende. Schulden, Verhaftungen und Laſten deren 
künftigen Beſitzern, „ohne, alles Unſer der Fuͤrſten 
u Naſſau⸗Saarbruͤcken, Unſerer Erben und Nach⸗ 
kommen, Zuthun oder Nachtheil, folgen und vers 
hleiben follem. 


In —— in der ii, des 
Örundeigenthums ‚bisher geſtandenen, oder in 
Kraft dieſes Erbpertrags eingewworfenen Sande, 
kute, Güter, Renten, — und —— 
Nun, ‚wollen * 


Neuntens Wir, die regierende Beide 
Sürften zu Naſſau beider Hauptſtaͤn⸗ Saupefkimme 
me ;, einander hiermit und in Kraft uirerreneneihe 
dieſes den eivil Beſitz aller und —— 
detſelben, fie ſeyen Eigen ‚oder Sehne, licher Ihrer 


deutfchen Lan⸗ 
Roh in Anfehung derer new erwor⸗ de zc. fo weit. 


henen Sehne, unter dem oben erwaͤhn⸗ nicht —— | 
tm ausdrücklichen. Borbehatt) ,. vers in Im da 
mittelft des Conſtituti poflefforii =. * es 
noͤthig, uͤbertragen; und in deſſen Folge gereden 
und verbinden Wir Uns, für Uns, Unſere Nach⸗ 
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fommen, Nachfolger, Erben: und Erbnehmen, 
daß von nun an ein jeder regierender Fuͤrſt zu 
Naſſau feine inhabende deutſche Neichsiande, Leute, 
Güter, Renten, Rechte und Gerechtigkeiten, bins 
fuͤhro nicht nur für ſich, ſondern auch fuͤr feine 
Fuͤrſtlich⸗/ maͤnnliche Nachkbinmenſchaft und Agna⸗ 
ten, und in deren Namen, doch ſeiner Landesho⸗ 
heit und ſeinen Regierungsrechten im uͤbrigen un⸗ 
beſchadet, beſitzen und inhaben, fort ſolche nach 
der Erloͤſchung des Mannsſtamms einer oder der 
andern Linie, auf die uͤberbleibende, in der Ord⸗ 
nung, wie unten näher verſehen iſt, ohne Daß ee’ 
einiger Beſitzergreifung beduͤrfte, ipfo jure kom⸗ 
men und fallen, und ſolchergeſtalt der natural 
Beſitz dem civil Befige ohne ae Umfchweife ans 
wachfen folle. BE | 

Damit aber 


ee, Zehntens diefe folchergeftalt, 
zungen, ſowohl in Anfehung des Eigenthums, 
als des Beſitzes vereint; verbunden; und zuſam⸗ 
mengefegte Lande nun und: zu ewigen Tagen zu: 
ſammen gehalten, nichts Davon entfremdet, oder. 
ſolche auf irgend eine Weiſe verkuͤrzet und geſchmaͤ⸗ 
fett werden, fo erinnern Wir Uns biffig derjeni⸗ 
gen Verbote aller Veräuferungen, welche Unſere 
in GOtt rußende Vorfahren in Ihren errichteten 
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Particuler Statuten ſowohl, als in dem Erbver⸗ 
trage vom Jahre 1736., Sich und Ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft allſchon zu einem- ewigen -Gefet ges 
macht haben, wiederhoplen, erneuern und. beflds 
tigen demnach ſolche Verbote hiermit alfo und der; 
gefialt, Daß Feiner Unſer der erbvereinigten Fuͤr⸗ 
fen, Unferer Erben und Nachkommen, zu ewi⸗ 
gem Tagen, feine fo Stamm⸗ als neu erworbene, 
dem Familienverbande einverleibte Schtöffer; 
Städte, Dörfer, Leute, Güter, Nutzungen, 
Renten, Rechte und Gerechtigkeiten, veraͤuſern, 
oder von dem Fuͤrſtenthume entfremden ſolle oder 
Geſchaͤhe ſolches aber wider Verhoffen, heim; 
lich oder Öffentlich, unter was Vorwande es ims 
mer gefehähe, fo fol folches Feine Gültigkeit ha; 
ben, fondern in Kraft diefes Erbvertrags, jetzt 
alsdann und dann als jegt, null und nichtig, auch : 
in Anſehung Fünftiger Suecefforen‘, fie ſeyen 
gleich des veräuferenden oder darin conſentirenden 
duͤrſten Söhne, Brüder oder Agnaten, unver; 
Indlich, vielmehr dem naͤchſten, und bey deſſen 
Eaumfeligkeit einem jeden entfernteren Nachfol⸗ 
ger, zu welcher Zeit es Ihme belieben wird, im⸗ 
maſſen in Anſehung diefer willkuͤhrlichen Handlung 
iu ewigen Tagen Feine Verjährung Statt findet, 
fin und erlaubt feyn, fich folchem Beginnen mit 


’ 
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elgener Dhyat zu widerſetzen, daran dann Ihter 

Reiner: gefrevelt, ſondern ſeines vorbepaltenen 
— Rh: ſoll — — — 


Damit auch 


| Weide | gitfteng Darüber, was. a 
yandlungen- 
Mac hr e Der Veraͤuſerung eigentlich zu verſte⸗ 
eunge" ...:;. beit ſeye,kein Mißperſtand erwachſen 
möge, erffären Wir die ſaͤmtliche Fuͤrſten, andurch 
auf das. verbindlichfte, daß nicht nur ein wirklicher 
Verkauf, ſondern auch eine Schenkung unter de⸗ 
nen bebendigen, Verſchaffung durch eine letzte Wil⸗ 
lens Verordnung, Beſchwerung mit einer ewigen 
Saft, ſolche beſtehe in wenig oder viel, Anſetzung 
zum neuen Mann⸗Kunkel⸗ oder Erb⸗ Lehn, ſelbſt 
die Hingabe durch einen Vergleich gegen Annabme 
eines Stuͤck Geldes, und was ſonſten fuͤt Arten 
einer Veraͤuſerung erdacht werden möchten, hier⸗ 
unter gemeynet und alſo ſamt und ia berbor 
ten ſeyn und bleiben foren, 


. Damit jedoch 


und weiche das Zwoötfteng Wir oder unſere 
ſu ceed Nachfolger an der Regierung, unter 
ſollen? dem Vorwande ſothanen Verbote der 


Veraͤuſerung, nicht behindert werden, dasjenige zu 


thun, was einem, jeden Negenten nach guten Grün, 
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den. der Staatswirthſchaft und feiner Regenten⸗ 
Rechte und Pflichten zu thun in gewillen Fallen 
obliegen, wenigftens raͤthlich ſcheinen moͤchte; 
erklären. Wir zugleich, daß ‚die Vertauſchung, je 
ſelbſt der Verkauf abgelegener fo alt als neu erwor⸗ 
bener Sandesftüche oder Gerechtſame mit Vorwiſſen 
und Genehmigung derer Fuͤrſtlichen Agnaten, in 
ſo fern Dagegen andere denen vertauſcht⸗ oder vers 
kauften im wahren Werth und Guͤte gleich ſtehende 
Grundſtuͤcke und Gerechtſame erworben werden; 
die Abtheilung beſchwerlicher Gemeinſchaften, ir 
ſo ferne ſolche blos gegen hinlaͤngliche Aequivalente 
ohne einige Unſerer Seits anzunehmende Gleich; 
ſtellung mit Geld geſchiehet; die Erlaſſung gewiſ—⸗ 
ſet denen Unterthanen beſchwerlicher Abgaben und 
Dienfibarfeiten gegen ein jaͤhrliches billiges Furro⸗ 
gatum an Geld oder Naturalien, auf Wiederruf 

oder ewig; die Vererbleibung einzelner zerſtreuter, 
oder kleiner Domanial⸗Guͤter und Grundſtuͤcke ges 
gen einen jährlichen Canonem, ſelbſt der Verkauf 
dergleichen mit Zehent, Schatzung, Dienſtgeld, oder 
andern herkoͤmmlichen Befihwerden zu befegender 
Kanmerguͤter an Landes Unterthanen, fü wie die | | 
Niederlegung oder Veraͤuſerung unnuͤßer undriber: 

füßiger: Gebäude, keinem regierenden Fuͤrten ver⸗ 
wehret, vielmehr ſolche ſeinem vernuͤnftigen und 
Andesviterfichen Gutfinden ůͤberlaſſen fen und 
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bleiben folle; doch, daß der in denen zwey fetten 
Faͤllen eingehende Kapital⸗Erloͤß nicht anderft, als 
zu «neuen ‚Erwerbungen , "Bezahlung anerkannter 
altvaterlicher Schulden, und zu andern das Wohl 
des Fürftlichen Haufes und derer Lande begielenden 
Abfichten verwendet werde, 


Und obwohl Unſer aller Witte und Meynung 
in Anfehung der Lehns⸗Begebung, dahin gehet, daß 
unter dem Verbote der Anfegung zu neuein Sehne, 
auch die Wiederbegebung der innerhalb Unſerer 
tandesgrängen gelegenen, oder unmittelbar angraͤn⸗ 
zenden, fihon heimgefallenen oder Fünftig. heim⸗ 
fallenden Schngüter, Zehnten und Nutungen ver 
ftanden ſeyn, und diefe nicht wieder verliehen, fon 
dern eingezogen und zu denen Kammer EinFünften 
gefchlagen werden follen, fo bleibet gleichwohl einem 
jeden regierenden Fürften frey, die außerhalb fei- 
ner Sandesgrängen erfindliche, bereits heimgefallene 
jedoch noch nicht in den Erbgang gefommeneschne, 
durch wirkliche Verleihung, fo wie die binfünftig 
heimfallende, vermittelft zu ertheilender Exſpectan⸗ 
zien, nach feinem Wohlgefallen, doch ohne Ver⸗ 
änderung ber Lehns Natur und Eigenfchaft, von 
neuem zu begeben, immaßen Wir hierunter feinem 
guten Willen und feiner Gnade gegen die Seinige, 
pder andere wohlverdiente Perfonen, einige Grin 
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gen. zu fetten nicht 'gemaynet find. Uebrigens blei⸗ 
bet ‚allen. in dieſem Erbverein begriffenen Fuͤrſten 
ohnbenommen, unter fih einige gut und dienſam 
findende Beräuferungen und Vertaufchungen, ale 
wodurch dem Stamme Feine Güter entfremdet 
werden, zu vollziehen, ohne daß bierzu der uͤbri⸗ 
gen Agnaten Einwilligung noͤthig erachtet werde. 


Gleich denen Veraͤuſerungen iſt 
Dreizehntens das gefaͤhrliche u? ‚Verbot 


und unvorfihtige Schuldenmachen et er — 
bereits in allen Satzungen Unſers Schulden. 

Fuͤtſtlichen Gefomthaufes überhaupt, fo wie in 
dem oft angezogenen Erbvertrage vom Jahr 1736, 


ausdrücklich verboten, 


Je größer nun der Schade und beforgliche . 
Nachtheil iſt, welcher dadurch Unſerem Fuͤrſt⸗ 
lichen Geſamthauſe, und Unſeren Nachkommen 
ſowohl, als Unſeren fanden und getreuen Unter; 
thanen zugezogen werden kann, defto forgfältiger 
ſind Wir auch bedacht dieſem Unweſen für Die Zus 
Funft zu begegnen, 


In folcher Abficht haben Wir, die ſaͤmtliche 
Sürften, Uns verbunden, verabredet und vergli⸗ 
hen, verbinden Uns auch und verſprechen bey 
doͤrſtüchen wahren Worten und Ehren, hiermit 
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und in Kraft diefes, daß ſowohl Wir als Unſere 
Erben und Nachkommen, aller frivofer, unrecht⸗ 
fertiger oder gar gefährlicher Schulden Uns ent⸗ 
halten, Unfere in dem Erbverein begriffene Fuͤrſt⸗ 
liche Sande, Fuͤrſtenthuͤmer, Graf - und Herr: 
fehaften, Güter, Renten, Rechte und Gerechtr 
ſame, ohne dringende Noth und ohne erhebliche 
hiernaͤchſt beftimmte Urfache, fort, ohne ausdrück; 
lichen Confens Unferer und reſpective Ihrer Her⸗ 
ren Agnaten, auf keine Weiſe mit Schulden be⸗ 
ſchweren, noch das Grund Eigenthum derſelben 
verpfaͤnden, ſolche in antichretiſchen Genuß, oder 
gar auf Wiederkauf begeben ſollen oder wollen, als 
welches alles eben ſo, wie oben wegen der Veraͤu⸗ 
ſerungen bedungen worden iſt, null und nichtig 
und in Anſehung der Nachfolger, ſie ſeyen gleich 
Soͤhne, Bruͤder oder Agnaten, kraftlos und un⸗ 
verbindlich ſeyn ſolle. | 


Damit aber 


Seftimmung vierzehntens jeder wiſſen 
— moͤge, was unter gefaͤhrlichen und 
cher Schulden. unrechtfertigen, mithin verbotenen, und 
was hingegen unter redlichen und alſo erlaubten 
Schulden verſtanden werde, auch welches die Noth⸗ 
faͤlle und erhebliche Urſachen ſeyen, aus welchen 
nur allein hinkuͤnftig einige Geld⸗Aufnahmen in 

Unſerm 
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Unferm Fürftlichen Gefamthaufe Naffau gerechte 
fertiget und der erbende Sohn, Bruder oder Agnat 
zur Anerfenntniß und Uebernahme einiger Schuls 
den verbunden werden Fönne: fo haben Wir fers 
ner verabredet, bedungen und feftgefegt, daß 

1) die altoäterliche, das ift, die mit ei⸗ 
nem angefallenen fandestheil uͤberkommene, 

2) die zum Nutzen des Fuͤrſtenthums 
verwandte, namentlich, die von vorhandenen 
denen Fuͤrſtlichen Landen einverleibten Erwerbun⸗ 
gen wirklicher Sande, Leute, Güter, Pfandſchaf— 
ten, Renten, Rechte und Gerechtſame, die von 
wirklichen eintraͤglichen Verbeſſerungen, von Ab⸗ 
findung der Fuͤrſtlichen Witwen, wegen Ihrer eins 
gebrachten und zum Beften des fandes erweislich 
verwendeten Dotalgelder, fo, wie die von Aus; 
feetigung und Dotirung der Töchter herruͤhrende, 
mdlich die zu Tilgung Älterer confentirter auf hör 
heren Zinfen geftandener Kapitalien gemachte 
Schulden, fodann aber 

3) die in Kriegs⸗ und andern gefaͤhr⸗ 
ihen Zeiten zur Rettung des Serrn, 
der des Landes, weniger nicht die zur Auf⸗ 
etbauung eines durch Brand verzehrten Fuͤrſt⸗ 
hen Reſidenz Schloffes erweistich contrapirte 
Schulden, gleich denen in jenen. Zeiten hinterſtel⸗ 
ig verbliebenen Reichs⸗ und Kreis⸗Præſtandis 

patr. Archiv, VII. Theil, € 
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für vechtfertige erlaubte Schulden geachtet, fort 
fuͤr jetzt und alezeit, ſowohl von Söhnen, als 
Brüdern und Agnaten dafür erkannt und anges 
nommen, auch ohne einigen Anftand. von ſaͤmt⸗ 
lichen Fuͤrſtlichen Agnaten ausdruͤcklich genehmiz 
get werden ſollen. 


Dahingegen ſollen 


— Fuͤnfzehntens alte übrige un⸗ 
— ein ter vorbemerkte Klaſſen nicht gehörige, 
Agnat su y? ohne Noth, aus Verſchwendung und 

gablen verbum nr Wirthſchaft, oder gar gefährlicher 
eife gemachte Schulden, fie mögen übrigens, 
aus welchen Scheingrunde es nur immer gefchähe, 
gemacht worden feyn, als unrechtfertige unerlaubte 
Schulden angefehen, und ein Sohn, wann Er 
fich der privat s oder allodial⸗Verlaſſenſchaft ſeines 
Vaters entſchlagen wollte, ſolche eben ſo wenig, als 
ein Bruder und Agnat anzuerkennen ſchuldig er⸗ 


achtet werden, 
Und obwohl 


5 Sechszehntens die in * 
— XIVten Artickel benannte verſchiedene 
allen $ ten. Gattungen erlaubter Schulden ihre 
Gültig; und Verbindlichkeit bey deren erften Ur⸗ 


ſprunge in fich ſelbſt haben, welche a 
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Wir durch gegenwärtigen Vertrag ihnen nicht be 
nehmen, fondetn folche vielmehr hiermit beftätigen 
wollen: fo iſt gleichwohl der Ordnung wegen, und 
damit nicht ein Sandestheil in einem langen Zeit; 
verfaufe auf folche Art nach und nach mit uner; 
ſchwinglichen Schulden beladen werde, weiter. ab; 
geredet, bedungen, und feftgefeget worden, dag 
auch bey rechtfertigen, an fich verbindlichen Schul⸗ 
den, der Agnatiſche Eonfens als eine wefentliche 
Erforderniß angeſehen, mithin dieſer bey . allen 
Geldaufnahmen, wann diefelbe nicht eine. ganz 
unbeträchtliche im Lauf des Jahres aus denen ge 
wöhnlichen Renten wieder abzuftoßende Summe 
ausmacht , ohnfehlbar beygebracht ; dahingegen 
aber auch von Seiten der Agnaten in denen vor; 
dingedachten geeigneten Fällen ohne die erheblichfte 
Urfachen nie erſchweret, noch verweigert, — 
wechſelſeitig ertheilt werden ſoll. 


Damit aber 


Siebenzehntens die in dieſer Ai | 
oder jener Linie Unſeres Fürftlichen merſchulden 

Geſamthauſes dermalen vorfindliche mern ind 
oder in der Folge aus redlich und er rang ir | 
heblichen Urfachen gemacht werdende ſentitt. 
Schulden defto geſchwinder und zuverläßiger wie⸗ 
der bezahlt, und Unſer Fuͤrſtliches Geſamthaus in 

C2 
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feinen einzelnen Theilen einer folchen druͤckenden 
Buͤrde des eheſtens entlediget. werden möge, fo ift 
nach allerfeitiger Einverftändniß nüslich erachtet 
- and alfo verbindlich: verabredet worden, daß ſo⸗ 

gleich nach ausgewechfelter Katification des gegen; 


waͤrtigen Erbvereins, von.einer jeden linie Unſers 


Sürfttichen Gefamthaufes. ein genaues Berzeichnig 
alter Sie betreffenden Schulden, welche auf.denen 
deutfchen. fanden haften, in Zinfen laufen. und 
. ‚anerkannt find, fie beftehen uͤbrigens, worinnen ſie 
wollen, aufgeftelft, und in beglaubter beurkunde; 
ter Form, den ſaͤmtlich Fürftlichen Agnaten wech⸗ 
felfeitig zur Einficht vorgelegt, von diefen aber fos 
thane Schulden für diesmal ohne alle. Ausnahme 
and Unterfuchung für gültig angefehen, anerkannt 
‚und eventualiter übernommen, immittelft aber zu 
deren Tilgung die behufige Mittel und Wege aus; 
gefunden, folche denen Fürftlichen Aanaten bekannt 
gemacht und demnächft auch getreulich eingehalten 
werden follen, 


In ſolcher heilſamen Abſicht ſoll 


* Seffegung Achtzehntens mit. dem. An⸗ 
| Fa fange des 1784ften Jahrs ein ficherer 
— a: Schuldentilgungs⸗ Erwerbungs ⸗ und 
unge - und Sandesverbefferungs-Fonds aus denen 


‚sung®: * bereiteſten Einkuͤnften eines jeden Lan⸗ 
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desantpeils in. verhältnißmäfiger Summe ausge⸗ 
fest und angeordnet werden, wodurch die derma⸗ 
len auf unfern fanden haftende, oder in der Folge 
darauf noch kommende Schulden in Zeiten getilgt 
und abgefuͤhrt werden moͤgen, als welches Wir 
Uns ſelbſt und Unſerer Nachkommenſchaft zu einer 
ewigen unveraͤnderlichen Pflicht machen, anbey 
Uns verbinden, daß die Verwendung ſothaner 
Summe denen Fuͤrſtlichen Agnaten von Zeit zu 
Zeit, welche näher zu beſtimmen Wir Uns hier; 
mit vorbehalten, befannt gemacht und urkund⸗ 
lich nachgewieſen werden folle, - | 


Allermaſen nun folchergeftalten 


Lleunzehntens für die ewige 11. Perföns 
Zuſammenhaltung Unſerer Fuͤrſtlich⸗ — 
Naſſauiſchen Reichslande, auch fiir hand alersur- 
die Abwendung alles Nachtheiles, fo Unter ie. 
tie für deren mögliche Aufnahme hinlaͤngliche Bor; 
fehung gefcheben ift; diefer Endzweck aber, ohne 
ein freundvertrauliches Einverftändniß Unferer der 
Türften zu Naſſau, volftändig nicht erzielet wer⸗ 
den kann; alfo gereden und verfprechen Wir einan⸗ 
der für Uns, Unfere Nachfommen und Nachfol⸗ 
ger, Erben und Erbnehmen, in der Uns beywoh⸗ 
nenden Freu s redlich⸗ und auftichtigften Gefinnung, 
allezeit ein vertrauliches Vernehmen mit einander 

€ 3 


38 Naſſauiſche Erbverein von 1783. 


zu unterhalten und alles dasjenige zu vermeiden, ſo 
darinn einigen Anftoß erwecken Fönnte, folglich, 
wann dergleichen etwas entftehen wollte, es einans 
der freundfchaftlich zu offenbaren, Damit alles Miß⸗ 
verftändniß gehoben und die Sache wieder in den 
Meg der ewigen und unverbrüchlichen Freund⸗ 


Schaft, die Wir einander hiermit vafogen ‚ einges 


leitet werde. 
Wir wollen auch 


„Brfeiou 3wanzigſtens in dem Falle, 
duch, Tonven: daß wider Berhoffen dennoch einige 
träge. Mißverftändniffe unter Uns oder Uns 
fern Nachkommen fich ereignen follten, welche 
nach mehrmaligem Verſuch durch eine güitliche Cor⸗ 
reſpondenz oder Conferenz nicht gehoben werden 
koͤnnten, Uns derer in denen Reichsſatzungen ohne⸗ 
bin begründeten Austraͤge gebrauchen, ſolche aber 
dahin beftimmen, daß in dem Fade, da in Unſe⸗ 
zer Sürftlichen Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen 
Cinie einige Mißverftändniffe fich ereignen ſoll⸗ 
ten, Wir der Prinz von Oranien als Fürft zu 
Naſſau, oder Unſere Nachfolger an der Regierung, 
auf die an Uns gebrachte Requifition , zu deren 
Beylegung vier Unſerer trefftichften Raͤthe, deren 
jedem Theil zween zu erwäßlen frey ftehen, der 
Obmann aber von uns benahmt werden ſolle, nach 
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Entfehlagung ihrer den feeitenden Fuͤrſten geleiftes 
ten Pflichten, niederfegen,, Die Güte verfuchen, 
und in deren Entftehung, durch folche die Sache 
lingftens binnen Jahresfriſt nach behöriger Vers 
handlung derfelben, rechtlich entfcheiden laſſen fol 
kn und wollen. 


Auf gleiche Weiſe folen, wenn in Unferer, 
des Prinzen von Oranien, Sürften zu 
Naſſau, Linie, über Unfere in dieſem Erbver⸗ 
eine begriffene fand und Seute, Güter, Renten, 
Rechte und Gerechtfame, oder was auf diefe Sande 
einen Bezug hat, einige Irrungen entftehen fol; 
ten, die im Streit befangene Theile einen gleichen 
Austrag, welchen Wir die Fürften der Naffaus 
Saarbrückifehen Linie fiir Uns und Unſere Landes⸗ 
nochfolger, auf vorhin gedachte Art, niederzus 
gen verfprechen, anzunehmen und deflen rechts 
lichen Entfcheid zu erwarten gehalten feyn. 


Daferne aber zwifchen Unſern beiden 
hauptſtaͤmmen, oder einer Haupt» und 
einer fpecial Linie, Unfern und deren Erben 
und Erbnehmen, es ſeye über den Inhalt des ge⸗ 
genwaͤrtigen Erbpertrages, oder worüber es fih 
ſonſt zutengen möchte, mit alleiniger Ausnahme 
der unten erwähnten qualificirten Uebertrettung 
— ii 
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der Erbvereinsmäßigen Verbindlichkeit, einige Ir⸗ 
zungen ſich ereigneten, welche nach mehrmaligem 
Verſuche durch eine freundvetterliche Correſpon⸗ 
denz oder Conferenz nicht gehoben werden koͤnnten; 
ſo ſollen alsdann von jeglicher Seite zween Unſe⸗ 
rer Raͤthe, welche in der Sache die Feder nicht 
gefuͤhret haben, ernannt, ſolche ihrer Uns und 
Unſeren Nachkommen geleiſteten Pflichten ent⸗ 
laſſen, unter Direction eines von dem General⸗ 
Hausdirectorio zu ernennenden Obmanns, welcher 
ſofort ſeiner gemeinſamen Pflichten ebenfalls zu 
entlaſſen iſt, und hierauf mit votiren ſoll, zuſam⸗ 
mengeſetzt, von ſolchen wiederhohlt die Guͤte ver⸗ 
ſucht, in deren Entſtehung aber die Sache behoͤrig 
inſtruiret, und in dem Falle, daß vier Stimmen 
gegen eine ſich vereinigten, definitive entſchieden, 
andern Falls aber die Acten an eine auswaͤrtige 
Fuͤrſtliche Regierung, oder Juriſtenfacultaͤt ‚ web 
che unter vieren, wovon ein jeder Theil zwey vor⸗ 
zufchlagen hat, durch das Loos zu beftimmen iſt, 
verfandt und der Entſcheid von daher erwartet 
werden. 


b) durch Ein und zwanzigſtens ver⸗ 
ungern end binden Wir Uns, in Eachen, fo Uns 
in Horn, ſere beiderfeitige Fuͤrſtlich⸗ Naſſauiſche 
ande, Guͤter, Rechte und Gerechtſame angehen, 
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bey Borfallenheiten von Wichtigkeit, vertraulich. : 
mitenander zu:Rathe zu gehen, auch, wo es im 
Falle einer bevorftehenden Vergewaltigung nöthig 
und nüglich ift, einander aus allen Kräften beys 
inftehen, um das Unrecht, fo Uns und Unſeren 
tanden und Unterthanen etwa zugehen Fönnte, mit - 
alem Nachdrude, jedoch in Gemaͤsheit deren 
Reichsſatzungen, zu verhüten und abzutreiben. 


Aldieweilen auch 


Zwei und zwanzigſtens die 2 nd * 
ſo eben bemerkte und andere allgemeine (gen Stamme 
Angelegenheiten Unfers Fuͤrſtlichen Ge: alldene ne 
fümthaufes ein gewiſſes Directorium eg 
erfordern, fo haben Wir die Fuͤrſten Srrunkne en 
der Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen finie, aus Sejesten u 
befonderem freundvetterlichem Wer; rend dem es _ 
trauen, Uns bereit erfldret, Uns, dem Prinzen 
von Dranien, als Fürften zu Naffau, und fofort 
dem jedesmaligen einzigen Inhaber Linferes ganjen 
Stammtheils, in diefer und mehr andern Rruͤckfich⸗ 
ten, ſothanes allgemeines Hausdirectorium auf Art 
und Weiſe, wie ſolches nach Zeit und Umſtaͤnden 
beſtimmt werden wird, zu uͤberlaſſen, anbenebſt 
Rang und Praͤcedenz allenthalben anzuerkennen, 
auch den Titel Hoheit in Öffentlichen Handlungen 
und immerhin von denen Unſerigen beifegen zu - 
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laſſen, welchen freundvetterlichen Auftrag und 
Erklärung dann Wir, der Prinz, mit Vergnuͤ⸗ 
gen aufgenommen, und zugleich die Berficherung 
für Uns und Unfere nachkommende kandesfolger 
ertheilet. haben, ertheilen folche auch hiermit, daß 
Mir hinwieder Unſeres Orts beeifert ſeyn werden, 
Unferen erbvereinten Sürftlichen Heren Agnaten 
alte. mögliche Diftinction, die von Uns abhängen 
möchte, angedeihen zu laffen, und zu Erlangung 
gleicher Vorzüge nach Moͤglichkeit behuͤlflich zur 

| fen, ‚ bietnächft aber das Uns aufgetragene Haus 
directorium zum gemeinen Beften Unſeres Fuͤrſt⸗ 
fichen Gefamthaufes zu führen; allermafen Wir 
und Unfere Nachkommen Uns hierben die Ehre 
und Aufnahme deflelben eben fo zu einer wahren 
Angelegenheit , als zu einer angenehmen Pflicht 
machen werden 


De auch 


| Di} dem . Drei und zwanzigſtens in 
— ale Unfer, derer Fürftendes Naſſau⸗Saar⸗ 
rneorertonip bruͤckiſchen Hauptſtammes, Haus: 
perbleibet. ſtatuten, ein befonderes auf die noch 
fubfiftirende drei Fürftliche Linien gerichtetes 
Seniorar und Directorium eingeführet ift, 
fo behält es bierbey * unveränderliches Ber 
wenden, 


—— 
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So gewiß nun auch aus der vorſtehender⸗ 
maßen feftgefegten Gemeinfchaft des Grundeigens 
thums, civil Mitbefiges, und der Natur eines 
pactirten Familienfideicommifles alle mögliche Faͤlle 
ihre hinlängliche Entfcheidung — ſo — 
dert doch 


Vier und zwansigftens der TIL. Vorſe⸗ 
Blick in die Zufunft und, die Erwaͤ— unge er 
gung der gewiffen Sterblichkeit, eine Sterbialie 
nägere Vorſorge. Wir haben in ſolcher Abſicht 


I) auf die Succeffionsordnung „D ** 
des Mannsſtamms in allen möglichen nach meicher 
Faͤllen; 

Dauf die Anordnung derer Vor⸗ — —— 
mundſchaften fiir unmuͤndige Landes⸗ * Fin 
folger und andere Fuͤrſtliche Kinder; zu beobachten 

3) auf die einem jeden Fürften — KH; 2 
zuſtehende Befugniß, einen legten Willen zu er⸗ 
richten; 
auf die Verſorgung derer Wittwen, und 

5) auf die Berathung derer Fuͤrſtlichen Toͤch⸗ 
ter und Abfindung dererſelben auch anderer Allo⸗ 
dialerben, Unſer Augenmerk geheftet. 


So viel nun den erſten Gegenſtand, die 
Succeſſionsordnung des Mannoſtammes bes 
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trift, iſt Das fo eben beftätigte enge Verband der 
Freundſchaft, worinne Wir fämtliche aus einem 
Stamm entfproffene Fuͤrſten ſtehen, fo wie bie 
Berfnüpfung Unjerer erbvereinten Sande, der Bes 
weggrund, welcher Unſere Entfchliefungen und 
Berbindungen in folcher Abficht beftimmet, . 


Der Kal des Ablebens eines Unfer der erb⸗ 
vereinten Fuͤrſten mit Hinterlaſſung ſucceſſions⸗ 
faͤbiger volljaͤhriger Söhne bedarf keiner Vorſe⸗ 
hung, nachdeme das Recht der Erſtgeburt allbe⸗ 
reits in denen ſaͤmtlichen Haupt⸗ und ſpecial Linien 
Unſeres Fuͤrſtlichen Hauſes eingefuͤhrt ‚und res 
fpective bisher beobachtet worden if, Indeſſen 
wollen Wir zu allem Ueberfluß ſothanes Recht der 
Erſtgeburt mit der dabey zum Grunde liegenden 
Untheilbarkeit derer einer jeden Fuͤrſtlichen inie 
zugetheilten Lande in Kraft dieſes dergeſtalten aus⸗ 
druͤcklich beſtaͤtiget und bekraͤftiget haben, daß eine 
weitere Aftertheilung Unſerer Fuͤrſtlich Naſſaui⸗ 
ſchen deutſchen Lande nun und zu ewigen Tagen 
in ein und eben derſelben linie nicht flott finden, 
Paragia auf Feine Weife und unter. keinerley Ger 
ftalt in Unſern Fuͤrſtlich Naſſauiſchen Landen con⸗ 
ſtituirt, im Gegentheil die zu deren Ausſchlieſung 
in denen beſonderen Fuͤrſtlichen Linien errichtete 
Diſpoſitiones und Verträge hierdurch wiederhohlt, 
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fort die Sandeshoheit eines jeden Theiles dem Erſt⸗ 
gebohrnen, ohne alle Schmälerung, -verbleiben ſolle. 


Wohingegen es 


Fuͤnf und zwanzigſtens in b) er ie nad 
Anſehung der Berforgung der nachge; en de dem, 
bohrnen Prinzen, wegen deren Stans ker een) Tinie 
desmäfigen Unterhalts, allenfalfigen wo a 
Vermählung, Yusftattung und Apanagien, auch 
Berforgung deren Defcendenz und der Wittwen 
folher Knien, bey denen nurgedachten in jeder - 
Fuͤrſtlichen Linie beftehenden, oder noch zu errich⸗ 
tenden Ordnungen und Verträgen, fein unabaͤn 
derliches Bewenden behält, 


Gecſchaͤhe es 


| Sechs und zwanzigſtens — — 
uͤber kurz oder lang, daß einer von ber ne 
Uns, ‚denen erbvereinten Fuͤrſten, Un; a * 
ſeren männlichen Erben und. Nachkommen, wel⸗ 
ches Gott verhuͤten wolle, ohne maͤnnliche eheliche 
Libeserben mit Tode abgienge, fo verftehet es fi 
von felbft, daß vorerft Unfere, oder des abgeleb; 
ten Fürften Brüder und deren fucceffionsfähiger 
Mannsftamm, wann.dergfeichen vorhanden wäre, 
in deffelben Mangel aber deffen von einem näheren 


Stammvater entiproffene Fuͤrſtliche ſucceſſionsfaͤ 
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hige Agnaten, nach deren Abgange endlich die wer 
ter gefippte erhvereinte Stammsverwandte, nad) 
der in folgendem feftgefegten Drdnung eintreten, 
und ſolchen die eröfnete tande, Leute, Güter, 
Renten, KRechte und Gerechtſame iplo jure, und 
ohne daß es einer beſonderen neuen Befigergrei 
fung bedürfte, acereſciten follen, 


Soolcchergeſtalt bleiben 


Bor Defonbe Sieben und ee 
be enccefion die beide Fuͤrſtlich Naſſau ‚Ufing: und 
ai —— u Naſſau⸗Saarbruͤckiſche Linien in bege⸗ 
Dune bendem Falle, ohne ale Vertheilung 
* —A wie derer accreſcirenden Lande, einander⸗ 
Eröidung. und dieſen beiden hinwieder die Fuͤrſt⸗ 
lich Naſſau⸗ Weilburgiſche inie auf gleiche Art 
ſubſtituirt/ und zwar alſo, daß bie i in folchem Fade 
erledigte Sande der andern, nach dem Recht det 
Erſtgeburt, zufallen, die etwa vorhandene apa⸗ 
nagirte Prinzen der ſuccedirenden Linie aber an 
einem folchen fandesanfalte in fo lange, bis fie das 
Hecht der Erfigeburt in weiteren Faͤllen tft, kei⸗ 
nen Theil ae foren. 27 
Immittelſt ift hierbey abgeredet , bedungen 

und feftgefeget worden, daß in ſolchem Halle die 
fatutenmäfige Deputate derer nachgebohrnen Soͤh⸗ 
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ne, Brüder oder Vettern aus derſelben Linie, nach 
dem Verhaͤltniß der accreſcirten Sande, und nach 
Maasgabe derer deshalb vorhandenen Diſpoſitio⸗ 
nen und Vertraͤge, noch weiter erhoͤhet und ver⸗ 
ſtaͤrket werden ſollen. 


Truͤge ſich aber 


Acht und zwanzigſtens der © Sonate 
Fall in Unſer, des Zürften Carls —7 — 9 
zu Naſſau⸗Weilburg Linie, während Weilburgi: 
deme, daß die beide Fuͤrſtlich Naſſau⸗ KEN, Manns: 
Uſingen⸗ und Saarbrücifche fpeciafz Sinien beſte⸗ 
hen, zuerſt zu, alsdann verbleibet es zwar in Ge⸗ 
mäsheit derer in folchen vorliegenden Verträgen 
bey der gemeinfamen Succeffion , jedoch follen in 
ſolchem Falle abermalen die accrefeirende Sande nicht 
in Capita vertheilet, fondern in zwei Theile gez 
feet und mit Beobachtung der beſtmoͤglichſten 
Gleichheit einer jeden Linie, die ihr zunaͤchſt geles 
genen Sande, alfo und dergeſtalt, daß dasjenige, 
was von Natur oder Lehnsgewohnheit wegen, auch 
anderer Gelegenheit und Gerechtigkeit halber zu; 
fammen gehöret, nicht zerriffen, fondern in andere. 
billige Wege verglichen werde, nach dem Rechte 
der Erfigeburt zur Regierung zugefchieden, die 
Unterhaltsgelder oder Apanagien derer nachgebohr⸗ 
nen Soͤhne und Vettern aber, alsdann auf gleiche 
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Weiſe, wie bier verordnet worben ift, -verbäftniee 
mäfig erhoͤhet, und überhaupt , fo lange Lnfer 
derer Fürften zu Naffau Saarbrücken Manns 
ſtamm beflehen wird, denen von Unfern in Gott 
ruhenden Vorfahren indenen Jahren 1351., 1355, 
1442., 1491. und ferner, fo wie denen von Uns 
ſelbſt allſchon aufgerichteten, vder noch aufzurich: 
tenden Erbeinigungen und Erbverträgen, in fo 
ferne folche die Aufrechthaltung und ausfchliefende 
Sandesfolge Unferes Mannsftammes unter ſich bes 
gielen, fort mit diefer Unſerer allgemeinen Haus⸗ 
erbeinigung vereinbarlich find, unverbrüchlich nach⸗ 
gelebet werden, 


Sollte endlich 


„N Surefton Neun und zwanzigftens, 
— 2 welches Gott gnädiglich verhüten wol 
— des 3. fe, Unſer ganzer Fuͤrſtlich⸗Naſſau⸗ 
a den „, Saarbruͤckiſcher Mannsftamm erlös 
Hauptitam hen; fo ift.abgeredet, verglichen und 
feftgefeget, daß alsdann ſaͤmtliche von diefer Fuͤrſt⸗ 
fichen Sinie befeffene fo alte Stammlehne und Güs 
ter, als alle andere new erworbene Graf s und 
Herrfihaften,, Stande, Leute, Güter, Renten, 
Rechte und. Gerechtfame, wie die Namen baben 
mögen, Eigen als Eigen, Sehne als Sehne, und 
zwar letztere mit Vorbehalt des auszubringenden 
lehn⸗ 
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lehnherrlichen Confenfes, fo weit folcher erforder; 
lich iſt, Uns dem Prinzen von Dranien, Fuͤrſten 
zu Naſſau, oder Unſern maͤnnlichen Nachkommen, 
nach dem Rechte der Erſtgeburt, ohne beſondere 
neue Beſitzergreifung, ipſo jure — und 
zufallen ſollen. | 


Sollte aber im Gegentheil 


Dreiſigſtens ber Fall der Er ©) 8) Succeffion 
iöfehung, des Mannsflammes Unfern — Ihung.de6 
des Prinzen von Dranien, Sürften Hnfauiioen 
zu Naffau, Hauptflamm, welches der Nakdeſtanimes. 
Alerhöchfte ebenfalls gnädiglich abmenden wolle, 
betreffen; fo ſollen auch Unfere, fo alt als neu er; 
worbene in dieſem Erbverein begriffene - in Deutſch⸗ 
land befegene Reicheunmittelbare Fuͤrſtenthuͤmer, 
Graf⸗ und Herrſchaften, fand und Leute, Güter, 
Renten, Rechte und Gerechtſame, Eigen als Ei⸗ 
gen, Lehne als Lehne, jedoch letztere unter dem 
vorhin bemerkten Vorbehalt der zu erwirkenden 
lehnherrlichen Einwilligung, in ſo weit ſolche des 
nen Rechten nach erforderlich ift, Uns denen Fuͤr⸗ 
fen zu Naſſau⸗Saarbruͤcken, Unfern männlichen 
Erben und Nachkommen, ebenfalls ipfo jure und 
ohne befondere DefitrErgreifung accreſeiren und 
zufallen, auch in dem Falle, daß die gegenwodes 
tige drey ſpecial⸗ inien Unſer derer Fuͤrſten zu 
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Naſſau⸗ Saarbrücken, annoch bluͤheten, nach der 
in dem. Fuͤrſtlich⸗,Vaſſau⸗Saarbruͤckiſchen Haupt; 
ſtamme feftgefegten Succeſſionsordnung ſuccedirt, 
die Lande nach aͤuſerſter Moͤglichkeit zuſammenge⸗ 
halten, des Endes eine anderweite Ausgleichung 
verſuchet, und im uͤbrigen eben das, was oben 
wegen Zuſammenhaltung der zuſammen gehoͤrigen 
Sandesftücke iſt verordnet worden, auch in dieſem 
Falle beobachtet, einer zu Streit und Mißvergnür 
gen, auch zum größten Schaden der Unterthanen 
gereivhenden Gemeinfihaft aber auf Feine Weiſe 
Statt gegeben werden, 


Allermaſen hiernählt Be 
‚herlihee .. Bin und dreißigftens diefer 


Verhalten des Ir : 
— — Erbverein nicht nur die eventuale Suc⸗ 
Fegletrung und ceßion, nicht blos die Vermehrung des 
on. Luftre Unſeres Hauſes, ſondern Auch 
die Wohlfahrt Unſerer erbvereinten gefamten Sande, 
teute und getreuen Unterthanen zum Zweck hat; 
fo verſtehet es ſich von ſelbſt, daß Feiner von Uns, 
Unfern Erben und Nachkommen, in dem Falle, wo 
‚Er wahernehmen forte, daß feine Sinie ſich zum 
Ende neigte, irgend etwas thun oder unternehmen 
werde, das feinen Agnaten, oder Denen fanden 
und Unterthanen, « deren Grundeigenthum und 
eivil Mitbeſitz jenen vorhin zuſtehet, zum Verderben 
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und Nachtheil gereichte; wie dann Unſer Ders 
trauen, welches Wir desfalls gegen einander und 
zu Unſern Fuͤrſtlichen Nachkommen haͤgen, unbe⸗ 
ſchraͤnkt iſt; alldieweilen jedoch nicht ſelten bey 
ſolchen Ereigniſſen ſich uͤble Rathgeber einzuſchlei⸗ 
chen pflegen, ſo iſt in Abſicht auf kuͤnftige Zeiten 
bedungen und feſtgeſetzet worden, daß von dem 
etwaig⸗ letzten feiner Linie oder feines Stammes, 
ſaͤmtliche Lande und Leute in ihrem Weſen und 
guten Stande forgfältig erhalten, die Benachthei⸗ 
ligung derfelben hingegen, zum Beifpiele, die Ver; 
wüftung derer Waldungen, die Vernachläßigung 
derer Öffentlichen Gebäude, die Vorauserhebung 
berer Sandeseinfünfte und wie dergleichen Befchd; 
digungen des Sandes Nachfolgers nur immer erdacht 
werden mögen, fehlechterdings unter; Erlaubteidor. 
laſſen, widrigenfalls aber erfagtem gummnaen und 
Nachfolger frey ftehen folle, mit Bor; tel Nachfolge 
beygehung der oben feftgefegten Aus: ae. a u 
tedge, die behufige Mandata S. C. — Der 
an denen höchften Reichsgerichten zu j 
ſuchen, welche auch ſofort erfannt und zur ge 
buͤhrenden Vollſtreckung gebracht, immittelſt aber 
ſothane Benachtheiligung von dem nächfte: Nach⸗ 
folger ſelbſt, durch alle ausgiebige Mittel, beſonders 
durch eigene Verbote an die in gemeinſamen Pflich⸗ 
ten ſtehende Bediente und Unterthanen abgefehrt, 
Da 
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und dieſen von folchen auch ſofort Folge, geleiſtet 
werden folle, alles zu dem Ende, damit dem Jans 
desfolger nicht ein verdorbenes fand, ungluͤckliche 
Unterthanen:und verwuͤſtete Waldungen a Theil 
werden mögen, 


Geſchaͤhe es aber. dennoch, daß auch. diefe 
Vorkehrungen den. gewünfhten Zweck nicht er; 
reichten, fo fol dem Nachfolger frey ‚und unbe: 
nommen feyn, fich an demjenigen, was weiter un⸗ 
ten denen Allodialerben zum Guten bedungen wor; 
den ift, zu erhohlen, und fi fthergeat zu. ente 
— u.‘ 


Der zweite befondere Sal, worüber Mir 
Borfehung zu thun nöthig finden, und welcher ſich 
ſo lange und ſo oft zutragen kann, als Unſer Bin 
-. Geſamthaus aufrecht.ftehet, betrift 


arte ie * Zwei und dreiſigſtens bie 
"an Alt Anordnung derer Vormund⸗ 
Ing a5 Exzie: fehaften: Zrüge es ſich nun zu, daß 
Kindet; 9 Unſer oder Unferer Zürftlichen Nach⸗ 
kommen einer, ‚welches Gott verhüten wolle, mit 
Hinterlaffung unmuͤndiger Söhne und. Töchter 
Todes verführe, fo verbleibt es, in Anfehung der 
muͤtterlichen Vormundſchaft, und wegen deren Er⸗ 
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ziehung, bey der Verfaſſung und dem: Herkommen 
einer jeden Fürftlichen Linie, und in ſo weit dieſe 
nichts beſtimmtes vorſchreiben bey der —— 
tion des Vaters. 


In Anſehung derer in dieſem Erbvereine be⸗ 
griffenen Lande hingegen iſt 


Drei und dreiſigſtens abge⸗ DA a 
— und zu ewigen Zeiten feſtgeſetzt, Me) egierung. 
bedungen und zugefagt worden, daß in folchem 
Falle die Mitvormundfchaft z oder im Falle, daß 
Beine Fürftliche Mütter am Leben wäre, die allei⸗ 
nige vormundfchaftliche. Regierung jedesmalen, 
nach der in der Succeſſion beftimmten Ordnung, 
und wann fih der Fall in einem Hauptfiamme 
begäbe, ohne daß volljaͤhrige Agnaten in folchem 
vorhanden wären, von demjenigen Sürfterades 
andern Hauptflammes, welchen der verftorbene 
Vater in feinem ‚Testen Willen aus befonderem 
Vertrauen benannt haben wird, in Ermangelung 
einer folchen Benennung aber, von dem Seniore 
Domus, unter Raiferlicher Allerhoͤchſter Beſtaͤti⸗ 
gung uͤbernommen, fort’ von demfelben, nach bes 
ſtem Wiſſen und Einfichten, mit Beyrath des 
abgelebten Fürften binterlaffene Landes⸗Regierung 
geführet, und hierbey die wahre Wohlfahrt ſowohl 

der. Fürftlichen Pftegbefohlenen als der vormunds 
| D 3 
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fchaftlichen Lande, Leute und Unterthanen, allerz 
beftens und nach dem ohnehin mwohlgegriindeten 
Dertrauen ,. Adminiftrarorio, nomine befi orget, 
einer tutele fru&tuarise aber in Unſerem Fuͤrſt⸗ 
lichen Geſamthauſe niemalen Statt gegeben wer⸗ 
den folk, 


Auf den Fall jedoch, daß eine ſolche Vor; 
mundfchaftsbeftellung Unſer, des Prinzen von Ora⸗ 
nien und Fürften zu Naffau, Stamm betreffen, 
und das Vertrauen einem andern, als dem Seniori 
des Fuͤrſtlich Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Stammes 
zugewandt werden follte, ift feftgefest, daß alsz 
dann das allgemeine Hausdirecforium von gedachs 
tem Seniore in Fuͤrſtlich⸗Oranien⸗Naſſauiſchen 
Namen ohne die mindefte Einmifchung in die uͤbrige 
vormundſchaftliche und andere ſpecial Hausanges 
legenheiten, fofort übernommen, und bis zur Voll⸗ 
jäbrigfeit des Erſtgebohrnen Pringen werten wer; 
den ſolle. 

— viel hiernachſt 
| se, Vier und dreifigſtens den 
pronun hr ene öritten Begenftand Unferer Vor; 
heren Giltin: forge für die Zufunft , namlich die 
(der Ochen, Beftimmung der Uns und Unfern 
Me, Nachkommen auf den Todesfall vors 
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behaltenen Befugniß, eine letzte Willens⸗ 
verorönung zu errichten, betrift, gedenken 
Wir folche in Anfehung derer unter dem allgemei⸗ 
nen Verbande Unferes Haufes.. ‚nicht begriffenen 
oben im fünften Artickel angezeigten auswärtigen 
neu erworbenen mitteldaren Güter und, Grund⸗ 
fiücke, fo wie in Anfehung der Vormundſchafts— 
beſtellung für minderjäprige ‚Rinder, in Gemäsheit 
der hiervor getroffenen Abrede , nicht zu. beſchraͤn⸗ 
ken. Ingleichem verbleibet einem jeden Fuͤrſten 
das Recht, unter ſeinen Kindern eine vaͤterliche 
Diſpoſition über dasjenige ju errichten, was fols 
chen. nach dem gegenwaͤrtigen Erbvertrage auf ir⸗ 
gend eine Weiſe zußieſet. | 


Auſer diefem alten, folk einem jeden 1 Sürflen 
Unſeres Haufes, Er feye der legte einer finie oder 
nicht, ohne Ruͤckſicht auf. den geringen Werth 
oder gänzlichen Mangel eigener Erwerbungen, wann - 
Er uͤbrigens nur Feine unerlaubte oder gar gefährz 
liche Schulden contrabiret hat, und demjenigen 
getreulich nachgefommen ift, was von dem zehnten 
bis zum achtzehnten Artickel diefes Erbvereins, 
wegen der verbotenen Veräuferungen, wegen des 
Schuldenweſens und deren Tilgungs⸗Fonds feft 
gefegt worden, hiermit geftattet feyn, tiber eine 
Summe von dreifig Tanfend Gulden, zu 
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Gunſten feiner Erben, milder Stiftungen, oder 
fremder um Ihn verdienter Perfonen, nach Wohl⸗ 
gefallen zu diſponiren, welche deffen Landesfolger, 
Er feye Sohn, Bruder oder Agnat, anzuerfen: 
nen und ohnweigerlich zu — a und 
gehalten ſeyn ſoll. 


Ware es auch, daß Wir oder einige Unſerer 
Fuͤrſtlichen Nachkorrmen, auſerhalb dem gedachten 
zweckmaͤſig verwendeten Schuldentilgungs⸗ und 
Erwerbungs⸗Fonds, ſolche Güter und Grund: 
ftücke in oder aufer Landes erfauft, und Wir aus 
Unferer, oder Sie aus Ihrer Erfparnis baar ber 
zahlt hätten, welche nach dem vierten und fünfte 
Artickel diefes Erbvereins dem Hausverbande von 
Dem Augenblicke der Erwerbung an, zugeeignet 
bleiben, ſo wollen Wir zwar uͤber das erworbene 
Gut ſelbſt alle Diſpoſition hiermit wiederhohlt 
verboten, gleichwohl Uns und Ihnen vorbehalten 
haben, uͤber den ganzen Betrag des erweislichen 
Kaufſchillings nach freyer Willkuͤhr und Wohl 
gefallen unter denen Lebendigen, oder von Todes 
wegen, zu diſponiren, um dadurch abermalen Uns 
und Ihnen die Gelegenheit offen zu laſſen, die Vor⸗ 
theile und die Erhebung Unſeres Hauſes mit denen 
Geſinnungen der natürlichen Liebe fuͤr die Ihrigen, 
oder fuͤr das gemeine Beſte wirkſam ſeyn zu laſſen. 
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So viel hiernaͤchſt 7 wann or 


Sünf und. sreiftgfläns den > 
vierten Begenftand Unferer Bor is . 
forge ‚auf kuͤnftige Sterbfaͤlle, die w | 
Verforgung derer Witwen Unferes guͤrſt⸗ 
lichen Geſamthauſes behiift; find Wit nad) 
teifer der Sachen Erwägung dahin Übereingefoms 
men, daß, ſo lange, eine fpecial &inie beſtehet, oder 
auch nach dem Abgange derſelben, es vorerſt bey 
dem, was einer jeden Fürftlichen Witwe in Ihren 
Ehepacten bedungen und font verbindüch verſpro⸗ 
Gen worden ift, oder noch wird verſprochen, allen⸗ 
falls auch durch kuͤnftige Diſpoſitionen in einer 
Fuͤrſtlichen ſpecial⸗linie wird feſtgeſetzt werden, ſein 
mge gogertes Bewenden hahen ſolle. 


Auf den Tail der Srtöfchung. eines ‚garen 
Hauptftammes bingegen ,. ift verabredet und ber 
dungen, , daß einer. oder mehreren. vorhandenen 
Fürftlichen Witwen dieſes Stammes ohne Unter⸗ 
ſhied. ob Sie von einem regierenden Fuͤrſten oder 
einem nachgebohrnen Prinzen des Fuͤrſtlichen Hau⸗ 
ſes verlaſſen worden waͤren, dasjenige, was Sie 
in die Fuͤrſtlich Naſſauiſche Lande wirklich einge⸗ 
bracht haben, und darinne erweislich iſt verwendet, 
ſo wie das, was Ihnen in Ihren Ehepacten zu 
Ihtem Wittum iſt zugeſichert worden, in ſo ferne 
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das, was einer jeden beſtimmt iſt, auſer der gewoͤhn⸗ 
lichen Wohnung und denen verhaͤltnißmaͤſigen 
Naturalien, den zwanzigſten Theil des unabge⸗ 
kuͤrzten rehen Ertrags der jaͤhrlichen Einkoͤ nfte des⸗ 
jenigen Theils derer Fuͤrſtlich⸗ Naſſauiſchen N nde er 
welcher. dem, oder denen Sandesnachfolgern: wir ich. 
zu Theil wird/ nicht Überfteiget, obne afen Abzug, 
und Schmaͤlerung verabreichet, anderergeſtalt aber 
nach dieſem Maasſtabe —— gemindert 
werden ſolle. Nah) REIT ya 
Ehen ſo ſol es ee iD 
a ee Sechs und Sneifigftenie‘ in 
* * Anſehung derer Toͤchter, als des 
Le „fünften "Begenftands Unſerer 
bem Zetande Borforge, fo lange beide Hauptſtaͤm⸗ 
anpsftämpne. me aufrecht ftehen,, der Deputaten 
und Ausſteuer halber dermaſen gehalten werden, 
wie es in jedem Stamme und beſonders in Unſe⸗ 
ren, derer Fuͤrſten zu Naſſau⸗ Saarbruͤcken, annoch 
ſubſiſtirenden ſpecial⸗ inien, verordnet und Her⸗ 
kommens iſt, oder hinkuͤnftig noch wird berordnet 
und beliebet werden. 


Daferne aber 
nd Sieben und oreiſigſtens der 


aupıfammes Mannsſtamm eines - ganzen Haupt: 
beides ſowohl 
in Anfehung ſtammes mit Hinterlaffung unbera⸗ 
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thener Prinzeffinnen abgehen ſollte, ift het * 
auf ſolchen Fall bedungen und ver; — 


glichen, daß, mit: Vorbehalt deſſen, gen I sehe 
mas hiernaͤchſt unten wegen der. Allo⸗ den Derzicht 
dialerbſchaft auf alle Faͤlle abgeredet und. feftgefent 
worden iſt, einer jeden vorhandenen Prinzeſſin des 
abgegangenen Fuͤrſtlichen Stammes, ſo lange Sie 
unvermaͤhlt bleibt, eine Standesmaͤſige Wohnung 
mit der nöthigen Holzbeduͤrfnis, und zu ihrem 
Deputat drei Taufend Gulden, auf den Fall 
rer Bermäblung. aber, einer jeden. vierzig 
Taufend Gulden. . mit: Einfchluß der in ein 
oder dem andern Landestheile üblichen fogenannten 
Fraͤuleinſteuer, alles im zwanzig Guldenfuſe ans 
gewieſen, verabfolget und gegeben, auch in dem 
Falle, Daß die Zahlung nicht gleich geſchehen Fönnte, 
Sie wegen deren in gewiſſen Jahrsterminen zu be⸗ 
wirfenden Zahlung und mittlerweile davon zu ents 
tichtenden Zinſen, behoͤrig ſicher geſtellet werden 
ſollen. 

Dahingegen ſi om aber auch Kämtfiche Yeins 
zeſſinnen jezt und Fünftig ohne Unterſchied pro 
ipfo jure renunciatis gehalten werden, und fol 
de von aller Succeflion. in fand und feute, ohne 
weiteres Geding , ausgeſchloſſen ſeyn und bleiben, 
iu allem Ueberfluß jedoch noch Über das bey Ihren 
Vermaͤhlungen, vermittelft eines feyerlichen Eides 
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in Perſon, im Falle Sie abet vor vollendetem acht⸗ 
zehnten Jahre ſich nicht vermaͤhlen wuͤrden, nach 
deſfen Erfuͤllung einsweilen, vermittelſt eines zu 
uͤnter zeichnenden eidlichen Reverſes, nach vorgaͤn⸗ 
giger genugſamer Verſtaͤndigung, auf ſaͤmtliche 
Foͤrſtilche Naſſauiſche ſo alt als neu erworbene kan⸗ 
de, Fuͤrſtenthuͤmer Graf und Herrſchaften, Guͤ⸗ 
ters Renten, Rechte und Gerechtſame und: deren 
Zubehoͤrungen, auch Verbeſſerungen/ wie nicht 
weniger auf den ſogenannten Pflichttheil und deren 
Eompiemente, auch allaRegeedienterbfchaft, nach 
einer desfalls verglichenen — zu hang 
— va — a EWG 


Selten RE 

6) nie sin Acht und eyiäsficns Feine 
Lege Gabe ME Witwen oder Feine unberathene Prins 

| ab an zeffinnen des Fuͤrſtlichen Haufes vor⸗ 
| ee hrer hahden ſeyn; fo ift gegenwärtige: we⸗ 
ren ? gen deren Deputate und Ausfteuer ge⸗ 
troffene Abrede zwar ſchon an und vor fich erles 
diget, Ind davon weiter Feine Srage, in Anſehung 
des eingebrachten und zu wirffichen Acquiſitionen, 
der Abſtoſung derer davon herrührenden Schulden 
verwendeten Heyrathsguts einer etwa fehon vorhin 
verftorbenen Gemahlin , behaͤlt es indefjeu bey der 
deshalber oben. wegen.der erlaubten Schulden Arr. 
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XIV. getroffenen Abrede, ſo wie in dem Falle, daß 
das Heyrathsgut ohne Nutzen des Landes waͤte ver⸗ 
wendet worden, bey dem, was in dem Art. XV. 

wegen der unrechtfertigen Schulden ft, beliebet wor⸗ 
den, und in Anſehung des Vorzugs, im ‚Falle. eines 
über die Allodialverlaſſenſchaft etwa entſtehenden 
Debitweſens, bey dem, was ohnehin Dehtae ift, 
fein gntcadatee Bewendæn. | & 


Wirkuch —— Zochtern ds * 
regierenden Fuͤrſten eines Hauptſtammes, welche 
waͤhrendem Leben Ihres Herrn Vaters die big 
dahin uͤbliche Ausſteuer aus deſſen Landestheile em⸗ 
pfangen haben, ſoll in dem Fall, da Sie in die 
Stelle der Erbtoͤchter treten, dasjenige, was Sie 
vorhin weniger als die gegenwaͤrtige Abrede Ihnen 
zuweiſet, empfangen haben, demnaͤchſt ſuppliret 
und ſolches Supplement Ihnen entweder gleichbal⸗ 
den, oder gegen behoͤrige Verſicherung, ſucceſſive 
erſtattet, verzinſet und bezahlet werden. 


Da auch 


VNeun und dreiſigſtens bey R > gi, 
dergleichen Succeffionsfällen, es mös ung de Au 
gen Toͤchter, oder weiter gefippte,oder fhaft.. 
auch Zeftamentgerben vorhanden ſeyn, dir Fragen 


von der Staats; und Allodialerbſchaft zu entſtehen, 
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und hieraus nicht ſelten die verderblichſte Folgen zu 
erwachſen pflegen, Wir aber hierunter, ſo viel 
von uns abhaͤnget, etwas unbeſtimmt und einigen 
Vorwurf zu unuͤberſehlichen Streitigkeiten unter 
Unſerer Nachkommenſchaft uͤbrig zu laſſen nicht 
gemeynet ſind; ſo verbinden Wir Uns, ſetzen, 
ordnen und wollen, daß auf den Fall der wirkli⸗ 
chen Erloͤſchung eines der beiden Hauptſtaͤmme, mit 
gaͤnzlicher Beiſeitſetzung dieſer Fragen, die Fuͤrſtli⸗ 
chen Toͤchter des letzten Fuͤrſten eines Hauptſtam⸗ 
mes nebſt Ihrer muͤtterlichen Erbſchaft, aus der 
Verlaſſenſchaft Ihres Herrn Vaters, die Chatoul, 
alles vorraͤthige Gold und Silber, Juwelen, Per⸗ 
len, Kleinodien, die Garderobbe, Spitzen und 
alles Weißzeuch, nebſt denen ausftehenden Privat⸗ 
kapitalien, das iſt ſolchen, welche aus der Erſpar⸗ 
niß des Fuͤrſten, nicht aber aus veraͤuſerten⸗ dem 
Hausverbande einverleibten Sandesftücken und Ge; 
rechtfamen erwachfen find, mit denen davon vers 
fallenen Zinfen, nehmen, haben, und behalten ſollen. 


— in In Erwmangelung derer Töchter 


5* 3 ſollen denen Schweſtern und andern 
Erben I m in ihret weiter gefippten Allodialerben, in Ans 


— — * ſehung der Mobiliarverlaſſenſchaft Ih⸗ 
res reſpective Bruders, Vetters und Erblaſſers, 
gleiche Rechte zuſtehen, und die Denen Toͤchtern ſo 
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eben nach gewiſſen Rubricken zugeſtandene Stücke 
derſelben, wie ſolche nut immer an den Verſtor⸗ 


benen gefommen ſeyn mögen, auch diefen ohne 
— verabfoldet werden, 


Aufer dieſem fo 


Vierzigſtens denen Zoöchtern — 
und in deren Mangel andern naͤchſt Yun ndesfok 
gefippten Altodialerben eines ganzen ger iu en 
Hauptftammtheiles,; auf den Fall der Fndungs- 
Erloͤſchung eines folchen Stammes, 
eine Summe bon fünfmal Hundert Tanfend 
Gulden: im zwanzig. Guldenmuͤnzfuß, in fünf 
unverzinslichen Jahrsterminen, von dem Landes⸗ 
folger unweigerlich baar bezahlet, fort Ihnen das⸗ 
jenige, woruͤber ein Fuͤrſt, nach dem Ihme oben 
Art: XXXIV. zugeſtandenen Befugniß,- zu Ihren 
Gunſten difponirt haben wird, ‚gelaffen, dagegen 
aber auch von Ahnen, an irgend einige andere, in 
denen. unter dieſem Erbverein begriffenen Fuͤrſtlich⸗ 
Naffauifchen deutfchen Sanden, erfindliche beweg⸗ 
lich⸗ oder unbewegliche Befizungen, ‚welche nicht 
unter die.in den: vorhergehenden. Ahnen. zugeftan; 
dene Rubrichengehören, einiges Recht. nicht, gefucht, 
oder einige Forderung. — sei oder gu 
föttet werden. | 
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: Beftitigung Indeſſen ſoll diejenige Ueberein⸗ 
dender Degen, kunft, welche Wir, die jest pactiren⸗ 
eintunft, · ¶ de Fuͤrſten, zu Gunſten einer Erktoch⸗ 
ter, Schweſter oder naͤchſten Allodialerbin eines 
Hauptſtammes, zur Verbeſſerung Ihrer Abfin⸗ 
dung, auf alle Faͤlle weiter treffen werden, Ihres 
Verzichts und dieſer Unſerer verbindlichen Abrede 
ungeachtet, "von dem Sandesfolger des andern 
Hauptſtammes in alle Wege gehalten, und eine 
ſolche Allodialerbin hierunter, Unſerer Abſicht zu⸗ 
wider, nicht verkuͤrzet werden. Pe 


Dieſes vorausgeſetzt, verbleiben 


A rien "in und. vierzigftend dem 
niet — Sandesfolger neben allen und: jeglichen, | 
den iſt Ochöter fo alt als neu erworbenen, Städten 
—— | Schloͤſſern, Dörfern, Gütern, Haͤu⸗ 
anoesfolgerd ſern und andern Liegenſchaften, deren 
etwaigen Meliorationen , auch. allen und jeden 
Merten ; Rechten und ‚Gerechtfomen, zufordeif 
die Archive, Regiftraturen und Bibliotheken, dem⸗ | 
nächft alle zur Armatur und Sandesdefenfioh ge⸗ 
hörige Stücke, der Marſtall mit feinen Zugehoͤ⸗ 
rungen, alles, was mit der Jagd ‚in Verbindung 
ftehet, alles Holz in denen Holzgaͤrten, fo wie das 
geſchlagene Holz. und Kohlen in Denen Waldungen, 


Hütten und Hämmern, alle an dem Sterbetag 
auf 
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auf denen herrfchaftlichen Speichern, in denen 
Öffentlichen Magazinen, Kellern und Kaffen er 
findliche Naturatien, Geld s und andere Vorraͤthe, 
alle Mobilien und Inventarien in denen Fuͤrſt⸗ 
lichen Schlöffern, . Häufern und Höfen, mit Auss 
nahme derer oben denen Töchtern, fo wie andern 
Allodialerben, vorbehaltenen Rubricken, ferner die 
Nutzungen des von dem erften Sinner bis zum 
festen December zu berechnenden Sterbiahrs, in . 
welchem Theile deffelben der Erblaffer auch immer 
verfchieden ſeyn möchte, fo. weit folche Nutzungen 
noch nicht confumirt, oder verfilbert und zur Chas 
toul geliefert worden find, endlich alle Rückftände 
und Receffe, fie rühren woher fie immer wollen, 
mit Nusnahme derer denen Allodialerben oben zus 
gefchiedenen Privat⸗Kapitalien, kurz alles das, was. 
denen Aftodinlerben in Dem vorhergehenden XXXIX. 
und XL. Artickel nicht namentlich zugeſchieden 
worden, amd in denen. Fürftlich- Naffauifchen: 
deutfchen fanden zu finden ift, und verbleibt es 
übrigens vpegen derer von dem Sandesfolger zu uͤber⸗ 
nehmenden rechtfertigen und erlaubten, fo wie 
wegen derer denen Allodialerben heimzuweiſenden 
unrechtfertigen Schulden, fchädlichen Veraͤuſerun⸗ 
gen, auch gefährlichen Iandesbenachtheiligungen 
bey demienigen, was oben Art. X. und. folgenden, 
dann XXXI. ift verglichen und verordnet worden. 

Patr. Archiv, VIIL Theil, E 
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Da übrigens auch 
6. Vorſe⸗ Zmei und viersigfiens dee 
bung AUF DER gau möglich ift,. welchen jedoch der 
En Sen. Allerhoͤchſte gnaͤdiglich abwenden wolle, 
Be daß Unfer ganzer Naſſauiſcher Manns⸗ 
—— ſtamm erloͤſchen moͤchte, ſo laſſen Wir 
es in Anſehung derer jeweilen exiſtirenden Töchter, 
bey dem von folchen gefeifteten, auch Fünftig und 
zu ewigen Tagen zu leiftenden unbedingten Ver⸗ 
zicht, ohne Vorbehalt einiger Regredientfchaft bes 
wenden, verbinden Uns, fegen, ordnen und wol⸗ 
fen demnach, daß. in ſolchem Falle eine Tochter. 
und. zwar, mann deren mehrere vorhanden, die 
Erftgebohrne , oder in Deren Mangel die nächfte 
Erbin des legten Mannsftammes, mit Ausfchluß 
alter andern entfernterer, zur Succeſſion berufen 
ſeyn folle, es wäre dann, daB Wir oder Linfere 
Nachkommen auf folchen Fall anders uͤbereinge⸗ 
fommen wären, oder fonftige Vorſehung gethan 
hätten, als’ welches zu thun Wir Ihnen und Uns 
biermit ausdrücklich vorbehalten, fort Unſere und 
Unferer Nachfommen refpective Töchter und Erz 
ben zur Sefthaltung einer folchen Vorſehung — 
dieſes verbunden haben wollen. 
Damit nun | 

Se Drei und vierzigſtens diefe 
des — * Unſere RER und — Suc- 
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Ceflorium perperuum’& reale deſto tigen Kirons 
tra ber: 

genauer beobachtet und gehalten wer; baut ; indbt- 
de; fo ſchwoͤren nicht allein Wir ſaͤmt⸗ londere 
liche erbvereinte Fuͤrſten hiermit, daß erfiche N ku fe 
Wir deme, was bis Daher abgeredet, —— 
verglichen und feſtgeſetzt worden iſt, niemalen zu⸗ 
wider handeln, ſondern ſolches in allen und jeden 
Puncten feſt, ſtet und unverbruͤchlich halten ſollen 
und wollen, ſo wahr Uns Gott helfe, ſon⸗ 
dern es ſollen auch alle Unſere maͤnnliche Nach⸗ 
kommen, ſobald Sie das Achtzehnte Jahr errei⸗ 
chet haben werden, auf die von einer jeden Fuͤrſt⸗ 
lichen Landes⸗Regierung beſchehene Erinnerung, ala _ 
welches Denfelben famt und fonders hiermit auf 
Ihre Pflichten gebunden wird, ein gleiches zu thun 
ſchuldig ſeyn, und von dieſer eidlichen Beftdtigung 
dem allgemeinen Hausdirectorio ein underwerfi 
liches Document — werden. 


Nicht weniger ſollen 


Vier und vierzigſtens bie D ‚sang 
allerſeitige Landesdicaſterien mit ihren n sung DEE d. 
Subalternen, die Oberforfibediente, Diener; 
auch Räthe und Beamte darauf verpflichtet, und 
wie folches gefchehen, dem andern Theile ein Docu⸗ 
ment ertradirt, fort ein gleiches bey dem jedes; 
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maligen Antritt . einer „neuen Regierung, und 
Verpflichtung eines jeden in oben bemeldter Eis 
genfchaft new angeſtellten Dieners alſo — 
werden. 


Daß | 


u Zul, ©  Sünf und vierzigftene Die 
Vigung dern: YUnterthanen bey Erbhuldigungen eins 
zerihanen. ander eventualiter verpflichtet werden 
ſollen, iſt in dem Erbvereine vom Jahre 1736. 
Art. XIII. zugeſagt worden. Dieſe Zuſage wies 
derhohlen Wir zwar hiermit nochmalen, jedoch mit 
der Beſcheidenheit, daß, gleichwie die ganze Erb⸗ 
huldigung ein Actus meræ facultatis iſt, alſo 
dieſelbe auch in Anſehung der erbverbundenen Fuͤr⸗ 
ſten immer und allezeit dafuͤr gehalten, deren ge⸗ 
meinſame Erforderung im ganzen oder in einzelnen 
Sandestheilen.nach. einer jeden der beiden compa⸗ 
cifeirenden Hauptlinien Gutfinden, unter Commus 
nication mit Dem allgemeinen Hausdirectorio, ges 
ſchehen, fort die eventual Huldigung bewerkſtelli⸗ 
get und AUnterlaffen werden mag, wie es denen 
Umftänden wird gemäs erachtet werden, ohne daß 

die Unterlaffung an irgend einem Orte je zu einem 
Nachtheile, oder zur Ausfehliefung: eines Orts 
von Diefem Erbvereine, angezogen werden möge 


* 
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Gleiche Bewantdniß hat es auch 


Sechs und vierzigftens mit 4 yergtiher 
dem Kirchengebät, welches nicht nur a = er 
auf den regierenden Fuͤrſten und defz Rirchenge: 
fen Angehörige, fondern demnächft * 
auch auf das Fuͤrſtliche Geſamthaus Naſſau, ohne 
weiteren Beiſatz derer ſpecial Linien, eingerichtet 
werden mag, doch daß die Unterlaſſung im Gan⸗ 
zen oder an einzelnen Ortſchaften eben ſo wenig, 
als die unterlaſſene Landeshuldigung denen erbver⸗ 
einten Fuͤrſten und Agnaten jemalen zu einigem 
Nachtheile angezogen werden kann und ſoll. 


Gleichwie nun 


, Oeben umb wierzigfkend ug 
durch diefe Unſere Erbeinigung nichts bige Exgrei: 
anders gefucht wird, als daß Unſer vale Micer 
uraltes Haus Naffau, durch ein gutes figeo. 
Berftändniß beider Haupt: und aller fpecial finien, 
mit zufammen gefegtem Rath und That in einem 
nufrechten Stand erhalten, mehreres Aufnehmen 
befördert, und alte zu demfelbigen gehörige Lande 
und Leute, mit Meliorationen, Sehnfchaften und 
alten Gerechtfamen bey dem männlichen Gefchlechte 
beftändig, und, fo lange ein ehlich gebohrner, oder 
von ſelbigem herftammender Agnat aus beiden 
Eingang erwähnten Stämmen im Lben ift, ruhige 
| € 3 
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lich verbleiben möge; alſo haben Wir. zu deſto 
mehrerer Berficherung einer dem andern, fchon ober 
erwähntermafen, den Mitbefiz in feinem Landes⸗ 
theile eingeräumt, thun das auch hierdurch noch= 
malen mit dem weiteren Beifüigen, daß Uns denen 
fämtlichen erbvereinten Fuͤrſten und Agnaten jet 
und Fünftig, wann es Uns, Unferen Erben und 
Nachkommen gefällig feyn wird, frengeftellet ſeyn 
ſolle, den natürlichen Befig, denen Regierungss 
rechten und Nugungen des regierenden Zürften uns 
befchadet, auf vorgängige Communication und 
Benaphrichtigung deffelben, zu ergreifen, worbey 
jedoch abermalen bedungen worden ift, daß Diefe 
Befisergreifung pro actu meræ facultaris gehal⸗ 
ten, und deren Unterlaffung dem oben Art. IX. 
bedungenen und übertragenen civil Mitbefig weder 
im Ganzen noch in einzelnen Theilen je zum — 
theile angezogen werden ſolle. 


Nun iſt zwar 
“F) Claufula Acht und vierzigfteng einige 
executiva Contravention gegen dieſen Unſeren 
wohlbedaͤchtlich und eidlich eingegangenen Erbver⸗ 
ein von Seiten Unſer, oder Unſerer Erben und 
Nachkommen, nicht zu vermuthen. 


Sollte es jedoch, wider Verhoffen, geſchehen, 
ſo iſt verglichen, abgeredet und bedungen worden, 
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daß ein jeder, ſich bey dem, was der gegenwaͤrtige 
auf aͤltere Erbvereine gegruͤndete Erbvertrag ihm 
gewaͤhret, mittelſt eigener Gewalt zu handhaben, 
denſelben mit und ohne Recht i in Vollzug zu fegen, 
auch, zur Beftätigung feiner eigenthätigen recht⸗ 
lichen Borfehrungen, Mandara de non cohtra- 
veniendo padtis, de non turbando, & de non 
offendendo &c. &c. bey denen höchften Reichs⸗ 
gerichten zu ſuchen, guten Zug und erlangtes Recht 
haben , folchen gefuchten- und darauf erfannten 
Allerhoͤchſten Mandatis auch ein jeder, ohne 
Abwertung einer Paritorie , ohne alle Eins 
und IRRE zu — ſchuldig tom 
fol, 


Defien allen zu wahrer Urkunde und ſteter 
Feſthaltung haben Wir, die erbvereinte Fuͤrſten 
ſowohl, als auch Wir, die in Unſerem Geſamt⸗ 
hauſe Naſſau dermalen vorhandene volljaͤhrige 
Prinzen, dieſen Erbvertrag in vier gleichlauten⸗ 
den Exemplarien eigenhaͤndig unterſchrieben, und 
Unſere Siegel daran zu haͤngen befohlen, auch 
Wir, die Fuͤrſten, ihn von Unſern wirklichen 
Geheimen Raͤthen und reſpective Bevollmaͤchtig⸗ 
ten unterſchreiben und beſiegeln laſſen. So ge⸗ 
ſchehen, S' Gravenhaag, den 13ten, Kirchheim, 
den 23ſten, Biebrich, den 26ſten, und Sean 
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bruͤcken, den zoſten Junius, im Jahr Chriſti, 
Eintauſend Siebenhundert drei und Achzig. 


Wilhelm, Carl, 
Prince d’Orange, Fuͤrſt zu Naſſau. 
Fuͤrſt zu Naſſau. 
Carl Wilhelm, Ludwig, 
Fürst zu Nafau, Fuͤrſt zu Naſſau. 
| riedrich, 
9, 3zu Naja - Ufingen. 
Adolph, ; 


P. zu Nafau : Ufingen. 
‚Ad Mandatum Serenifimorum Principum 
proprium. | 
Thomas Ifaac v.Larrey.  Stjederich Ludwig. 


Beorg Ernſt Iudwig von Botzheim. 
von Preuſchen. 


J. W. Winter. 


Johann David von Carl Friederich 
Paſſavant·Paſſenburg. von Kruſe. 


Rob. von Neufville. 
Joh. Friedrich 
von Hammerer. 


un haben Wir Uns gnaͤdigſt bewogen gefun⸗ 
den, des Herzogs Carl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand zu Braunfchweig:füneburg Siebden , als 
von Uns beſtellten Curatori der annoch minders 
jaͤhrigen Fuͤrſtlich Naſſau⸗Oraniſchen Kinder, dann 
dem Johann Auguft, Burggrafen zu Kirch⸗ 
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berg, als ebenmäfig von Uns aufgeftellten Curarori 
der minderjährigen Kinder des Fürften Carl zu 
Naſſau⸗Weilburg iebden, nicht minder des Kür; 
ften. Sriederich Carl zu Schwarzburg.Rudol; 
ſtadt Siebden, als auf gleiche Art von Uns beſtell⸗ 
ten Curatori der Fuͤrſtlich⸗ Naſſau⸗Saarbruͤcki⸗ 
ſchen Defeendenz, endlichen des Fuͤrſten Wolf⸗ 
gang Ernſt zu Yfenburg-Bierftein Liebden, als 
von Uns beftelften Curatori fämtlicher minderjähs 
rigen Kinder der Zürften Carl Wilhelm und 
Stiederic) Auguft zu Naffau:Ufingen Siehden 
Siebden, aufzutragen, daß Diefelbe fothanen neuen 
Erbverein genau prüfen , fofort ihre gutachtliche 
Berichte und Dafürhalten, auch alfenfalfige Eins 
wilfigung im Nabmen ihrer Curandorum, dem 
Befund nach erftatten ſollen. 

Da nun hierauf an Uns von fämtlichen: obbe⸗ 
melten Turatoren die allergehorfamfte Berichte ers 
ftattet, und fothaner neu errichtete Erbvertrag für 
raͤthlich, und nüsglich befunden, auch die Drigis 
nalconfenfe der Fuͤrſtin Caroline zu Naſſau⸗ 
Weilburg, gebohrnen Sürftin zu Naſſau⸗Oranien 
liebden, dann der Fürftin Henriette zu Naſſau⸗ 
Saarbruͤcken Liebden, förmlich beigebracht, und 
in Rückficht der Fuͤrſin Anna Caroline, ver 
mählten Herzogin zu Braunſchweig⸗Bevern Lieb⸗ 
den, van des Herzogs zu Braunſchweig Liebden, 

€5 


74 Naſſauiſche Erbverein von 1783. 


in deffen curatorifchen Bericht ausdrücklich bezeu⸗ 
get worden, daß gedachte Fürftin allſchon bey ih: 
rer erften Ehe mit Wilhelm Herzogs zu Holſtein 
fiebden, eidlich renunciiret habe, fofort. auch Uns 
von Unferm Kaiferlichen Reichs⸗Hofrath hieruͤber 
ein geborfamftes Gutachten erftattet worden, : 
Als haben Wir angefehen folche der ſaͤmtli⸗ 
Shen Fürften zu Naſſau Siebden gethane unterthaͤ⸗ 
nigfte Bitte und darum mit wohlbenachtem Muth, 
gutem Rath und rechten Wiſſen vorgefchriebenen 
neuen Erbvertrag (nachdeme diefelbe fich in Exhi- 
bitis de pr&fentaris acht und zwangigften, und 
ein und dreißigften Augufti nuperi ausdrücktich 
erffäret haben, daß Sie von dem in dem zehenden 
Abſatz des ad confirmandum uͤbergebenen obigen 
Erbvertrags gemachten Vorbehalt der zu ewigen 
Zagen nicht ftatt findenden Verjährung völig ab; 
ftehen, und folchen gänzlich fallen laſſen wollen) 
im übrigen alles feines Inhalts mit allen Puncten, 
Elaufulen, Meyn ; und Begreifungen, anddigſt 
confirmiret und beſtaͤttiget. 

Thun das, confirmiren und beſtaͤttigen den 
ſelben auch, wie ne; von Nömifch Kai⸗ 
ferlicher Machtvollkommenheit, hiemit wiſſentlich, 
in Kraft diefes Briefes, meynen, fegen und wol 
len, daß mehrgedachter ernenerter Erbvertrag, wie 
obſtehet, im Übrigen in allen Worten, Püncten, 
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Elaufulen, Meyns und Begreifungen Eräftig und 
mächtig feyn, ſtet, feft und unverbrüchlich voll⸗ 
zogen, auch die fämtliche Fürftlich - Naffauifche 
Häufer und deren Nachkommenſchaft ſich deſſelben 
rußiglich gebrauchen und genießen follen und mös 
gen, von allermänniglich unverhindert , doch Uns 
und. dem heiligen Reich, und fonft männiglich an 
feinen Rechten und Gererhtigfeiten unvergriffen 
und unfchädlich, 

Und gebieten darauf allen und jeden Kurfürs 
fen, Fürften, geift> und weltlichen, Präfaten, 
Grafen, Freyen, Herren, KRitteren, Knechten, 
landmarſchallen, Sandshauptleuten, Landvoͤgten, 
Hauptleuten, Vitzdomen, Voͤgten, Pflegeren, 
Verweſeren, Amtleuten, Landrichteren, Schult⸗ 
heißen, Burgermeiſteren, Richteren, Raͤthen, 
Burgeren, Gemeinden, und ſonſt allen anderen, 
Unſeren, und des Reichs Unterthanen und Ge⸗ 
treuen, in was Wuͤrden, Stands oder Weſens 
die ſeynd, ernſt und veſtiglich mit dieſem Brief, 
und wollen, daß Sie, mehrernannte Fuͤrſten zu 
Naffau Liebden, dererfelben Fuͤrſtliche Haͤuſer und 
ihre Nachfommenfchaft an dem vorbefchriebenen 
neuen Erbvertrag, wie obftehet, auch diefer Linfer 
darüber ertheilten Kaiferlichen Sonfirmation und 
Beftättigung nicht hinderen, noch irren, fondern 
Sie deſſen geruhiglich erfreuen, Segen 
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und. daben bleiben laffen, darwider nichts thun, 
bandien oder vornehmen, noch Das jemand andern. 
zu thun geftatten, in Feine Weiße noch Wege, als 
lieb einem jeden feye, Unfere und des Neichs ſchwere 
Ungnade und Straf, und darzu noch eine Poen 
von fünfzig Mark löthigen Goldes zu vermei⸗ 
den, die ein jeder, fo oft er freventlich hierwider 
thäte, Uns halb in Linfere Kaiferliche Kammer, 
und den andern halben Theil vielbemelten Fuͤrſten 
zu Naſſau Liebden, deren fämtlichen Sürftfichen 
Haͤuſern oder. deren Nachkommenſchaft ſo hierwi⸗ 
der beleidiget wuͤrden, unnachlaßiz zu bezahlen * 
fallen ſeyn ſolle. 

Mit Urkund dieſes Briefe befi iegeft mit Un⸗ 
ferm Kayferlichen anbangenden Inſiegel, der geben 
iſt zu Prag den neun und zwanzigften Tag Monats 

Septembris, nach Chrifti Unfers lieben Herens 

und Seeligmachers gnadenreichen Geburth im Sie 

benzehenhundert fechs und achtzigften, Unferer Reiche 
des Römifchen im drey und zwanzigften, des Hun⸗ 

weten und Böhmifchen aber im ſechſten Jahre. 

Joſe ph. 
Vt. R. Fuͤrſt Colloredo. 
Ad Mandatum Sac. Cæſ. 
Majeſtatis proprium 
Fram Georg von Leykam. 


Mit anhangendem — Majeſtaͤt Inſiegel. 
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Actenmaͤſiger Beytrag 
zur Geſchichte des 


Kayferl, Reichs: Hof-Raths 


unter der Regierung 


Kayſer Joſephs des Zweyten. 


Aus glaubhaften Handſchriften. 
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1 jegt regierenden allergnädigften Kayſers 
Joſephs II. Mai. ließen ſich nach dem den 
18. Auguſt 1765. erfolgten Ableben Kayfer Franz 
zens und Ihro dadurch übertragenen völligen 
Reiche Regierung eines Ihrer erſten und Dringend: 
fien Anliegen feyn, das Juſtiz⸗Weſen an beyden 
hoͤchſten Reichs⸗Gerichten zu beleuchten und zu 
verbeſſern. 

So viel den Reichs⸗Hof— Rath betraffe, in An⸗ 
ſehung deſſen der Kayſer freyere Haͤnde, als bey 
dem Reichs⸗Cammer⸗Gericht, hatte, ſo erſchiene 
unterm 5. April 1766. in offentlichem Druck ein 
ausfuͤhrliches Kayſerliches Decret, worinn man⸗ 
che wahrgenommene Gebrechen und Mißbraͤu⸗ 
che geruͤgt und insbeſondere auf eine reine und 
ſchleunige Juſtiz⸗Pflege mit warmen Ernſt gedrun⸗ 
gen wurde. 

In dieſem Decret ward dann ——— 
wegen der Geſchenke und Beſtechungen fol⸗ 
gendes ausfuͤhrlich verordnet: 

„Und wiewohlen 17tens Ihro Kaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt zu denen Perſonen Dero Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗ 
Raths ſammt und ſonders die gaͤnzliche Zuverſicht 
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haben ‚es werden dieſelbe das ihnen anvertraute 
Amt dergeftalt verwalten, daß fie mit unverletz⸗ 
tem Gewiffen jederzeit Gott dem höchften Richter 
davon Nechenfchaft geben, auch gegen Ihro Kaiſerl. 
Majeſtaͤt es wohl verantworten Finnen, und fo 
viel an ihnen durch Vermeidung alles böfen Scheins 
und Verdachts ein volfommenes Vertrauen zu 
dieſem höchften Reichs⸗Gericht, und willigen Ges 
horfam gegen deffen Urtheil und Befcheid zu ers 
wecken, und zu erhalten fich befleißigen, folglich 
aller derer auf gewifle Fälle geſetzter Strafen bey 
ſo redlichen, tapferen, und unverdächtigen Maͤn⸗ 
neren es niemalen bedärfen, Um aber jedoch ins; 
Fünftige oem dem forgfältig entgegen zu gehen, 
wodurch das: Gericht befchrien. werden koͤnnte, fo 
wird von Ihro Kaiſerl. Majeftät dem Præſidenten, 
Vice-Preefidenten, und fammtlichen Reichs⸗Hof⸗ 
Raͤthen hiemit ernftlich anbefohlen, daß Ihrer Feiz 
ner, feinem geleifteten theuern Eid zuwider, in des 
nen am Reichs:Hofrath Nechtsbängigen Sachen, 
weder durch fich felbft, noch die feinige, einiges Ger 
ſchenk, oder Nutzen, es ſeye vor z oder nach ergan⸗ 
genem Urtheil, unter was Schein, oder Vorwand, 
und durch wen es auch angeboten werben möchte, 
weder directe noch indiredte anzunehmen Macht 
Haben ſolle. Geſtalten ale Partheyen, ingleichen 
Deren Agenten, und Sollicitanten dureh fo unred⸗ 
liche 
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liche Wege die Juſtiz zu erkaufen, oder aber auch 
nur die Befoͤrderung der an ſich ſonſten gerechten 
Sache zu ſuchen, um ſo mehr zu vermeiden haben, 
als der dem Gericht hierdurch erweckende boͤſe Ruf 
an der demſelben gebuͤhrenden Authoritaͤt einen 
ganz unleidentlichen Abbruch thuet. Woferne ſich 
aber dannoch jemand ſo weit vergehen, und ſein 
Gewiſſen und Ehre dermaſſen vergeſſen wuͤrde, 
daß er vor ſich ſelbſt, oder durch die ſeinige mit 
ſeinem Wiſſen wirklichen Geſchaͤnke annaͤhme, oder 
ſich etwas verſprechen lieſſe, derſelbe ſolle, wann 
er deſſen uͤberfuͤhret worden, nicht allein zur drey⸗ 
fachen Wiedererſtattung des empfangenen, und 
zweyfachen Erlegung des verſprochenen, zu des 
Fiſci Nutzen angehalten, fondern auch mit unver; 
weilter Entfegung feines Amts angefehen werden, 
und feiner Ehre verluftiget fenn. Welcher Agent 
oder Sollicirant aber fich zum Werkzeug bierunter 
gebrauchen Taffe, derfelbe ſolle gleichfalls ohne Hof: 
nung einiger Begnadigung feittes Amts und Ehren 
entfeget werden. Wie dann auch die Parteyen, 
fo dergleichen ſelbſt gethan, oder thun laffen, um 
eine Summa Geldes, fo den Werth deſſen, was 
gegeben-worden, Doppelt erreichet, und dem Filco 
zuzueignen, geftunfet, auch, nach Befinden, weiter 
willkuͤhrlich darum angeſehen werden ſollen, aller⸗ 
maſſen dem Kaiſerl. Reichs⸗Hofrath die in denen 
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gemeinen Rechten gefehärfte- Strafen, vorfommen: 
den Umftänden nach, gegen die Verbrecher zu. vers 
hängen unbenommen bleibe. Wuͤrde aber etwas 
nur angeboten, jedoch weder gegeben, noch ange 
nommen, und gleichwohl dem Praefidenten, oder 
wen es fonften zu wiſſen gebühret, nicht angezei⸗ 
get, fo ſoll diejenige Gerichts-Perfon, welcher Das 
Anbieten geſchehen, nach geftalten Sachen will: 
kuͤhrlich beſtrafet, die Partey, fo ſolches gethan, 
was ſie erweislich angeboten, dem Fiſco zur Strafe 
erlegen, und wann ein Agent, oder Sollicitant 
ſich ſolches unterſtanden, ſelbiger nicht allein eben⸗ 
falls den Werth des angebotenen Geſchenks an den 
Fiſcum aus eigenen Mitteln zu liefern ſchuldig 
erkannt, ſondern auch noch über dieſes ab ofhcio 
eine Zeit lang fufpendiret, ia wohl gar, befinden, 
den Dingen nach, mit Verluſt der Ehre-abgeftrafet 
werden. Ihro Kaiſerl. Majeftät wollen demnach 
alle und jede Gerichts Perfonen treulich ermahnet 
haben, bierunter fo wenig fich felbft, als denen 
Ihrigen das mindefte erlaubt zu halten oder nach⸗ 
zuſehen, fondern ‚vielmehr allen Ernſt zu gebrau⸗ 
chen, daß, ſo bald von dergleichen Verbrechen und 
unziemlichen Anmuthungen einem oder anderm das 
geringfte zu Ohren Fommt, folches dem Reiche; 
Hofrathe-Präfidenten, oder wen es nach der Sa⸗ 
ehen Gelegenheit zu wiſſen nothwendig, ohne An⸗ 
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ſehen der Perſon, ungeſaͤumt eroͤfnet, folglich gegen 
die Beſchuldigte behoͤrend inquiriret und obiger 
Verordnung gemaͤß durchgehends verfahren wer⸗ 
den . 


* 


Unterm a1, Oct. 1767, erließen des Kayſers Mat, 
an den damaligen Reichs: Hnfraths;Präfidenten, 
Grafen Zerdinand von Harrach, uͤber eben dieſen 
Begenftand noch weiters folgenden Cabinets⸗ 
Befehl: | 


u Sieber — von Harrach! Nachdem, außer 
dem allgemeinen Ruf, Ich auch fonft in fichere 
Erfahrung gebracht habe, daß bey meinem 
Reichs⸗Hofrath verſchiedene Gefchänfniffe oder ſo⸗ 
genannte Regalien unter allerley Vorwand, von 
hoͤchſten bis zu den mindern, angeboten, auch 
oͤfters angenommen, ja wohl gar gefordert wor⸗ 
den: So gebiete Ach hiemit allen insgeſammt und 
einem jeden insbefonbere, daß à ıma Novembr. 
a. c. anzufangen, ein jeder vierteljährig, unter ſei⸗ 
ner eigenhändigen Unterfchrift und Pettfchaft, meis 
nem Prafidenten fpecifice, unter zwey feparirten 
Rubriquen, eingeben folle, was er erftlich an ers 
laubten Zar, und -Saudemial; Gebühren, dann 
zweytens an Gefchänfniffen oder fogenannten Er⸗ 
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anntlichkeiten, unter was auch noch fo ſcheinba⸗ 
ren Namen und Vorwand es nur immer ſeye, ent: 
weder felbft, „oder durch die feinige, empfangen, 
‚oder ihme und denen feinigen angetragen worden, 
es beftche nun in baarem Geld (wovon jederzeit die 
Summe zu fpecificiren) Geldeswerth, Comeftis 
bitten, oder fo genannte Kuchel-Regalen und, mit 
einem Wort, was es nur immer ſeyn oder wie es 
immer heißen möge, nichts ausgenommen, mit 
ausdrücklicher nahmentlicher Beyruͤckung des Agen⸗ 
ten oder anderer Perfon, fo ihm es uͤberbracht oder 
angetragen, wie auch der Urfache oder des Vor, 
wandes, unter welchem et es empfangen oder hätte 
empfangen ſollen. Die mindefte Verhelung oder 
Vebertrettung diefes meines ernftlichften Befehls 
werde ch, ohne Anfehung der auch noch fo fange 
geleiſteten Dienfte, oder noch fo großen Geſchick⸗ 
lichkeit, denen Redlichen zur Genugthuung, Eigens 
nüsigen aber zum billigen. Schrecken , auf das 
allerſchaͤrfeſte, auch mit Caffation, ahnden. "Um 
auch, diefes Uebel recht aus der Wurzel zu heben, 
ſoll derjenige, der. antragt, derjenige, der annimmt, 
oder der durch. die ſeinigen annehmen laͤßt und ders 
jenige, der. davon weiß und mir es nicht anzeigt, 
einer-wie der andere, fiir gleich ftrafmäßig angeſe— 
hen werden, Es fol auch Fein fogenannter re- 
ſpectus humanus minderer gegen ihre Obere, von 
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Anzeigung eines der Juſtiz ſo zuwiederlaufenden 
Vergehens ſie entſchuldigt halten. Nur werden 
keine anonyme Denunciationes angenommen 
werden, ſondern ein jeder fuͤr die Wahrheit ſeiner 
Anzeige ſelbſt zu haften Wien den — 
ER 176% 


|  Zofeph, 
Eigenhändig von DiefesBiletift öffents 
Ihro Kayferl, Mas 4 lich im Rath vorzufefen 
jeſtaͤt beygeſetzt. und einem jeden in die 


. Geber zu dictiren, 
_ Inferiptio. | 5 | 


Des Kayferl. Herrn Reichs⸗ Hofraths⸗ : 
Prefidenten Grafen von Harrach 
Hochgraͤfl. Excellenz gebfant 

| einzuhaͤndigen. * | 


% 

- Der ſtarke Ton, worinn diefer ganze Befehl, 
gefaßt war, das fichtbare Mißtrauen Ihro Maj. 
zu der Redlichkeit und Rechtſchaffenheit des Ges; 
tihts, der durch den Ausdruck von ficherer Erz. 
fahrung dem ganzen Collegio angeheftete Vers 
dacht und Argwohn, daß ſich wuͤrklich unehrliche, : 
und gewiſſenloſe Männer in deſſen Mitte befänz, 
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den und die empoͤrende Empfindung jeden Manns 
von Ehre, ſich mit fehlechten, zweideutigen und 
wohl ſchon uͤberwieſen ſtrafwuͤrdigen Collegen vers 
mengt zu ſehen, erfuͤllte den ganzen Reichs⸗Hof—⸗ 
rath bey Vorleſung dieſes Billets mit allgemeinem 
Schmerz und demjenigen edlen Unmuth, deſſen 
ſich ein redlicher, der Reinigkeit ſeines Herzens 
und Haͤnde bewußter Richter in ſolchen Augen⸗ 
blicken nicht wohl erwehren kann. 

Die Achtung, welche das Gericht ſich ſelbſt 
und vor dem Angeſicht des ganzen Vaterlands 
ſchuldig war, ließe nicht zu, blos zu ſchweigen und 
zu gehorchen, es galt darum, das Vertrauen des 
Monarchen nicht zu verliehren, ungegruͤndete An⸗ 
gaben und Beſchuldigungen zu berichtigen, mit 
dem Freimuth eines guten Gewiſſens geheimer 
Verlaͤumdung entgegen zu treten und den Souve⸗ 
rain ſelbſt aufzufodern: daß er die Schafe von 
den Böden fcheiden und an den ſchuldig befunde, 
nen Benfpiele des ftrengften Ernfts aufftellen möge; 
anderer Seite aber eben fo wohl zu- filhlen zu ges 
ben, welche Ruͤckſichten, Erfänntlichfeit und 
Fuͤrſorge ein mit dem muͤhſeeligen Richteramt be⸗ 
ladener, blos an einer ſchmalen Beſoldung nagen⸗ 
der, vor ſeine hinterlaſſende Familie aller Ausſich⸗ 
ten beraubter rechtſchaffener Diener von einem ge⸗ 
rechten und billigen Herrn gewaͤrtigen duͤrfe. Der 
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Wahrheitsliebende und offene Charakter des Kay⸗ 
ſers ließe verhoffen, daß eine ſo geartete Vor⸗ 
ſtellung aus dem richtigen Geſichts⸗Punct werde 
angeſehen und den Redlichen beruhigende Genug⸗ 
thuung zu theil, denen etwa Schuldigen aber nach 
Verdienſt gelohnet werden. 

Nach einer gemeinſchaftlichen Collegial⸗Be⸗ 
rathſchlagung ward ſolchemnach den 2. Dec. 1767. 
an des Kayſers Maj. folgendes 

Reichs⸗Hofraths rechtliches Bitten und Vor⸗ 
ſtellung auf das unterm 21. Da; 6 veaffend 

Kayſerl. Billet 
——— 


I1mperator 

Em. Kayf. Mai. treugehorfamften Reiches 
Hofrath ift durch deſſen vorgeſetzten Praͤſidenten 
den 27. Nov. (da es wegen nicht beyſammen ge⸗ 
weſenen Pleni nicht wohl ehender bewerkſtelliget 
werden koͤnnen) folgendes — vom 21. 
Oct. verleſen worden: (Inſeratur) 

In der vollkommenſten Uebereinſtimmung 
mit Ew. Kayſerl. Maj. allerhoͤchſt eigenen Preis⸗ 
wuͤrdigſten Geſinnungen hat gehorſamſter Reichs⸗ 
Hofrath, unter ſteter Erinnerung ſeiner Pflichten, 
fi, unablaͤßig uͤberzeugt gehalten, Daß die Vers 
waltung einer reinen, unbefleckten und unpar⸗ 
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theyifchen Gerechtigkeit das. wuͤrkſamſte Mittel 
feye, Ew. Kayf. Mai. die lighe, Vertrauen und: 
Ehrfurcht des gefommten Reichs zu erwerben und: . 
den Refpeet des Kayſerlichen Obrift- Richter: Amtes. 
auf das zunerläßigfte zu befeſtigeennn. — 
Ze forgfältiger derfelbe nach: dieſen Grundz 
fägen fein ganzes Betragen zu bemefign bisanhero 
beeifert geweſen und fichs zum Ruhm und Troſt 
gemacht hat, daß felbft in denen während, letztern 
Deutfchen Kriegs zum Vorfchein gekommenen, Die 
Zeichen der. heftigften Erbitterung an fich tragenden 
Schriften, dem ReichesHofrath diefer: fehmdlige 
Vorwurf der Eprruption gleichwohl nie gemacht 
worden; mit je größerer Beftürzung, ja dußerz 
fer Wehmuth hat fich gehorfamfter R.H. R. betrof⸗ 
fen gefunden, daß Ew. K. M. als das höchfte 
Oberhaupt diefes Gerichte, durch Die dringendefte - 
Gründe Sich bewogen zu fennerachtet, Dem ganzen - 
Corpori, vom höchften bis zum niedern, den ſchmerz⸗ 
haften und deshonorirenden Vorhalt annehmender, 
je gar fordernder unerlaubter Gefchenfe zu thun. 
Der allgemeine. Ruf, worauf gedachtes aller; 
höchftes Handfchreiben fich gründet, würde Em, 
K. M, zu einem fo bedenklichen Schritt wohl nies 
mahlen bewogen haben, da Atterhöchft Dero tiefen 
Einficht unverborgen iſt, wie. hetrliglich folcher 
überhaupt feye, und ein unbeftimmter Ruf als rin 
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allgemeiner Ruf gegen ein ganzes Collegium nie⸗ 
mals gelten koͤnne, auch daß kein Gericht in der 
Welt, am allerwenigſten in: einer Verfaſſung, wie 
die von Deutſchland ift, demfelben entgehen Fönne, 
wo die mehrefte Ständifche Rathgeber die Reichs⸗ 
Gerichte ſchon als den geſchwornen Erb: Feind der 
Chur⸗ und: Sürftlichen vermeinten Souveränität . 
betrachten ,: ſich ale Arten yon Verlaͤumdungen 
gegen dieſelbe unbedenflich erlauben, und audy 
jeder: andere unterliegende Theil fein Mißvergnügen: 
durch unwahrhafte Befchuldigungen des Richters 
zu lindern ſuchet. * 

Ew. K. Mi beziehen ſich dahero Selbſt und 
vorzuͤglich auf die eigene fichere Erfahrung; 
daß bey Re H. R. verſchiedene Gefchenfe, unter. 
allerley Vorwand, vom hörhften bis zum niebern;. 
Angeboten; angenommen/ m gar — 
wuͤrden. 

Dieſe ſichere Srfaheung: mu; ift der Gegen 
ſtand, welcher, da er. den gefammten Rath ohne 
Ausnahme treffen ſollte, demſelben zu Rettung Tel 
ner Ehre und guten Leumuths gegenwärtige allerz 
unterthänigfte Vorſtellung abgenoͤthiget. 

Ew. K. M. haben annoch in dem unterm 
6, April abgewichenen Jahrs an R. H. R. erlaße⸗ 
nen und durch offentlichen Druck bekannt eg 
ten Decret 
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„eine zu den Perſonen des Kayſerl. RH.R, 

famt und fonders als zu redlichen; 

tapfern imd unverdächtigen: Maͤn⸗ 

nern, begende gaͤnzliche Zuverficht „ 
zu haben allergnädigft bezeuget. Wann alfo Ew. 
KM. überzeugende Beweife des Gegentheils im; 
mittelſt zugefommen, fo müffen fie die naͤmliche 
in verwichenem Jahr eines beffern Zeugniſſes ge 
wuͤrdigte Männer und eben diejenige treffen, mit 
welchen (die feit Furzem ganz neu hinzu gekommene 
ausgenommen) R.H.R. noch gegenwärtigbefegt ift. 

Ew. K. M. gehen zwar über alles Vergan⸗ 
gene hinaus und fegen' den 1. Nov. zum’ Termin 
des neuen Regulativs. Das Verfloßene ſoll in 
Vergeſſenheit begraben und nur vors kuͤnftige 

Ordnung und Sicherheit gefchaffet"werden, - 

| Bor wirklich uͤberfuͤhrte Verbrecher wuͤrde 
dieſes eine Gnade ſeyn. Ew. K. M. treugehor⸗ 
ſamſter R.H. R. verurſacht aber dieſer Umſtand 
ganz eigentlich den gerechteſten und empfindlichſten 
Schmerz. Der Verdacht wegen des unaufgeklaͤr⸗ 
ten Vergangenen bleibt auf diefe Weiſe bey Ewi 
K. M. und der uͤble Eindruck bey dem geſamm⸗ 
ten Publico haften, der Unſchuldige fieht fich mit 
dem gegen Verhoffen etwa Schuldigen auf die 
unverdienteſte Weiſe confundirt und jeder , der 
noch Empfindung vor die Ehre, feines guten Nah⸗ 
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mens hat, muß ſichs von num an zur Schmach 
achten, ein Mitglied eines Collegii zu heißen, das 
bey feinem Oberhaupt und von demfelben bey dem 
ganzen Reich mit dem Vorwurf bezeichnet ift, daß 
die unter dem leuchtenden Auge Ew. K. M. in 
Dero eigenen Nefidenz und Kayf. Burg ſich ver; 
ſammlende Gerichtsftätte mit Ehrs Eyd ; und 
Pfüchtvergeffenen geuten beflecft und geſchandet 
me 

Ew. RM und unter Allerhoͤchſt Derofelben 
der R. H. R. ſelbſt iſt deffen Mitglieder alleiniger 
und eigener Richtet. | 


Vor Ew. Majeſtaͤt gerechten und — 
Angeſicht ſtellet ſich alſo, gehorſamſter R. H. Rath 
ſamt und fonders, mit reinen Händen, freyem und 
unbeſcholtenem Gewiffen dar, erklaͤret fich, jeder. 
vor fich felbft, als unfchuldig an denen herben Be⸗ 
fehuldigungen, welche. Ew. K. M. zu Saften diefes 
Gerichts beygebracht worden und alle bitten nicht: 
um Gnade, fondern um Gerechtigfeit. 


Ew. K. M. haben in Ihro treugehorſamſten 
R. H. R. Männer von fo allgemein anerkannter 
Tugend, daß die Verlaͤumdung ſelbſt mit ihrem 
Biß ſich noch nie an ſie gewaget hat, aber auch 
dieſe verlangen keine Ausnahme bey ſich zu machen, 
ſondern alle zuſammen, ohne Unterſchied, vom 
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boͤchſten bis zum niedern, bitten, in allerunterthaͤ 
nigftem Reſpect Ew. K. M. als einen gewiſſen⸗ 
haften, Wahrheit und Gerechtigkeit liebenden 
Monarchen, als unſern allergnaͤdigſten Herrn und 
hoͤchſtes Oberhaupt dieſes Gerichts, diejenige 
ſichere Erfahrungen, welche Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelbe von dem Anbieten, Annehmen und Fordern 
von unerlaubten Geſchenken haben, Dero gehorſam⸗ 
ſten R. H. R. fpecifice kund zu machen, und ges 
gen jedes Mitglied ohne Ausnahme, wann Die Ew. 
K. M. noch zur Zeit allein bekannte Umſtaͤnde 
biezu rechtliche Veranlaſſung geben ſollten, oder 
doch gegen das verdaͤchtig gewordene individuum 
eine legale Unterſuchung der angeſchuldigten Ver⸗ 
gehungen anordnen zu laſſen. Sollten aber hier⸗ 
naͤchſt die Ew. K. Mi; beygebrachte Beſchuldigun⸗ 

gen und ferners auszuforſchende Beweiſe nicht 

uͤberzeugend erfunden werden, ſo behaͤlt ſich treu⸗ 

gehorſamſter R. H. R. nicht nur die rechtliche und 

offentliche Genugthuung gegen die Verlaͤumder 

ausdruͤcklich hiemit bevor, ſondern muß zugleich 

Ew. K. M. in aller ſubmiſſeſter Ehrfurcht in 
voraus bezeugen „daß ſamtliche Mitglieder. des. 
R. H. R. ſich auſer Stande ſehen wuͤrden, das 
ihnen anvertraute in feinem Umfang fo hochwich⸗ | 
tige Richter- Amt mit Nuten zu verfehen, ehe und: 

bevor Ew. K. M. die gefränfte Ehre und guten 
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Nahmen des Gerichts auf eine eben fo Teperliche 
Weiſe wieder gerettet haben wuͤrden. 

Es erfordert dieſes, Allergnaͤdigſter Kayſer 
und Herr, die eigene Ehre des allerhoͤchſten Kayſerl. 
Amts, welche mit der Ehre und guten Credit Ew. 
K. M. Reichs⸗Gerichts⸗Stellen fo unzertrennlich 
verbunden iſt. 

Es erfordert dieſes der Einauf der Richter⸗ 
lichen Auctoritaͤt in die Juſtiz⸗Pflege ſelbſten und 
dem ſchuldigen und billigen Anſehen, welches ein 
Gericht haben ſolle, das an Ew. K. M. ſtatt zwi⸗ 
ſchen den großen und angeſehenen Staͤnden eines 
fo mächtigen Reichs Recht und Gerechtigkeit vers 
walten folle, Welche Ehrerbietung, Vertrauen 
und Aufmerkfamkeit kann aber ein Gericht von 
andern verlangen, und erwarten, welches bey feis 
nem eigenen oberften Haupt in der Befchuldigung 
fteht, als ob daffelbe aus eitel folchen Männern 
beſtuͤnde, die vom höchften bis zum niedern von 
niederträchtigem Eigennuß eingenommen das wichs 
tige Richters Amt zu befleiden fo untuͤchtig als un⸗ 
wuͤrdig ſeyen. 

Es erfordert ſolches, wie m Ew. K. m 
großmuͤthigem und: menfchenfreundlichen- Herzen 
gehorfamfter R. H. R. zu ſagen gefrauet, die billige 
und gerechte Ruͤckſicht auf die Laſten des mit ſo 
vielen ſauren, unangenehmen und ermuͤdenden Ars 
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beiten befchwerten Richter Amts, welches feiner 
in der Ehre des Dienfts beftehenden vornehmſten 
Belohnung durch dergleichen annoch unerwieſene 
Beſchuldigungen beraubet und redlichen Männern 
$uft und liebe zur Arbeit unendlich erſchweret, ja 
gänzlich benommen wird, 


Wie ſtark endlich die Folgen vors Fünftig 
feyn, und wie Männer von Verdienſten ſich billig 
abſchrecken laſſen dürften, in ein auf fo erniedri— 
gende Weife behandeltes Gericht einzutreten, uͤber⸗ 
Läffet gehorfamfter R. H, R. lediglich Ew, K. M. 
eigenen hoͤchſterleuchteten Beherzigung. 


* 


Ew. KM. verlangen hiernaͤchſt vierteljährig 

einzureichende Verzeichniſſe der erhobenen erlaub⸗ 

ten Tax⸗ und Laudemial⸗Gebuͤhren, ſodann ber 
angebotenen und erhaltenen Geſchenke. 

Gehorſamſter R. H. R. wird dieſen allerhoͤch⸗ 
ſten Befehl auf das genaueſte befolgen. 

Ew. K. M. erlauben jedoch allergnaͤdigſt zu 
naͤherer Erlaͤuterung allergehorſamſt anfuͤhren zu 
dürfen: daß forderiſt R. H. R. von ganz keinen 
Zaren, als welche insgeſammt zu der Reichs⸗ Hoß⸗ 
Canzley abgegeben- und dahin allein sehon find, 
was wiſſe. 
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Außer der von Ew. K. M. Hof⸗Cammer 
zahlbaren Beſoldung hat R. H. R. keine andere 
Gelder cum jure exigendi einzunehmen, als 

1, Die Laudemien 

2. Die Revifions-Sportuln - 

Naͤchſt deme ift durch altes Herkommen (deffen fich 
jedoch verfehiedene Mitglieder des Gerichts niemah⸗ 
In bedienen wollen) als anzunehmen erlaubt 
geachtet worden: 

1. Willkuͤhrliche Douceurs bey Thron· Be⸗ 
lehnungen vor den Referenten. 

2. Ungeforderte Erkaͤnntlichkeiten bey Ver⸗ 
gleichen, ſo durch den R.H. R. oder deſſen Mit⸗ 
glieder zu ſtand gebracht worden. 

3. Bey Ertheilung einer Veniæ Aetatis, wo 
kein Contradicent iſt und alle uͤbrige Erforderniſſe 
in Ordnung find, 

Die Laudemien nun , welche ehedem die 
Kayferl, Hof-Cammer bezogen, find bereits von 
K. teopold, gottfeel, gedl. zwifchen den Jahren 
1670, und go, Kayſerl. R. H. R. ausdrücklich 
in partem Salarii uͤberwieſen, und diefe Beſol⸗ 
dung unter K. Carl VI. glorwürdigften Andenfens 
im Jahr 1722, auf das noch beftehende Quantum 
der 4000, und refp. 2600, fi. gefet worden, wo⸗ 
mit R. H. R. ſich damalen um fo wilfiger begnuͤ⸗ 
gen koͤnnen, als die a. u. beyliegende Liſten ergeben, 
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wie beträchtlich die Einnahme der Laudemien in 
jenen Zeiten gewefen ſeye, wohingegen folche, beſag 
der ferners angefihloffenen Pflichtmäßigen Auszuͤge 
der Laudemien-Bücher und VBertheilungs;Zettel, 
in den Regierungs⸗Jahren Alferböchft Dero in Gott 
ruhenden Hrn. Vaters Mai. kaum ein Drittel der 
ebevorigen Summe ertragen haben, wann man 
zumalen den Savoyiſchen Poften hinweg rechnet, 
deffen Wiederereignung vor Ew. K. M. Erblande 
ohnehin niemahls zu wuͤnſchen if, 
Daß aber diefe Abnahme ohne Schuld Des 
R. H. R. durch Mißdeutung der in die Wahl 
Capitulation K. Carls VII. erfimals eingefloßenen 
Stelle, und durch die von den größern Ständen 
behauptete und von andern in der Folge mit.an: 
genommene eigenmächtige Grundſaͤtze veranlaßt 
worden , wird wohl Feiner weitern Ausführung 
bedürfen; und wünfchte R. H. R. nichts mehres 
tes, als vor die Fünftige Zeiten eine beffere Hof: 
nung, als ſich noch zur Zeit Dufet, foffen zu 
koͤnnen. 
Doiie in den Reichs⸗ Geſetzen ſelbſt gegründete 
und durch diefelbe den Reichs-Serichten beygelegte 
- Revifions-Sportuln Eommen mit jenen weder in 
Anſehung des Ertrags, noch der Frequenz in ganz 
feinen Vergleich, wie folches Die ferners anliegende 
gleichmäßige Auszüge derſelben bewvahrpeiten. 
Was 
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den kann. 


- Mit wahrer und einftiminiger Ueberzeugung 
befennet jedoch gehorfamfter R. H. R. daß en allemal 
ein Mißftand bey einem Gericht von fo vorzuͤg⸗ 
lichem Rang feye, wann deffen Mitglieder halb 
von Beſoldung und halb von Accidentien leben 
ſollen, daß Alle Arten von Geſchenken bey einer 
Gerichts⸗Stelle uͤberhaupt nichts taugen und der 
Verlaumdung nie genug geſteuert, noch den Ver⸗ 
ſuchungs⸗Moͤglichkeiten ſattſam vorgebeuget wer⸗ 
den koͤnne, wann nicht alle Neben⸗Zugaͤnge un⸗ 
aufiͤßlich verriegelt und verſiegelt ſeynd, dahero, 
um das Uebel, nach Ew. K. Mi’ Preiswuͤrdigſten 
Abſcht, aus der Wurzel zu heben, R. H. R. zu 

Pate, Archiv, VIII. Theil, & 
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fichere Rechnung machen, daß ſein Nahme beh 
allen Reichs⸗Staͤndiſchen Hoͤfen nach; der Reihe 
in das ſchwarze Regiſter Kommen und er dieß Jahr 
dieſen, das folgende Jahr einen andern Reichs⸗ 
Stand mißvoergnuͤgt uͤber ſich machen werde. Se 
mehr ein Rath uͤber allen von Ew. K. M. Selbſt 
nit dem Zeichen der Verwerfung bedruͤckten re- 
fpedum’humanum fi hinaus zu fegen verbun⸗ 
ven folches auch als ein ohne Anfehen der: Perfon 
richtender legaler Mann durch fein ganzes Betra⸗ 
gen ſtets zu bewaͤhren befliſſen iſt, welch tiefet 

und nagender Kummer muß dagegen in ſeinem 

Innern entſtehen, wann er ſich als den Vater einer 

zahlreichen Familie betrachtet, dem hiedurch faſt 

alle Thuͤren der kuͤnftigen Berſorgung feiner Kim 
der verſchloſſen ſind, der ſeine Kraͤfte in einem ſo 
wichtigen Dienſt des gemeinen Weſens, als die 

Verwaltung der Gerechtigkeit iſt, muͤhſam verzehrt 

und bed jedem Anfall von Krankheit von dem noch 

ſchreckhaftern Gedanken gequdlet wird, Weib und 

Kinder. in den Troſt⸗Rath⸗ und Huͤlfloſeſten Um⸗ 

ſtaͤnden zuruͤck laſſen zu muͤſſen/ nachdem er ſelbſt 
& mit aller Treue und Redlichkeit der Troſt und Zu⸗ 
flucht fo vieler Huͤlfbeduͤrftigen geweſen ft. Es 
iſt unmoͤglich, daß Ew. K. M. große Seele bei 
einer der Wahrheit leider! ſo ſehr gemaͤßen Vor⸗ 
ſtellung ohne mitleidende Empfindung bleiben und 


— 
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Allerhoͤchſt Dero Milde gegen die Perſonen eines 
Gerichts verſchließen ſollten, welches das erſte und 
naͤchſte an Dero Kayſer⸗Thron zu ſeyn geordnet 
und gewuͤrdiget iſt. 


Gehorſamſten R. H. R. bleibt nur noch der 
Punkt uͤbrig, da Ew. K. M. anbefehlen, daß der⸗ 
jenige, ſo von angenommenen Geſchenken weiß 
und Allerhoͤchſt denenſelben es nicht anzeigt, einer 
wie der andere vor gleich ſtrafmaͤßig gehalten, jedoch 
keine anonyme Denuntiationes gelten, ſondern je⸗ 
der vor Die Wahrheit ſeiner Anzeige ſelbſt haften ſolle. 


Wir ſind Collegen, Allergnaͤdigſter Kayſer und 
Herr und halten uns vor ehrliche Maͤnner, muthen 
Ew. K. M. uns nicht zu, den Fiſcal oder gar 
den Kundſchafter gegen einander zu machen. Glau⸗ 
ben Allerhoͤchſtdieſelbe, daß verdaͤchtige und Ge⸗ 
wiſſenloſe Leute in Allerhoͤchſt Dero R. H. R. 
ſeyen, ſo bittet ſolcher ſelbſt darum, ſie aus deſſen 
Mitte heraus zu nehmen, zu beleuchten und nach 
Verdienſt zu beſtraffen. Eine andere Art zu han⸗ 
deln wuͤrde die gänzliche Aufhebung allen colles @ 
gialiſchen Vertrauens, ein geplagtes Leben voller 
Argwohn untereinander und unaufhoͤrliche Ew. 
K. M. Selbſt am meiſten argeriche Afterreden 
verurſachen. | 

63 
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Einander feiner Pflichten eririnern, bey wůrk⸗ 
lichem Verdacht vor Gefahr und Verantwortung 
warten, in dringend fcheinenden Umftänden Derze 
vorgefenten Präfidenten des Raths es anzeigen, ifE 
die Pflicht von Eolegen, den Denuntianten vort 
und gegen einander zu machen, wollen Ew. K. M. 
gehorfamften R. H. R. in allerhoͤchſten GSnaben 
vperſchonen. 

Ew. K. M. gründlich zu beruhigen und die 
gegenwaͤrtige ſo wohl als kuͤnftige Mitglieder des 
Raths billig ſicher zu ſtellen, duͤrfte nur diefes 
Mittel ſeyn: den R.H. R. von denen, welche eine 

erwieſene Schuld treffen koͤnnte, zu reinigen, mit 
Maͤnnern von gepruͤftem Uneigennutz und Redlich⸗ 
keit zu beſetzen, ſie hinreichend und anſtaͤndig zu 
beſolden, alle Geſchenke ohne Ausnahme verbieten 

‚und den, ber alsdann gleichwohl nimmt, vor dem 
ganzen Reich exemplariſch zu beſtrafen. 

In der troſtvollen und allerdevoteſten "Zu? 
verſicht auf Ew. K. M. Gerechtigkeit, Gnade 
und Billigkeit faßt gehorſamſter R. H. R. fein ges 
ſamtes Anliegen wiederholter darinn zuſammen: 

“rn Ew. KM, geruhen forderiſt die R. H. 
Rathen in Corppre oder deſſelben einzeln Mit⸗ 
gliedern zur Saft liegen ſollende, Allerhoͤchſt Dero⸗ 
ſelben annoch allein bewußte, ſichere Erfah⸗ 
rungen mitzutheilen und eine gus dem Mittel 


— 
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des R. H. R. zu beſtellende Commiſſion zur wei⸗ 
tern legalen Unterſuchung allergnaͤdigſt anzuordnen. 

2. Im Nicht⸗Erweiſungs⸗Fall die Verlaͤum⸗ 
der offentlich zu beſtrafen und die gekraͤnkte Ehre 
und guten Nahmen des Gerichts mit einer feyer⸗ 
lichen Erklaͤrung wieder zu retten; | | 

3. Die bisher durch den immer ftärfern Abs 
gang der Laudemien fo fehr verminderte Befoldung 
auf eine dem Quanto zu Zeiten Caroli VI. und 
der jegigen Theutung proportionirte Weife zu 
erſetzen; 

4. Falls Ew. K. M. die in obigen 3 Rubri⸗ 
onen benahmte Extraordinaria, ſelbſt allerunter⸗ 
thaͤnigſt angetragener maßen, zu verbieten gut 
faͤnden, auch dieſerhalb eine verhaͤltnißmaͤſige 
Verguͤtung allergnaͤdigſt angedeihen zu laſſen. 

5. Kayſ. R H. R. fo vielfältig gekraͤnkte 
Immunitæten, mittelſt allergnaͤdigſter Erledigung‘ 
der vorlaͤngſt angebrachten Beſchwer⸗ und Verord⸗ 
nung vors kuͤnftige, ſicher zu ſtellen, endlich und 

6. Gehorſamſten R. H. R. mit der Zumu⸗ 
thung, den Denuntianten unter und gegen ſich ſelbſt 
zu machen, allermildeſt zu verſchonen. | 

In welcher Hofnung der alerhuldreichften Erz 
hörung zu Ew. K. M. alterhöchften Hulden gehor⸗ 
famfter R. H. R. fich allerſubmiſſeſt empflehlet, 

Wien den 2, Dec. 1767. 
4 
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Das, was der Reichs⸗Hof⸗Rath erbeten, ver⸗ 
hoft und erwartet, geſchahe nicht, ſondern es 
kame eine kurze und durchgreifende Kayſerliche 
allerhoͤchſte Reſolution auf dieſes Votum den 
21. Dec. 1767. aus dem Cabinet — welche 
alſo lautete: 


„Wann der wahre Sinn und Elare Bud 
ftaben meines Billetsrecht eingenommen: und nicht 
auf diefe fo unanftändige Art verdrehet worden 
wäre, ſo hätte es dieſe fo fchwache Rechtfertigung 
gar nicht gebraucht, welche nur denen Eigennügis 
gen ,. fich hinter die Redlichen zu verbergen, Gele, 
genheit giebt, 

Daß in gewiffen Gelegenheiten. Geſchenke ge ges 
nommen find worden, das wird hier felbft einges 
fanden, um alfo deren eigentliche Bewandniß zu. 
erfahren, find mir, ohne weitere Widerrede, die 
anverlangten vierteljährigen Eingaben zu. geben und 
da. die Angebung der Schuldigen Reichs⸗Geſetz⸗ 
mäfig beym Cammer⸗Gericht eingeführet it, fo 
hat es bey meinem Befehl fein ohnabweichliches 
Verbleiben. 

Joſeph. 


Dieſe — Reſolution roulirte noch ſel⸗ 
bigen Tags ad Edes mittelſt eines Billets des 
G5 
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Praͤſidenten bey fämtlichen Reichs:Hof-Räthen unt 
in der naͤchſten Raths⸗Seſſion wurde folgefide fer: 
nere ehterbietigſte Erklaͤrung an des — — 
zu PR beilofln: 


Imperator ! 


Ew. K. Maj. gehorſamſter Reichs⸗Hef Natb 
bat die in dreyen Puncten beſtehende allerhoͤchſte 
Reſolution uͤber die Vorſtellung auf das unterm 
21. Octobt. juͤngſthin erfaffene Kayſerliche Billet 
mit unterthaͤnigſtem Reſpect erhalten. u 

Det erſte Reſolutions⸗ Punct giebt dem ge⸗ 
borſamſten Reichs⸗Hof⸗Rath in Corpore nicht 
nur angenehme Vermuthung, man habe Ew. K. 
M. bisanhero noch Feine zulaͤngliche Indicia von 
dem Verſchulden eines Individui beygebracht, fon 
dern auch die fichere Hofnung, daß, wann es je; 
mahlen befchehen folte, Ew. K. M. geruben wuͤr⸗ 
den, hieruͤber geſetzmaͤſig inquiriren zu laſſen. 

In Anſehung des zweyten Puncts, nehmlich 
derer vierteljaͤhrigen Eingaben wird die gehorſamſte 
unmunwundene Erklaͤrung wiederhohlt, daß gehor⸗ 
ſamſter Reichs⸗Hof⸗Rath tiber die, bishero in cau- 
fis pure gratialibus , für erlaubt gehaltene und 
Ew. K. Mai, angezeigte Geſchaͤnkniſſen dieSpeci- 
ficationen einjureichen pflichtfchufdigft unermang⸗ 
In werde, woraus Ew, K. M. die Veranlaſſung 
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gu weiterer allerhoͤchſten Bervrdnung zu nehmen 
alergnaͤdigft geruhen werden. 

"So vier: endlichen die Angebung der Schul⸗ 
digen anlanget / ſolle auch mit ſolcher nicht zuruͤck⸗ 
gehalten werden, wann nehmlich, nach Maasgab 
obangefuͤhrten allerhoͤchſten Billets vom 27. Oct. 
man iu die —— der Anzeige zu * im 


— 


| Der Shiuß diefer — iſt im nach; 

fehendem bon des Kayfers Maieftät an den Reiches 
Hofraths⸗ Praͤſidenten, Grafen von Harrach, er 
Inffenen: ernſtlich⸗ — Schiacto⸗ Befehl * 
Billet enthalten: 

Sieber Graf von —— Nach — 
eingeſehenen vierteljaͤhrigen Eingaben erklaͤre alle 
Schaͤnkungen, wie dieſe Nahmen haben moͤgen, 
bey meinem Reichs⸗Hofrath fuͤr unerlaubt, und 
unterſage deren Anbietung und Annehmung unter 
denen in meinem Decret vom 5. April 1766, aus⸗ 
gedruckten Strafen, weil eine-jede-derfelben denen 
Partheyen zur Saft gereichet, folche überhaupt für 
ein Juſtiz⸗Collegium nicht geeignet feynd, und zu 
bedenflichen Nachfinnen Anlaß geben koͤn⸗ 

Ich bin hingegen nicht ungeneigt, denen⸗ 
— ſo durch ihren Fleiß und uneigennuͤtzigen 
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Dienft; Eifer fich beſonders verdienſtlich machen 
werden, auch nach Maas deren Reiche; Einkünfs 
ten. aufferordentliche Belohnungen. —— Bu 
laſſen. Br den ‚ Februarii "ih: 
Voſeph. 


So viel von dem Actenmaͤſigen Hergang der 
Sache. Was zu deſſen mehreren Verſtaͤndniß 
und Erlaͤuterung von der Veranlaſſung und den 
wuͤrkenden Urſachen des Kayſerlichen Befehls, von 
deſſen wahren Abſichten und deren Vereitlung/ von 
denen Perſoͤnlichkeiten todter und damahls lebender 
Mitglieder des Gerichts, von der wuͤrklichen Eins 
führung der anbefohlenen Tafchen »-Beichte und 
deren Folgen und ſonſt zu Tagen wäre, mag ein 
vor das kommende Jahrhundert 1 Ver⸗ 
— — u Ä 
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Dep ſo oft mit Eond⸗ und Zupennen verölichene 
Deutliche Held, Friederich von ‚Schönburg 
(Marfchall von Schomberg) bat no bis jegt, ein 
paar magere Artickel in hiſtoriſchen Woͤrterbuͤchern, 
und die von feinem Kaplan gefchriebene Furze Per; 
fonalien *) ausgenommen, Feine Biographie, wenn 
die Sebens »Befchreibungen der genannten groffen 
Männer in allen Formaten und Sprachen in den 
Buͤcherſaͤlen prangen. 


Dieſer Gedanke ermunterte mich, in meinen 
Erholungsſtunden, dieſe fücde zu ergänzen, und 
dazu die Materialien zu benugen, welche meiner 
Aufficht anvertraut find, **) | 
nr nn Seinen, 

*) Abreg& de la vie de Frederic Duc de Schomberg 


p- Mr. de Luzaney (eigentlid) Mathieu de Beauchas- 
teau) 4 la Haye 1690. 2 1/2 Bogen in flein zzmo. 


**) Das Graͤflich Degenfeld⸗Schoͤnburgiſche Samilien- Archiv 
"au Frankfutt am Mayr. 
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Unter dem Nachſuchen ftieß ich auf einige 
Bruchftücke zu einer Schilderung feines Vaters, 
Hans Meynhards von Schönburg, und fand, 
daß nur ein Sohn wie jener-einen fol 
hen Oster übertreffen Eönnte, 


Das patriotifhe Publikum fefe, und Aib 
ſcheide ob dieſer beynahe vergeſſene edle Pfatzet 
bier einen PR verdient babe, ne 


K. 


Band 





Hi Meynhard von Schönburg kam 
auf die Welt zu Bacharach den 28ten 
Auguft 1592. Seine Eltern waren Meynhard 
von Schoͤnburg *) damaliger. Kurpfaͤlziſcher 
Amtmann daſelbſt und zu Waldboͤkelheim, und 
Dorot hea eine gehobene Riedefelin zu Bel⸗ 
lersheim. 

Seinen Vater verlohr er ſchoni im April I 506; 
dn er das 14te Jahr noch nicht zuruͤckgelegt hatte, 
er wurde hingegen von feiner. Mutter ‚ einer fehr‘ 
würdigen Dame, überlebt. Daß feine Eltern an 
feiner Erziehung nichts hatten ermangeln laffen, 
beweifen die wichtigen Gefihäfte, zu deren Auss 
führung ſowohl er, als feine Brüder, gebraucht 
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Er mar auch Hofmarfhall und Fauth zu Gepbeiberg, 
und farb, nachdem er fich zur Ruhe begeben hatte, . ald 
Kurfürftl. Geheimerrath auf feinem Stammhauß Schöne 
Burg bei Oberweſel. In der Geſchichte it er: vornehm⸗ 

lich als Feldmarſchall der Truppen bekannt, welche mit 
Herzog Weligang zu Iwepbrüd, und nachmals unter 
dem Pfalsgrafen Johann Eafimir den Proteflanten in 
Frankreich zu Huͤlfe zogen. Er. liegt in der Wiiche zu 

° Bacharach begraben, allwo ihm feine hinterlaſſene Wittwe 
ein fhönes Monument errichten: laffen. S. Arte — 
Palatinz Vol. Ill. Hiſtorico p. 34. 


Patr. Archiv, VII. Theil, 9 | 
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wurden. Sein Vater hinterließ auch ein fuͤr dig 


damaligen Zeiten ſehr anſehnliches Vermoͤgen; ein 
Umſtand, deſſen bier gedacht werden mußte, weil 
fonft die großen Vorſchuͤſſe und Anlehne, welcher 
in der Folge wird erwaͤhnt werden, kaum glaub⸗ 
—5 | — 

Die Quelle dieſer Reichthuͤmer iſt weder m 
den vaͤterlichen Krieges und Staatsbedienungen, 
noch in ungewoͤhnlicher Freygebigkeit der Großen 
damaliger Zeiten *) ſondern blos in der Simpli⸗ 
citit, wodurch fich die Haushaltung feiner Eltern 
auszeichnete, zu fuchen. Man erftaunt, wenn 
man das Inventar Über die geringe Verlaſſenſchaft 
feines Großvaters, worein ſich zwei Soͤhne theil⸗ 
ten, mit demjenigen vergleicht, welches nach dem 
Tode ſeines Vaters errichtet wurde. An große 
Herrſchaften, ja nicht einmal an ein Dorf von 








nr Nr einen Beweiß davon. Meinhard, dee Vater un⸗ 
ı ers: Helden, wurde im Jahr 1570. von Kurfuͤrſt Frie⸗ 
derich TIL. zu Pfalz mit einem Manngeld: von 100. fi. 
belehnt. Der Kurfuͤrſt wollte zwar diefe 100 fl. mit 2000 
fl. abloͤſen, wenn. folches aber nicht bei feinem Leben ger 
ſchehen würde, fo konnten feine Nachfolger fie nur mit 
2.200 flsauf.einmal,. oder nach und nach, mit Geld, oder 
miGiruern ablöfen ‚. in welchem. Sal. diefes Eapital von 
DER Vaſallen im liegende. Guͤter verwandelt, und dieſe 
+ der Pfalz iu Mannlehen aufgetragen werden follten. Der 
Nachfolger, Kurfuͤrſt Audwig / veraͤnderte das Lehnscapital, 

fuͤr ſich und ſeine Nachkommen, wieder in 2000 jl. oder 


’ 
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einiger Beträchtlichfeit, war bei diefer inie nicht 
zu gedenfen. Die liegenden Güter, und was 
dazu gerechnet wird, beftanden, außer dem Schloße, 
welches mehr zu unterhalten Foftete, als eintrug, 
sus Weinbergen, Aeckern, Wieſen, Zehenden 
und unbedeutenden Manngeldern, Diefe Gefälfe 
und Eleine Güterftücke waren theils Eigenthum, 
theils Sehen, und auch von diefen hatte Die Familie 
manche wieder andern adelichen Vaſallen zu Lehen 
gegeben. Allein ſie beſoldeten weder Raͤthe, noch 
Beamten, fie verwalteten ihre Gefaͤlle ſelbſt, ver; 
kauften ihre Früchte und Weine, fichen das Gelb 
wieder auf Guͤter, „oder Naturalien, und lebten 
in Kleidung und Hausgerath/ mehr als heut zu Tage 
buͤrgerlich heißt. Da im Gegentheil die Fuͤrſten 
eine e Mimpe Kitten, Gelehrte und Beamte als Die⸗ 
92 





derſelben Werth, und. Mepnhard legte dem neuen Lehen⸗ 
brief einen Zertel folgenden Innhalts bei: „Dieſer Lebens 
or brief ift auf mein Anhalten gebeffert worden. Habe viele 
„Mühe darum nehabt, ehe ich diefe Werbefferung et« 
. nlangt habe. Alſo ift das Zehen mein Derdienft, was 
nich bei der Aurfürftlichen Pfalz verdient habe von 
„Jugend auf, denn ich fonft, leider, wenig , oder 
yſelten etwas verdient-babe. Alſo muffen meine Ain⸗ 
nder ſehen, wıe fie es dereinſt bei ‚Sürften angreifen, 
„dDdaß fie nicht vergebens dienen, oder das ihrige nicht 
mdeteiniten bey Den Serrendienften einbüßen, 
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ner angeftellet hatten, auch ihre Höfe gleichſam 
offene Gaſtherbergen nicht nur fuͤr andere Fuͤrſten, 
ſondern auch fuͤr den ganzen Adel waren, welcher 
daſelbſt Futter und Mahl fuͤr ſich und ſeine Pferde 
fand: fo kann man es daraus erklären, warum 
damals die Edelleute beinahe immer, die Fuͤrſten 
hingegen nie mit baaren Mitteln verſehen waren, 
So ſah es zu Ende, des ı6ten Jahrhunderts, 
wenigſtens in der Gegend des Rheinſtrohms, aus. 
Mit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts ſcheint 
ſich die Pracht auch unter dem Adel eingeſchlichen 
zu haben, und das Inventar Hans Meynhards 
iſt Fuͤrſtlich ‚gegen dem von ſeinem Vater. Ver⸗ 
muthlich hat die Verwandtſchaft der Pfalz. nit 
England zu den Niefenfchritten, weiche der $urus | 
um diefe Zeit machte, den Weg gebahnt. e 
Man verzeihe mir dieſe Ausſchweifung. Sie 
war vielleicht den Beobachtern des Sittengangs 
unſerer Nation nicht ganz unangenehm, und diente 
bier, um die Luͤcke von Hans Meynhards Geburt 
an, bis über den Termin feiner Boljährigfeit aus⸗ 
arg 
Da ich bis in das Jahr 1600, wo er ſchon 
ar mar, nichts mehr von ihm entdecken konnte *). 





H Don ſeinen Brüdern find Nachrichten übrig geblieben, 
daß fie theils in Sepdelberg, theils in Marpurg ſtudien 
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Von dieſem Zeitpunct hingegen, bis an ſein Ende, 
findet man ihn mitten in den Geſchaſten dem 
Theater der Welt. 

Es iſt unmoͤglich, von den Nebenperſonen des 
Spiels einen deutlichen Begriff zu bekommen, 
wenn man nicht derjenigen zuerſt erwaͤhnt, welche 
die Hauptrolle ſpielten, und einen kurzen Inhalt 
des Stuͤcks vorausſchickt. Ich finde mich daher 
gezwungen, etwas aus der Deutſchen Geſchichte 
hier einzuſchalten, welches man zwar bei den mei⸗ 
ſten Leſern, aber doch nicht bei allen, als bekannt 
annehmen kann, name den Sgörhifhen — 
folgeſtreit. | 

Johann Wilhelm, der letzte Henes von 
Juͤlch, Cleve und Bergen, Graf von der 
Mark, von Ravenſtein und Ravensberg, 
welcher den 28ſten des Monats May 1562 geboh⸗ 
ren war, ſtarb den ten Maͤrz 1609, ohne 
ehefiche Seibeserben nachzufaffen. Er hatte feiner 
über 11 Jahre geführten Würde eines Bifchofs 
zu Müunſter entſagt, um Jacobeen, eine Toch⸗ 





ten. Nur von ihm wußte ich noch nicht ausfindig zu 
machen, wo, und durch welchen Lehrer er den Grund‘ 
zu den mathematifchen Studien gelegt habe, worinn cr 
es nachher zu einer für die damalige Zeiten fo aulsezeich 
neten Vollkommenheit brachte. 
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ter Vhiliberts, Marggrafens zu Baden, zus 
beuratben, die er, nach einem über 11 Jahre ges 
führten unfruchtbaren Eheftand, in den Verdacht 
der Galanterie 309, und erdroſſeln ließ. 

Er vermählte fi im Jahr 1599 zum andernz 
mal mit Antonia, einer Tochter Carls III. 
Herzogs von Lothringen, welche jedod) eben fo 
wenig fruchtbar war. Zuletzt wurde er rafend, 
und ftard in Diefem Zuſtand. So fonderbar feine 
Sebensgefchichte gewefen, fo hatte diefer Fürft auch 
nad) feinem Tode noch das außerordentliche Schicke 
fal, daß der Krieg, welcher über feine Erbſchaft 
entftand, feinen nächften Anverwandten nicht eins 
mal Zeit ließ, ihm ein Seichenbegängniß zu halten. 
Erft 19 Jahre nachher wurde fein feichnam durch 
Veranftaktung feines Schwefterfohns, Wolfgang 
Wilhelms, Pfalzgrafens von Neuburg beiges 
fest. Sollte fein Geift eben fo lange hiernieden 
haben verweilen müffen, fo war es Buße genug 
für ihn, alles Unheil mit anzuſehen, welches die 
Begierde nach feinen Ländern fliftete, 

Er hatte 4 Schweſtern gehabt. Die Ältefte 
Maria 2leonore,war an Albert Sriederich, 
Marggrafen zu Brandenburg und Herzog in 
Preußen, unter der ausdrücklichen Bedingung vers 
mählt, daß ihr, als der Älteften Schwefter, alle 
Sänder ihres Bruders anfallen follten, wenn diefer 
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ohne Seibeserben fterben wuͤrde. Sie war aber 
ein Jahr vor ihrem Bruder von dem Schauplag 
abgetreften, und hinterließ eine. Tochter, welche 
an den Kurfuͤrſten Johann Sigismund von 
Brandenburg. vermählt wurde, 

Die zweite Schwefter, Anna, war — 
rathet an Philipp Cudwig, Pfalzgrafen von 
VNeuburg, und da fie den Tod ihres Bruders, 
und ihrer älteren Echwefter erlebt hatte, fo nahm 
fie die ganze brüderliche Erbfchaft, als die nun⸗ 
mebrige ältefte Schwefter, in Anſpruch. 

Die dritte Schwefter des Herzogs, Magda⸗ 
lena, hatte zum Gemahl den Pfalzgrafen Sohann 
von Zweibruͤck, und da fie zu diefer Zeit eben⸗ 
falls noch lebte, fo behauptete fie, mitihrer Schwaz 
fter Anne, und der nachher zu meldenden 4ten 
Schweſter, Sibylla, zu gleichen Theilen zu erben. 

Der Grund diefes Anfpruchs.war, weil ihre 
geleiftete Renunciation auf die.Erbfchaft nur zu 
Gunſt ihrer Älteften Schwefter Maria Eleonore, 
welche aber den Zau nicht erlebt hätte, und nicht 
zu Gunft ihrer zweiten Schwefter Anne, und 
noch weniger zum Vortheil der um einen Grad 
entferntern Echweftertochter, der Kurfürftin in 
Brandenburg, geſchehen wäre, 

Die’ vierie Schweſter, Sibylle, ſtand i in 
zweiter. Ehe mit Carl, Erzherzog von Defterveich, 
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20 geben: 

und Marggrafen zu Burgau. Da diefe nicht 
weniger fich noch am Leben befand, fo verlangte 
auch fie den dritten Theil von ihres Bruders Ber 
laſſenſchaft. ie gründete ſich infonderheit auf 
gewiſſe Privilegien Kaiſers Carl V. wodurch ſchon 
ihrem Vater verfichert worden, daß feine Sänder, 
nad) Abgang des männlichen Stammes, ungendye 
tet ihrer Eigenfchaft als Reichs: Mannzsehen, auf | 

die Töchter fallen ſollten. 

Un Diefen vier Prätendenten war es noch nicht 
genug. Johann Friederich I. oder Großmuͤ⸗ 
thige, Kurfuͤrſt zu Sachſen, hatte Sibylla, 
die Tante, oder Vatersſchweſter des verſtorbenen 
letzten Herzogs zu Juͤlch im Jahr 1527 geheura⸗ 
thet, mit dem in den Vermaͤhlungspacten ausdruͤck⸗ 
lichen Beding, daß, wenn dieſer Sibylla Bru⸗ 
der, Wilhelm, ohne maͤnnliche Erben mit Tod 
abgienge, ſeine Staaten an das Haus Sachſen 
fallen ſollten. Dieſem Hauſe hatten in Gefolge 
einer vorhandenen aͤltern Anwartſchaft von 1483 
(Die aber bei einem im Jahr 15 LT erſchienenen Fall 
nicht zum Vollzug gekommen war) die Kaiſer 
Friederich II. und Maximilian I. bereits 
Eventualbelehnungen angedeihen laſſen. Auch 
Sachſen war alſo ein Praͤtendent dieſer Laͤnder, 
naͤmlich Kur⸗Sachſen aus erſtgedachter Kaiſer⸗ 
lichen Anwartſchaft, und das Hauß Sachſen 
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Erneftinifcher Linie aus eben derfelben, und 
den Heurathspacten von 1527, weil nunmehr der 
Mannsſtamm von Juͤlch und Cleve ausgeftorben 

war *). Biß man allen diefen Prätenfionen würde 
auf den Grund feben Fönnen , beſchloß Kaifer 
Audolf, diefe Laͤnder zu ſequeſtriren, und ihre 
Mminiftration feinem Vetter, dem Erzherzog 
Seopold von Defterreich, damaligen Bifchof von 
Straßburg, aufzutragen, Dieſer Überfiel ach 
die Stadt und Feſtung Juͤlch unvermuthet, und 
* Namens des Reichs, dieſelbe mit einer 
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*) Gerard van Zeon, in feiner Hiftoire metallique des 
XVil. Provinces des Pays- bas, drüct fich hierüber nicht 
ſchicklich aus, wenn er (Tom. 11. p. 64.) fagt: Cette 
conduite imprevue fit beaucoup de peine & la maifon 
de axe. Jean Frederic 1. Duc de Saxe, en Epoufant 
Sibylie, fille aince de Jean Duc de Juliers, avoit ftipule 
‚par le conträt de mariage, qu’en cas, que Guillaume; 
frere unique de cette Princeffe, vint à deceder fans 
enfans, fes Etats feroient cenfes devolus à elle ou 4à ſa 
pofterire. En vertu de cette convention les Empereurs 
Frederic III, & Maximilien I, avoient deja donne pro. 
vifionellement aux Ducs de Sage I’Inveftiture de ces 
pays. „Beide Kaifer Sriederich III. und Marimilian 1. 
waren geftorben, ehe diefe Convention errichtet murde. 
Tore Eventual-Belehnungen konnten folglich nicht en vertu _ 
‚de cette convention gefchehen ſeyn. Dergleihen Schreib⸗ 
fehler nennen Die Deutſchen Geſchichtſchreiber einen 
Anachtonismus· 
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auten Befagung, unter den Befehlen gohanns 
von Rauſchenberg. | 
Die ungebethene Dazwifchenfunft dieſer drit⸗ 
ten Perſon war den Intereſſenten aͤußerſt bedenk⸗ 
lich, Brandenburg und Keuburg faßten da⸗ 
ber, unter Vermittlung des Landgrafen Moritz 
von Heflen, zu Dortmund den letzten May 
befagten Jahrs 1609 ſchnell den Entihluß, vor⸗ 
"behältlich ihrer gegeneinander noch auszuführenden 
Nechte, feldft auch Pfalzzweybiücden, und 
dem Marggrafen zu Burgau umverfänglich, 
von der Erbfchaft gemeinfchaftlichen Befig zu neh⸗ 
men, und das fand, mit Einwilligung der Stände, 
in Gemeinfchaft zu regieren. _ 
Sie nennten fi) die poſſidirende guͤr⸗ 
ſten. Die vereinigten Niederlaͤnder, die Krone 
Frankreich, und die Deutſchen Proteſtanten 
beguͤnſtigten dieſen Schritt. Die eifrigen Bemuͤ⸗ 
hungen des Kaiſers, des Koͤnigs von Spanien, 
des Herzogs in Bayern, und anderer catholi⸗ 
ſchen Sürften, dieſe Laͤnder nicht in proteſtan⸗ 
tiſche Haͤnde kommen zu laſſen, bewog die Staͤnde 
dieſer Religion, unter Beiwirkung Frankreichs, 
zu einer engeren Vereinigung. Im Jahr 1610 
Fam ſolche zu Zalle in Schwaben, unter dem 
Namen der Union, zu Stande, Die catholifchen 
CE finde fegten derfelben bald darauf zu Wuͤrz⸗ 
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burg die fo genannte Liga entgegen, Diefe 
zweierlei Verbindungen aber, und die Juͤlich⸗ 
Cleviſche Eucceffionshändel waren das Vorſpiel 
des nachmals erfolgten dreißigiährigen Krieges, 


Nun kehren wir zu unferm Sans — 
hard von Schoͤnburg zuruͤck. 


Daß ſolcher ſchon im Jahr 1609 in Pfaͤl⸗ 
ziſchen, und zwar in Kurfuͤrſtlichen, Dienſten 
geweſen, erhellet aus einem Paßport vom 16ten 
Febr. welchen er mitbekam, da ihn Kurfuͤrſt Frie⸗ 
derich IV. mit einem Brief ſeinem Geſandten 
nach Oeſterreich nachſchickte. Der Karakter, in 
welchem er ſtand, iſt darinn nicht ausgedrückt, 
Auch von ſeinen damaligen Verrichtungen geben 
die mangelhaften Papiere, die uns von ihm uͤbrig 
ſind, keine Auskunft. Daß aber Schoͤnburg be⸗ 
reits bei dieſer Gelegenheit, wo er bis nach Uns 
garn gekommen, fich Materialien zu Fünftigem 
Gebrauch in gefandfchaftlichen Verſendungen ges 
fammelt habe, zeigen feine fpäteren Relationen. _ 


Der Tod des Herzogs. von Jülich, und 
defien Folgen in eben diefem Jahr, machten den 
poffidirenden Fuͤrſten einen zu Negociationen 
brauchbaren Mann nothwendig. Er gieng als ihe 
Gefandter nach dem Haag, und erwieß ihnen da⸗ 
ſelbſt folche mögliche Dienfte, ertheilte ihnen auch 
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fo wohlmeynende Erinnerungen, daß ſie fich nicht 
gnaͤdig genug bedanken konnten. 

Als der Sranzöfifche Gefandte, Bongarfius, 
zu Duͤſſeldorf angelangt war, beriefen ihn Marg⸗ 


graf Ernft zu Brandenburg und vorgedachter 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm den ”: zu. 


aus dem Hang eben dahin, weil fie feiner Perfon 
hochbedürftig wären. Sie trugen ihm in dieſem 
Zuruͤckberufungsſchreiben auf, daran zu feyn, daß 
die Englifche und Holländifche Gefandten auch 
bald eintreffen moͤchten, und empfahlen ſich aufs 
angelegentlichſte der Fortſetzung feiner. ‚treuen 
Affection. 
| Johann Graf zu Caffan, (ag um diefe 
Zeit zu Düffeldorf. Da nicht nur der Coad; 
jutor zu Coͤlln fich wieder die Schanzen auftehnte, 
welche jener Bonn gegen über anlegen laffen welfte, 
fondern im Gegentheil anfangen ließ, Deutz zu 
befeftigen 5; da.der Graf von Ylaffau ferner 
Nachricht erhielt, daß die Befagung in Kaiſers⸗ 
werth verftärft werden folltes daß der Erzherzog 
Leopold fich die Juͤlchiſche Lande von dem Kai⸗ 
fer attsgebethen, und von Bayern einen Vorſchuß 
von TOM. fl. erhalten babe, auch noch eines weis 
tern Vorſchuſſes gewärtig fen, fo. daß nichts an⸗ 
ders zu permuthen wäre, als daß Defterreich 
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und Bayern diefe Erbfchaft unter fich theifen 
wollten, fo machte er. den Fürften davon den sten 
Decembr, die fehriftliche Anzeige, um diefem dros 
henden Lngewitter zuvor zu Fommen, Er drang 
infonderheit daranf, DAB. man doch durch unfern 
Schönburg, welcher bereits, . was gegen. eine 
zu beforgende Belagerung vonnötben fey, zu Pas 
pier gebracht habe, eifigft fuchen möchte, in den 
Kliederlanden Stücke 20. zu befommen, weil es 
ein großer Bortheil im. Krieg. wäre, Zeit gewon⸗ 
nen, und fich gerüftet zu haben. 
Dieſer Bericht enthaͤlt unter andern den tro⸗ | 
denen foldatifhen Ausdruck, daß es mit der Kai⸗ 
ſerl. Commiſſion und Communication, womit die 
landſtaͤnde vertroͤſtet wurden, nur lauter Betrug ſey. 
Graf Johann ſchrieb wegen dieſer noͤthigen 
Vorſichten auf eine dringende Weiſe an unſern 
Schoͤnburg ſelbſt den 7ten Deambr, und machte, 
ihm darinn das ſchoͤne € ompfiment ; „Ob mir wohl 
Eure Sorgfalt und Fleiß genugſam bekannt, ſo 
halte ich doch dafuͤr, Ihr werdet zum unbeſten 
nicht bemerken, daß ich abermal daran erinnere, 2c. 
Indeſſen feheint Zans Meynhard noch 
immer als Freywilliger hierbei’ gedient zu haben, 
da die Auffchrift des Grafen nur an den Veſten, 
unfern 'befonders lieben und guten Gönner N. N. 
von Schönberg Iautet, und auch auf ben Schreis 


126 Leben 
ben der poffidirenden Sürften an ihn Winde Titels 
| ewabut wird *), Ä 
- Eben fo vetraulich war um dieſe Zeit der 
Briefiwechiel Ernſt Tafimirs, Grafens von 

Naſſau, Feldmarſchalls der vereinigten Lieder: 
landen, mit unſerm Schoͤnburg, der dieſes 
Grafen Holdndifches Regiment commandirte, 
welches den poffidirenden Sörften in — war 
gegeben worden. | 

- Diefer kluge General hielt dafür, daß Jůlich 

genugſam belagert waͤre, wenn die poſſidirende 
Fuͤrſten nur in allen um die Feſtung liegenden Or⸗ 
ten Beſatzungen haͤtten, weil die Leopoldiſche 
Detaſchementer, die er zur Bedeckung der fuͤr die 
Feſtung noͤthigen Lebensmittel ausſchicken mußte, 
auf dieſe Weiſe eines nach dem andern leicht ge⸗ 
ſchlagen werden koͤnnten. Uebrigens wuͤnſchte er 
bauptſachlich, — das — Sachſen befriediget 





— Weil die Seifen — Zeiten für die Gedichte 
son einem höchflsunbedeutenden Belang find, fo hätte 
ein ehmaliger Regiſtrator leicht veranlaffen fünnen, daf: 
Hefe: ſchoͤnen Briefe anf einmal caffirt, oder in das Maku⸗ 
latur geworfen worden waͤren, indem er fie blos, Wer⸗ 
bungs Sachen, überfchrieb. Ich bemerfe diefes als eine 
VProbe / daß es beffer fen, alten Papieren gar keine, als 
eine ungeſchickte Auffchrift au geben : wodurch wahrſchein⸗ 
- Sicher Weife ſchon mande —— Vacheichten zu tod 
regiſtrirt worden. 
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werden möchte, um dadurch den. Kaifer den Bow 
wand zu benehmen, ſich in diefe Erbftreitigfeit, als 
Richter, zu mengen. Den weitern Inhalt diefer 
Eorrefpondenz, welcher die damalige Niederlaͤn⸗ 
difche und Sranzöfifche. Affairen anbetrift, 
uͤbergehe ich, - als nicht hieher gehörig, mit Stile 
ſchweigen. Schönbürg meldete ihm dagegen die 
Juͤlchiſche Neuigkeiten, deren Mittheilung Ernſt 
Ca ſimir mit dem hoͤflichſten Dank erfannte, *) 
In dem darauf folgenden Jahr nahmen die 
Unterhandlungen der proteftantifchen Fürften zu 
U in Schwaben ihren Anfang , und eben 
daſelbſt wurde beſchloſſen, unſern Schoͤnburg 
als Brandenburgiſchen Geſandten an die Ge⸗ 
neralſtaaten abzuordnen. J 


3 4 ts ” 


In ſeiner den 24ten Jaͤnner 1610 von Kurs 
fuͤrſt Sigismund, ‚von. Brandenburg zu 
Schwabiſch ⸗ vau mierichaeinn Snfructiop 





— Nur zum Geiſpiel eine Stelle, weil ſie die —— be 
weißt, in welcher Schönburg bei Perfünen diefer Are 

fand , aus einem Brief vom 17/27 Decembr. 1609, 
ei regu la votre du 19/9 de ce mois, & entendu par 
“ jcelle toutes les particularices & l’Erat, en quoi fe 
‘ trouyent prefentement. Mirs les Princes, de quoi je 

vous baife bien.humblement les mains & vous prie y 
vouloir continuer vous — de vous rendre la 
rateille &a. * 
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heißt er jest Guberneur von Düfeißerf und 
Obriſter. 

Der Auftrag dieſer Abſendung beſtand kannte 
fählich darinn, den Staaten den Beitritt diefes 
Kurfürften und des Landgraf Moritzens von 
Heflen zur Union zu eroͤfnen, und von ihnen. Die. 
erforderliche Artikferie, nebft der Zugehörung, wie 
auch 2322: Centner Stuͤckkugeln, 2000 Centner 
des beften Pulvers , und 1000 Eentner guter bun⸗ 
‚ten zu entlehnen, wofür der. Kurfürft den Erſatz 
an Materialien zuſichern ließ. 

Den zten Febr. bekam Schoͤnburg von den 
unirten —— die Vollmacht, ein neues Regi⸗ 


tr, 


oder intereffirten Kur > und Sörften * 
ſtelltet Obrifter, sh 

In dieſer Eigenfchaft wurde ini nicht weni⸗ 
ger aufgetragen, um Ueberlaſſung noch eines Regi⸗ 
ments Fußvolk bei den Generalſtaaten zu 
werben. 

Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt. — 
befanntermafen das General:Sommando über’ die 
Armee der Union, und im Sommer des nämlichen 
Jahrs wurde von den unirten Ständen mit König 
Jacob von England ein fo genannter Corre⸗ 
fpondenz »Zractat geſchloſſen. England ſollte 

Kraft 


Hans Meynhards v. Schönburg. 129 


Kraft deſſen den Fürften mit 4000 die Zürften aber 
England mit 2000 Mann, oder an deren Stefle 
mit ſo viel Geld, als zu ihrer Aufrichtung und Un, 
terhaltung nöthig wäre, zu Hülfe fommen , wenn 
einer oder der andere Theil feindlich angegriffen 
würde. Die Würtenbergifche Gefandten, 
durch welche dieſer Tractat gefchloffen wurde, 
waren Hippolptus von Kol und Benjamin 
von Bouwinghauſen, von Pfalz und Bran⸗ 
denburg aber allein unfer Schönburg. 

Daß diefer dabey das Detailder mititdrifchen 
 Erforderniffe bauptfächlich zu beſtimmen hatte, be⸗ 
weifen. Die von dieſen Unterhandfungen in dem Fa⸗ 
wilien⸗Archive noch vorhandene Aktenſtuͤcke. *) 

Bis hieher fanden wir unſern Schoͤnburg 
nur in den Cabinetten; allein eben dieſes Jahr, 
worinn er ſchon fo viel gethan hatte, ‚both ihm 
auch noch Gelegenheit dar, ſich im Felde zu zeigen. 


F 








H Daß unſere Deutſche Sprache damals in der Kriegster⸗ 
minologie nicht fo arm war, als man ſeut zu Tag glau⸗ 
ben möchte, weil wir es num gewohnt find, uns meiftens. 

FSranzoͤſiſcher mit dem Deutfchen Burgerrecht- befchenkter 

Worte, darinn zu bedienen, davon mögen das Ylorh- 
magazin und die geſchwohrnen Sudler zum Beiſpiel 

; ‚dienen, womit in diefen Acten das Depot , und die Vi- 

‚ ‚vandiers, oder Marquedenter, ausgedruckt wurden... So 
fand ih auch am einem andern Der die Brecne durch 
Sturmlüde gegeben.. | 


Past. Archiv, VI. Theil. 3 


130 Eeben 


Die Kaiſerliche Beſatzung in Juͤlich machte 
dem umliegenden Sande fo viel Beſchwerlichkeiten, 
daß eine förmtiche Belagerung und Eroberung dies 
fer. Feſtung für unumgänglich erachtet wurde, 
Schönburg hatte hierzu nicht nur die vorhin bes 
merkte Reguifiten, fondern noch ein mehreres, von 
den Holkindern erhalten, und die poffibizende 
Fuͤrſten vertrauten ihm, neben oben gemeldeten 
Kriegs; Chargen, auch das Kommando Über die 
Artillerie. In diefer Eigenfchaft legte er die 
olänzendften Proben ab, wie weit er es in diefem 
wichtigen, damals noch feltenen, Theil der Krieges 
kunſt, und der mit demfelben verbundenen Wiſſen⸗ 
ſchaft, welcher zu unferer Zeit der Name, Benie, 
Vorzüglich beigelegt wird, gebracht habe, 

Waͤhrend daß dieſer in den beſten Stand ge⸗ 
ſetzten Feſtung mit einem außerordentlichen Feuer 
zugeſetzt wurde, dirigitte Schoͤnburg die Appro⸗ 
ſchen mit einer ſolchen Geſchicklichkeit, daß der 
tapfere Kommandant, nach einer vierwoͤchigen ver⸗ 
zweifelten Bettheidigung, da die Canonen ſchon 
an dem Graben ſtanden, zu kapituliren genoͤthi⸗ 
get wurde. 

Vrinz Moritz von Oranien trug zwar, 
als der kommandirende General, in der Geſchichte 
den Ruhm diefer Eroberung, deren Andenfen man 
zum Beweis ihrer Wichtigkeit durch eine Medaille 
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verewigte *),: davon. Aber auch Schoͤnburgs 
Name vourde durch diefe Aftion der Vergeffenheit 

Som gehörten, nach altem Kriegsgebrauch, 
alle gefprungene Canonen, die verfchoffene und 
wiedergefammelte Kugeln, das aufgefchlagene Pul⸗ 
der, Feuerwerk und dergleichen; und die poffedis 
rende Fuͤrſten befchloffen noch uͤberdieß, ihm ihren 
Dank fuͤr ſeine dabei bewieſene Tapferkeit durch 
ein Geſchenk von 2000 brabanter Gulden fuͤr ihn, 
und 1000 fl, fuͤr die Arkeley⸗Perſonen, deren 
Austheilung ſeiner Diſcretion übertaffen wurde, 
ju erzeigen. 

Schönburg , ein Mann , welchem Ehre 
mehr als Geld war, erwählte ftatt allem, was ihm 
aebührte, und dieſes ihm beftimmten Gefchenfs, 
eine in Juͤlch gelegene zerbrochene halbe Karthaune; 
um ſich (nach feinem eigenen Ausdruck) zu beſſe⸗ 
5 | | J2 | 
— — — — — — — 

) S. Lochners Sammlung merkwuͤrdiger Medaillen (Ttes 
ahr S. 17.) Auf der Hauptſeite ſieht man: die Feſtung 
bſt, nebſt dem Lager, den Laufgraͤben ꝛc. und der Um⸗ 

ſchrift: Nihil inexpugnabile. Auf dem Revers ſteht in 
9 Linien: Ipſis Calendis Sept. MDCX. fuis & ſubſidia- 


riis armĩs Juliacum, ejusque propugnaculum müueisif. 
fimum Piincipibus afferitus Pofldentibus. | 
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2.Stüdchen gieffen zu laſſen. Um aber auch fe 


nes Orts das gute Verhalten der unter feinem 
Kommando geftandenen Offiziere zu belohnen, ließ 
er eine beſondere filberne Medaille von der Größe 


eines Sonventionstholers prägen, welche er unter 


die. legtern austheilte, 
Auf der Hauptfeite diefer Denkmuͤnze fi fi eht 


man die belagerte Stadt und Feſtung Juͤlich Im 
Grundriſſe, mit den dafuͤr angelegten Laufgraͤben, 
ohne einige Umſchrift. Auf dem Revers aber ließt 
man in 17 Zeilen: „Anno 1610 den 30. Julü 


ift die. Veftung Gulich belagert und den 2ten 
Sept. erobert worden. Zur Gedschtnis hab 
ich‘ M. von Schonbürgh, Obrifter über die 
Artillerie Fortifigation und ein Regiment, Fuß- 
volk, aus einer ‚Verehrung , fo .die ‚pofledi- 
rende Fürften mir damahıls zur Recompens 
gethan, diefer-Pfenningen etliche machen 
laffen, und meinen unterhabenden Ofkieieren, 
zur Zeugnis ihres ehrlichen Verhaltens ausge- 
theilet * ”). 





i * 
—* Der. ſchon —* in einer Anmerkung genannte. Ger⸗ 
hard von Loon erwaͤhnt dieſer Anecdote, und liefert die 
Medaille in Kupferſtich. 
.(Hiftoire metallique des XVM. Provinces Tu. P-72)- 
Die. Umftände-davon. aber hat der. Verfaffer diefer Bio: 
graphie aus Schombergiſchen Papieren berichtigt, Der 
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‚Vieleicht ift es einigen Leſern nicht unanges 
nehm, etwas von den Befoldungen, oder Sagen, 
der damaligen Zeiten hier zu finden, Diefe fallen 
dem erſten Anblick nach, gegen die heutigen genome 
mer, ſehr anfebnlich in die Augen. 
Unſer Schoͤnburg hatte, als Gouverneur 
von Duͤſſeldorf, welche Charge er den ten Oct. 
1609, übernahm , monatlich 350 Nieichsthaler, 
oder (den Brabanter Gulden zu gdamaligen Batzen, 
den Reichsthaler zu 21 Batzen, den Koͤnigsthaler, 
oder Philippen zu 23 Batzen, eine Ducate aber 
zu 34 Batzen Frankfurter Waͤhrung, nach einer 
bei eben dieſen Papieren gefundenen gleichzeitigen 
Vergleichung, gerechnet) ungefähr 1080 fl. nach 
dem vier und zwanzig Gulden: Fuß. Als Obrifter 
J 3 pi 








Praͤgſtock, und die zwey metallene Stüde, deren jedes 
12 Pf. Eigen ſchoß, und mit Schönburge Wappen ge 
ziert war, murden noch in dem Inventar über feine Ber: 
laſſenſchaft zu Hendelberg, gefunden, letztere nach feinem 
Tode auf das Stammfchloß der Familie abgeführt, und 
bei deſſen Zerftörung durch die Franzoſen geräubt. 
Fudwi (in Germ. Princ. in dem Buch vom Pfälzi— 
ihen Haufe L. V. C. 556.) und de la Neuville Chiftoire 
de la Hollande T. 1. p. 31.) gedenfen zwar auch eines 
Schönbergs, welcher fich in dem belagerten Julch befun- 
den habe... Diefer mar aber einer von unferd Hans Meyn⸗ 
hards Katholifhen Vettern, welche mit nleihem Ruhm 
und Eifer in Kapferlihen Dienften ſtanden. 
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über die Artillerie aber follte er monatlich 2000 fi. 
Basen, oder nach vorerwaͤhntem Fuß ungefähe 
heutige 4410 fi. bekommen. 

Bon letzterem Gehalt hingegen mußte Schöns 
burg, wie wir. im der Folge hören werden, das 
ganze Artillerie-Perfonale fielen und befolden, auch 
von jenem einen Vice⸗Gouverneur zu Düffeldorf, 
nebſt defien Pferden und Geſind unterhalten. 


Diefes war jedoch bei weitem noch nicht ber 
ſchlimmſte Umftand, 

Die poffidirende Fuͤrſten waren ſchon zu 

Anfang diefer Belagerung, als Prinz; Moritz von 
Oranien vor der Feftung anlangte, in dem aͤußer⸗ 
. fen Geldmangel, folglich jene Befoldungen nur auf 
dem Papier, 
Hier Fam alfo-nicht nur unſerm Schönburs, 
ſondern feinen gnädigften Heren felbft, fein eigenes 
Bermögen wohl zu ftatten, und eine von Marg⸗ 
graf Ernit zu Brandenburg und Pfalz 
graf Wolfgang Wilhelm im Feldlnger vor 
Juͤlch den $zten Septembr. eigenhändig unter; 
fchriebene Abrechnung zeigt, daß fie ihrem Diener 
bereits damals an rückftändiger Gage, und baaren 
Auslagen 27,370 fl, Brabantifch, d. i. nach obiger 
Vergleichung, etwa 36,225 fl. unſeres Geldes, 
ſchuldig verblieben, 


Re 
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Er hatte alſo die Feſtung nicht nur mit ſei⸗ 
nem Muth, ſondern auch mit ſeinem Geld erobern 
helfen. Um ſolche nicht weniger zu erhalten, oder 
ihre ruinirten Werke wieder herzuſtellen, wurde 
von den poſſidirenden Fuͤrſten an ihn geſonnen, 
vollends bis auf die Summa von 40000 Braban⸗ 
ter, oder gegen 53000 heutiger Gulden vorzu⸗ 
ſchießen. 

Schoͤnburg ließ ſich auch hierzu willig fin⸗ 
den, worüber er eine von Marggrafen Ernſt 
zu Brandenburg und Pfalzgrafen Wolf⸗ 
gang Wilhelm, als Bevollmaͤchtigten der Frau 
Burfürftin zu Brandenburg (Johann Si⸗ 
gismunds Gemahlinn) und der Frau Pfalzgraͤ⸗ 
fin Anna, unterſchriebene, und beſiegelte verbind⸗ 
liche Obligation, und zuerſt Silbergeſchirr, bald 
darauf aber, anſtatt deſſelben Kleinodien in Ver⸗ 
fat bekam, welche auf 18845 Rthlr. 15 Batzen 
angeſchlagen waren. | 

Auf gleiche Weiſe wurde Schöngung i im Ans 

fong des Jahrs 1611 von Kurfürft Johann 
Sigismund ‚den aoten Febr, zu Zoflen ein 
koſtbares Halsband zu tresen Handen anvertraut, 
um folches auf den Nothfall zu Beftellung der Ar: 
tillerie, und fonft zu Abwendung Des Kurfürften 
Schadens, Schimpfs und Nachtheils, zu gebrau⸗ 
Sen, und beftmöglichft zu verpfänden. 
34 


136 ° Leben 


Siebhabern alter Schagfammern zu Gefallen, 
auch um den damaligen Werth des. Goldes und 
der. Juwelen zu zeigen, fol die Befchreibung Diefer 
ſchoͤnen Kleinodien unterden Beilagenerfcheinen.*) 

- Hand Meynhards erſtes bei der Belages 
rung Juͤlich im Dienft der poffidirenden Fürften 
ruͤhmlich geführtes Artillerie. Commando hatte ndm; 
lich, nach, damaliger Kriegefitte, wieder aufgehört. 
Da jedoch der Rurfürft von Brandenburg ein; 
fah, daß der längere Beftand einer Artillerie zur 
Vertheidigung feiner Sande eben-fo nothwendig, als 
zu deren Eroberung fen, fo beftellte derſelbe für fich 
allein unfern Schönburg den a2ten erftgedachten 
Monats aufs neue zum DObriften über feine eigerie 
Artillerie in. den Kliederlanden. Diefe Anftalt 
ſollte wenigftens noch auf ein Jahr lang gemacht 
werden, und war mit einer monatlichen Beftalfung 
‘von 2200 fl. Batzen (oder ungefähr 4850 fl. unſers 
leichten Geldes) verknuͤpft. Won dieſer Summa 
waren aber anzuftelen und zu unterhalten: ein 
‚Sieutenant Über die Artillerie, ein Commiſſaͤr über 
3 Magazine , nebft 3: Subalternen und 6 Cor: 
ducteurs, ein Eapitain uͤber die Eonftabler und 
Batteriemeifter, nebft 10 der beften Eonftabler, ein 
Eapitain über die Zugpferde, miteinem Conducteur, 











*) Num. 1. und 2, 
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ein Capitain Über die Wagen; eier tiber die Me 
trofen, einer über bie Pionniers, ein guter Petar⸗ 
dier, ein Minier:Capitain, ein Feuerwerker, ein 
favetens Rad⸗ und Zimmermeifter, ein Schanʒ⸗ 
korbmacher, und ein Ingenieur mit 4 der beſten 
Werkmeiſter, nebſt noch 100 Soldaten mit ihren 
Officieren. Weſel war zum Aufenthalt dieſer 


von der Pfalzgraͤflichen ſeparirten Artillerie | 


beſtimmt. 


Das ganze Beſtallungspatent unſeres Schoͤn⸗ | 


burgs lautet fehr ehrenvoll. Inſonderheit ber 


merfe ich daraus folgende Stelle: „Und weil wir 


bei Diefem allem und. ganzer Behandlung feine ge 


— 


treue Affection, und ruͤhmliche Intention zu Un⸗ 


ſerm Nutzen und Beſten verſpuͤhren und. vermer⸗ 


ken: ſo wollen wir uns gegen Ihm alſo hingegen 
erweiſen, damit er zuvordriſt, dann auch andere 


ehrliche und gute Ofſicier und Diener, die Er be: 


handeln wird, ob diefer ihrer gefteuen und gutwil⸗ 


ligen Begeugung, zum wenigften feinen Nachtheil 


oder Schaden ſich ſollen zu befahren, ſondern viel⸗ 


mehr unſern gnaͤdigſten und geneigten Willen im 


Werk jederzeit zu verſpuͤhren haben., Aus einer | 


eigenhaͤndigen Nota des Obrifien war zu .erfehen, 
daß er nicht nur dieſen befchwehrlichen Auftrag 


pünftlich erfuͤllte, fondern über diefes ſchon auf . 


140 — ſich belaufende Eorps ‚noch 6 bis 
= 5 
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7 Perfonen mehr aufgeſtellt, auch den Obriſi⸗ 
lieutenant Pithan, einen in dieſem Fach belob⸗ 
ten Offizier, zum Beytritt gewonnen, und dem⸗ 
ſelben ſein halbes Traktament uͤberlaſſen habe. 
Schoͤnburg hatte auch einen Sieutenant von 
ſolcher Erfahrung nöthig, da ihm kurz darauf eine 
andere laufbahn von Gefchäften angewiefen wurde, 
Ehe ich ihn aber foiche betretten laffe, muß ich 
abermal, der Deutlichkeit wegen, etwas aus der 
Geſchichte unfers Vaterlandes vorausſchicken. 


Kaiſer Rudolph war mit feinem Bruder, 
dem König Mathias, der ihm. bereits Ungarn 
und Defterreich abgedrungen hatte, gar nicht 
zufrieden, und die mit eben demſelben gleich unzu⸗ 
friedene Spanifche Parthie trachtete dahin, dem⸗ 
felben wenigftens die Krone Böhmen und des 
Kaiſerthum aus den Händen zu fpielen, Zu 
dieſem Ende rücdte Erzherzog Leopold , ihr 
Neffe (ein Prinz, deflen $ebenslauf einem Ritter; 
- Romanen ähnlich fehen wuͤrde) mit einem, unter 
dem: Vorwand einer Külchifchen Erpedition in 
dem Paſſauiſchen zufammengezogenen Haufen 
Kriegsvolks, indas Land ob der End, nady 
ber aber in Böhmen. Er hatte ſchon die Fleine 
Geite von Prag überrumpelt, wurde jedoch von 
der Alt⸗ und Neuſtadt noch zurückgehalten. 
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Da dieſer Ueberfall die Unterdruͤckung der 
Boͤhmiſchen Stände in Religions⸗ und welt 
then Sachen mit zum Zweck zu haben ſchien, und 
fih zugleich das Gerücht verbreitete, als ob diefe 
Leopoldifche Völker, wenn alles in Böhmen 
berichtiget wire, in das Brandenburgiſche ges 
führt werden follten, fo Eonnte folcher weder von 
den unirten proteftantifchen Ständen, noch am 
allerwenigſten von dem Rurfürften bon Brandens 
burg mit gleichgüftigen Augen angefeben werden. 
letzterer befchloß alfo eine Geſandſchaft an den von 
den Boͤhmiſchen Ständen zu Hilfe gerufenen 
König Mathias abzuordnen ‚ um zu erfahren, 
wo die Sache hinauswollte: weil diefer Rönig 
zwar den Proteftanten und der Union nicht unges 
neigt ſchien, beide aber doch nicht recht wußten, - 
weſſen fie fich zu ihm zu verſehen hätten, J 
Zu diefer wichtigen Abfendung wurde zond 
Meynhard von Schönburg auserfehen, und 
die von dieſem Gefchäft vorhandenen Papiere zeu⸗ 
gen, wie ſehr er demſelben gewachſen war. *) 


*) Aus einer zu Berlin gepfiogenen Abrechnung ergiebt fich, 
daß Schönburg auch zu diefer Reife, die er in Begleitung 
eines ven Adel, eines Einfpännigers (d. i. Trompeters) 
und 6 Bedienten gemacht, die Koſten vorgeſchoſſen habe, 

‚welde ſich auf soo Rthlr., oder 700 fl. Bagen beliefen, 
und von dem Kurfürften, in Gegenwart des Marsgrafen von 
Anſpach und Fuͤrſt Chriſtians von Anhalt, decretirt wurden. 
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Schoͤnburg erreichte.den ten März 1611 
den bereits im Anzug nach Prag begriffenen Ma⸗ 
thias zu Iglau. Den Sten hatte er feine. erfie 
geheime Audienz, und erfuhr zum Anfang fo viel, 
daß der. König den Ueberfall von Prag durch.das 
Daffauifche Volk ganz nicht genehmigte, und eben 
deßwegen feine Reife dahin. angeſtellt hätte, um 
Diefem Uebel abzubelfen. Da Mathias es febt 
billigte, daß die Benachbarten fich gegen dieſe 
$eopoldifche Voͤlker in Pofitur fegten:. fo gieng 
| Schoͤnburg naͤher heraus, und erboth dem Koͤnig 

nicht nur alle Huͤlfe und Beiſtand von dem Kur⸗ 
fuͤrſten ſeinem Herrn, ſondern auch von dem Mary 
grafen von Anſpach und dem Fuͤrſten Chriſtian 
von Anhalt ihre Perſon, und was von ihnen ab⸗ 
hienge. F = 

In der aten den Tag nachher gehabten Aw 
dienz drang Schönburg. noch ftärfer darauf, daß 
der König Feine Zeit verfiehren möchte, den Boͤh⸗ 
men beizuftehen. Er erfuchte nicht weniger. den⸗ 
felben,. einen. Gefandten auf. den Linionstag abzu⸗ 
fertigen, mit der heiligften Berficherung, daß diefe 
Union Feinen andern Zweck hätte, als die hochnoͤ⸗ 
thige Bertheidigung der unirten, Stände, und daß 
dem König die Vertraulichkeit mit derfelben zu 
großen Anfehen und Nugen in dem ganzen Neid 
gereichen volisde, Die von unferm Schönburg 
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in beiden Audienzien gehaltene Reden find kurz, 
bündig und ſchoͤn, und insbeſondere der Beſchluß 
der zweiten abſchreibenswuͤrdig, wo er ſagte: 


VUeber das, fo halten wir für gewiß, und 
haben in Frankreich und Niederland 
„gute Exempel, daß, wenn die figa und 
„König von Spanien offenfive megen der 

„Religion, oder die Gewiffen zu zwingen, 
„ſich unterftanden, und gefrieget, oder daß 
„wir unſerer Seits weiter gegangen 
find, als defenfive, daß Fein Theil dazu 
„niemals Gluͤck gehabt. Wollte viel Ur⸗ 
„ſachen, hierzu dienend fuͤrbringen, aber weil 

„ſolches alſo beſchaffen, daß fie mir bei bei⸗ 

> den Theilen Feine Gunſt machen möchten, 
„will ich hiermit fehließen, Es find Mittel 

„genug, zu einer folchen Bergleichung, daß 
„welcher Theil am erften brechen, und füns 
digen wuͤrde, durch alle die andere könnte 
„im Zaum gehalten werden, alfo beide Theile 
„ficher und friedlich (eben, und beträgen 
fi) alle die, fo meynen, fie wollen 
„die Welt allein unter ihnen, und in 
n derfelbigen nur eine Religion haben. | 


Der König verſprach in dieſer Audienz wirk⸗ 
lich, dem Kurfuͤrſten gegen das 
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Kriegsvolk, wenn es fih ins Brandenburgifche 
jiehen wollte, ebenfalls beizuftehen, mit dem Kur⸗ 
fürften einen Feind zu haben; von den Prager 
Händeln mit ihm zu eorrefpondiren, und Feinen 
Vergleich einzugehen, ohne ibm, und den unirten 
Ständen davon Nachricht zu geben. Auch den 
Unionstag wollte er durch. den v. Stahrenberg 
befhiden 

Anm naͤmlichen Tag untergeichnete Mathias 
den Böhmifchen Ständen ihre Freiheiten und 
Religions: Affecuration mit beigefügter Verſiche⸗ 
tung, daß auch andere enangelifche Stände nicht 
über ihn zu lagen Urſache haben ſollten. 
| Noch eine wahrhaft redneriſche Stelle ver⸗ 
dient aus unſers Schönburgs Relation über - 
Audien EN zu werden: 


u Weil dann (ſo dreuſt ſchloß unſer Ge⸗ 
„ſandter) aus zwei Uebeln das beſte zu ers 
fielen, Euer Koͤnigl. Majeftät deren Res 
„ügion durch Verfolgung keinen Nutzen 
ſhaffen, was Gott alſo haben will, nicht 
mau ändern: was koͤnnen dann Euer Koͤnigl. 
on Majeftät für größer Contento auf diefer 

Welt haben, was für größern Namen und 
Reputation Fönnen Sie’ mit ſich in die 
©. „&rube nehmen, wie koͤnnen fie ruhiger ſchla⸗ 
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„fen, als dag fie die ganze Chriſtenheit in 
„Frieden geſetzt, von jedermann geliebet, der 
. „armen Seute Fluch uͤber die Berurfacher des 
„Kriegs alle in Gebeth verwandelt. zu allen 
„Dero Intentionen gelangen, ohne Blutver⸗ 
„gießen, ohne ihre Religion zu offendiren, 
„ohne das Weltliche dem Geiſtlichen vorzu⸗ 
„ziehen, indem Sie nichts, Neues, nichts 
„Präjudicirliches,. fondern. in. Ihrer loͤblichen 
„Vorfahren Fußſtapfen trettend, das was 
„Recht, Chriſtlich, braͤuchlich, und Sie 
nnicht ändern koͤnnen, eingehen, oder 
„ulaſſen; alſo ſonder Schwerd, mit Liebe 
„in das Regiment kommen, im Reich bei 
beider Religion Potentaten und Ständen, 
„ſich geliebt, refpectirt, und, weil fie mit. 
„denfelben einig, Sich und dns ganze 
„Reich Deuticher Nation bei dem Fremden 
„wieder aͤſtimirt, und gefi uͤrchtet machen. 


Mathias brach wirklich des folgenden Tags, 
ungeachtet der Gegenvorſtellungen des paͤbſtlichen 
Nuntius, und des Spaniſchen Bottſchafters, 
auf, und langte den 14ten zu Prag an. Schoͤn⸗ 
burg reißte mit, und beſchrieb ſorgfaͤltig, wie ſich 
das Koͤnigl. bewehrte Gefolg gleichſam von Sta⸗ 
tion zu Station vermehrte, ſo daß Mathias 
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feinen Einzug mit” einer Anzahl Mannſchaft zu 
Roß und zu Fuß hielt, welche für.die damalige 
Zeiten fchon den Namen einer Armee verdiente. 
Deer Koͤnig befprach fich nicht nur unterwegs 
zweimal mit unferm Schönburg, ſondern auch 
zweimal zu Prag ſelbſt. Der Gegenftand.iprer 
Unterredungen bettaf vornehmlich die Kriegskunſt 
uͤberhaupt, und das Artillerie⸗ und Fortifications⸗ 
Weſen insbeſondere. Der Koͤnig aber fand an 
dieſer Unterhaltung ein ſolches Vergnügen, daß 
ibm Schönburg auch feine bei fich habende Riſſe 
und Inſtrumenten zeigen mußte, ‚Endlich, nach: 
dem er unterfchiedfichemal um feine‘ Abfertigungen 
ängehaften, ihm auch einigemal der Antrag gemacht 
worden, in des Koͤnigs Dienſte zu tretten, erhielt 
er ſolche ſchriftlich, ungefaͤhr in eben den Aus⸗ 
Brücken; deren ſich der König * mündlich ge: 
gen ihn bedient hatte. 54 
Eine Unterredung unſers Geſandten mit dem 
— nachmahligen Cardinal Cleſel, iſt noch 
werth, mit Schoͤnburgs eigenen Worten Wer 
— zu werden: | 


3.74 Der Clefel bet mit mir folgenden Die 
„cours gehabt, ‚exprefle zu mir fommen,. 

> „und, um deſtomehr von mir zu ers 
| „Tabren, mich genug gelobt, und wies 

| J wohl 
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„wohl Ihre Könige, Majeftät mit meinem 
„Anbringen zufrieden, daß die meine Perfon 
„ſonderlich contentirt, auch wohl mich in 
„Dero Beſtallung fehen möchten, hernach mie 
„geklagt, daß er in fo böfem Eredit bey den 
„evangeliſchen Fuͤrſten; Fönnte nirht wiffen, 
„warum? Befennte wohl, daß er feiner 
„Religion gern fürftehen wollte, auch vor 
„ diefem den Höhig gehindert, Den Evangelis 
„ſchen Fein Erercitium zu verftatten, Ihre 
„Majeſtaͤt auch mit der Ercommunication 
„gedrohet. Weil er aber fehe, daß Dero 
„Borfahren, und nicht Ihro Maieftät die 
„Beivilegien gegeben , daß Ihre Majeſtaͤt 
„nicht ruhig regieren Fönnten, daß fo viel 
„Krieg, als bißher geweſen, Feinen Nusen 
„gefchaft , daß Ihro Könige. Majeſtaͤt in 
„Dero Sanden uͤbel verfichert; Daß der Kaijer 
„solch Werk angefponnen und practicirt, um 
„wieder zu den fanden zu kommen, daß der 
„Kaiſer auf folchen Fall an Zhrer König, 
nMaieftät ſich würde rächen, er für feine 
„Perſon in großen Ungnaden bei Ihrer 
„Kaiſerl. Majeftät, welcher ale ein Tyrann, 
fonder Treu, Glauben, Religion oder Cons 
„ſcienz, feinen König, und au ihn, um. 
„das Leben bringen zu laffen, fich unterftanz 
Patr, Archiv, VIII. Theil, K 
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„den (mit Erzählung mehrerer ſchaͤndlicher 
„ Facten) daß diefe Urſachen ihn gezwungen, 


„dem König zu rathen, die Privilegien zu 
' „eonfirmiren, Weil nun das gefchehen, fo 
„bhaͤtte er feither niemals dazu rathen woolfen, 
„ungeachtet des Kurfürften von Cölln, und 
‚„Ferdinandi Suchen, fondern daß man 


„mit den Evangelifihen friedlich leben, was 
„man ihnen einmal zuhfſagt hätte, halten, 
„Solches wolle er noch thun, fo lang er Iche, 
„oder Gott ſolle feiner Seele nimmer gnädig 
„ſeyn. Nicht, daß er die evangelifche Reli⸗ 
„gion liebe, fondern weil er fehe, daß ein - 
„Theil dem andern fait gewachfen, daß es 
„nicht anders ſeyn koͤnne, und daß fein König 
„richt allein um Sand und Leute, fondern 
„um feine weitere Hofnungen Eomme, und 





„das Hauß Defterreich ganz ruinire. 


„Darauf ich ihme geantwortet, daß, wenn 
„er den halben Theil ſolches meynte, 
„erfectuirte und nachkommen würde, daß 
„ich befennte, daß wir Feine nüglichere Pers 


„ſon im Reich hätten, als ihn 3c.,„, 


Gewiß eine Deutfihe Antwort für einen 


Mann, der es durch feine Feinheiten dahin ges 
bracht hatte, daß man ihm nicht mehr traute, ale 
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man wirklich ſah; obgleich feine Verſicherungen 
vieleicht in dDiefem Fall, wie fein nachher erfahres. 
nes hartes Schickſal zu beweifen feheint, von Herz 
jen gegangen feyn mochten, 

Auch Schönburgs übrige Anmerkungen, 
die er aus Gelegenheit diefer Abſchickung machte, 
beweifen ‚den forfchenden Kopf (ein. eigentliches 
Sefandten: Zalent) gehören aber nicht bieber *), 
Nur zum Beifpiel, fo bemerfte er von Ungarn, 
daß Mat hias aus diefem ganzen Königreich nicht 
nur kein Einkommen ziehe, fondern noch jährlich 
900000 fl. zur Unterhaltung der Gränze von ans 
dern Mitteln darauf verwenden müfle; und daß 
diefe ganze Nation fich fieber dem Türken unter; 
wuͤrfig oder zinßbar machen, als mehr von einem 
Krieg etwas hören wollte, 

Bon Böhmen, Mähren und Schleſien 
bingegen wollte er erfahren haben, daß der Kaiſer 

8a 





*) Und um ein Haar hätten diefe Nachrichten das Schicfal 
gehabt, in das Makulatur geivorfen zu werden, mom 
. fie von einem alten Regiſtxator durch die Aufſchtift: 
Curioſa, zur Ranzlei aber eben nicht dienlich, beſtimmt 
u ſeyn ſchienen. Wahrſcheinlich iſt dieſe Ueberſchrift 
die Urſache, daß fie wirklich Defeet find, und unter an⸗ 
‚ sen aus ‚dem wichtigen 3 quifitionspeotocoll Stanz 
nn über die Leopoldiſ⸗ je Practiken einige Beam 
fehlen.» er 
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aus dieſen drey Ländern niemals mehr als. eine Mil⸗ 
lion gezogen haͤtte, ſeit einigen Jahren aber ſeyen nicht 
400000 Thlr. daraus zu ziehen geweſen, u. ſ. f. 
Ein trauriger Zuſtand dieſer Monarchen! Ein 
Gluͤck fuͤr ſie aber, daß es zu gleicher Zeit in allen 
andern Staaten nicht beſſer ausſah. F 
Kaum war Schoͤnburg aus Böhmen z zu⸗ 
ruͤckgekommen, als er ſchon in dem darauf folgen⸗ 
den Monat April wieder als Geſandter nach dem 
Bang geſchickt wurde, um bei dem Prinz Moritʒ 
und den Generalftnaten die Juͤterbockiſche und 
Torgauiſche Verhandlungen zu erklaͤren, und au 
entfchuldigen. | | 
Es war nämlich vorhin ſchon zu Cl, un⸗ 
ter Kaiſerlicher Direction, wegen Einnahm des 
Hauſes Sachſen in den gemeinſchaftlichen Beſitz 
der Juͤlchiſchen Erbſchaft gehandelt, aber nichts 
Entſcheidendes abgeſchloſſen worden. Man hatte 
jedoch die praͤiudicirliche Clauſeln bewilligt, daß die 
Poſſeſſion, als ob fie im Namen des. Kaifers ges. 
ſchehen wäre, ‚angefehen werden, und der Gouver: 
neur zu Juͤlich in Kaiferlichen befondern Pflich⸗ 
ten ſtehen ſollte. Diefen Clauſeln hatten zwar die 
unirte Fuͤrſten durch die Tractaten zu Juͤterbock 
und Torgan eine andere Wendung zu geben ge⸗ 
fücht, dafür hingegen drei pofidirende Kur: und 
Fuͤrſten anerfannt, —5— die reelle Mitbefi Br 
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ergeifüng des Haufes Sachſen noch auf.einen 
weitern Bergleich hinausgefchoben wurde, Allein 
fo wie die Unirten hierdurch auf der einen Seite 
gewonnen zu haben. glaubten, indem fie durch 
Sachfens Befriedigung den Raifer aus ‚dem 
Spiel zu feren fuchten: So hatte dieſer dafür 
Pfalz⸗Neuburg auf feine Seite, und zum 
MWiderfpruch dieſer neuen Eonventionen gebracht. 
Dieſes ließ fich bereits. damals, wie die Schoͤn⸗ 
burgifche von Sürft- Ehriftian von Anhalt 
den ten April ausgefertigte Inſtruction ausweißt, 
vermuthen, und der Erfolg“ beftättigte, wie wir 
aus der. Gefchichte wiffen, diefe Vermuthung. 

Indeſſen hielt ih Kur⸗Brandenburg für 
fo ficher in feinen Sachen, oder dachte fo voreilig 
öfonomifch, daß Schönbüurg in einem durchaus. 
eigenhändig gefchriebenen Brief vom Kurfürften 
den Iıten des nämlichen Monats Befehl bekam, 
ine Abdankung det NE aa 
vorzunehmen. 

Wie dieſe unternommen worden, was ſie fuͤr 
Folgen gehabt, und was unſer Schoͤnburg auch 
bei dieſer Gelegenheit fuͤr Auslagen aus ſeinen eige⸗ 
nen Mitteln thun mußte, davon wird es in der 
Folge zu reden, Gelegenheit geben. 

Im Sommer eben dieſes Jahrs 1611 erhielt 
Kurfuͤrſt Johann Sigismund die Nachricht, 
Ke3 .° 
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daß auf den 16. Sept. ein Reichstag in Pohlen 
gehalten, und daſelbſt auch die Preußiſche lehens⸗ 
und Succeffionsfache vorgenommen werden ſollte. 
Er fand alfo fiir gut, um diefe Zeit ſelbſt in 
Dreupen gegenwärtig zu feyn, und glaubte (wie 
es in dem Reſcript an Schönburg zweimal wie: 
derholt wird) daß ihm viel daran gelegen woÄre, 
Schönburgs Perfon dafelbft. bei fich zu haben, 
dte ihm in vielen Sachen nuͤtzlich einräs 
thig ſeyn koͤnnte. Er befahl ihm alfo den 14 
Sul. ganz gnädiglich aufs angelegentlichfte, in nicht 
auszubleiben, und ihm zu einer leibwache 200 Mann 
mitzubringen. Um ihn hierzu noch mehr. zu bes. 
wegen, fegte der Kurfürft nicht nur feinen Namen 
unter das Refeript, fondern ſchrieb außer" Diefer 
Unterfchrift, noch mit eigener Hand darunter : 
„Euch mit allen Gnaden jederzeit wohl zugethan 
und gewogen, Hans Stgismund Kurfürft.,. 
Es fcheint aber, daß die Umſtaͤnde, und infonders 
beit die demfelben von Kurpfalz übertragene 
Aufficht auf den Seftungsbau von Mannheim, 
unferm Hang Meynhard dieſe Reife nicht zus 
gelaſſen haͤtten. | 

Bißher haben wir unfen Schönburg ent 
weder in Kriegs s oder in politifchen Haͤndeln ges 
fehen, und in beyden, als den Elugen, tapfern 
und erfahrnen Mann gefunden. Nun kom⸗ 


Hans Meynhards v. Schönburg. 151 


men wir auf die Periöde, wo ihn fein Vaterland 
auch für einen guten Mann öffentlich erklärte, 
da ihm noch im November: diefes geſchaͤftvollen 
Jahres die Ehre wiederfuhr, Daß er zum Hofmei⸗ 
fter des Kurprinzens, ——— BE 
richs V. berufen wurde, - 

Daß Schoͤnburg die Wichtigkeit dieſes 
Auftrags ganz einſah, daher aber auch weit davon 
entfernt war, ſolchen leichtſinniger Weiſe mit bei⸗ 
den Haͤnden zu ergreifen, zeigt ſich aus ſeiner Ge⸗ 
genvorſtellung, und den Bedingungen, die er machte, 
ehe er ſein Jawort zu geben, ſich entſchließen konnte. 
Dieſe Schrift iſt mit ſo viel Vernunft und Offen⸗ 
herzigkeit abgefaßt, daß ſie ſeine Karakter⸗ 
Schilderung vertretten kann, und gewiß unter 
den Beilagen mit einem vorzuͤglichen Vergnuͤgen 
wird geleſen werden *), 

Seine Befcheidenheit, fein Vertrauen auf 
göttlichen Beiftand, feine Bereitwilligkeit, ſelbſt 
den guten Rath des Geringften anzunehmen, mit 
der feperlichen Erklaͤrung, daß er hingegen heimliche 
Eritifen weder dulten Fönnte, noch würde, find 
zum Entzücken hinreißend, Doc) genug. Diefe 
Beylage will, wie gefagt, ganz gelefen ſeyn. 








*) Num. 3. 


⸗ 
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Es gereicht aber. eben fo ſehr dem Kurfuͤrſtt. 


damals zu Nuͤrnberg fich aufhaltenden -geheimmerz 
Rath zur Ehre, daß diefe mannhafte Vorſtellung 


gut aufgenommen, und dem Schönburg die 
Inſtruction und Beſtallung den 1. Novembr. aus⸗ 
gefertigt worden, welche nicht weniger als Beilage 


dieſer Biographie folgen foll ). Ich bemerke hier 


nur, daß mit dieſer ſo beſchwehrlichen, als ehren⸗ 


vollen Stelle, außer Futter und Mahl fuͤrq Pferde, 


und das dazu gehoͤrige Geſind, ganz keine Beſol⸗ 


dung verknuͤpft war. Wehe aber auch dem Mann, 
der des Gehalts wegen: die Erziehung kuͤnftiger 


Fuͤrſten uͤbernehmen koͤnnte. 

Noch vor dem Ende des Jahrs 1611 ſchrieb 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg an unſern Hang 
Meynhard aus Königsberg in Preußen, 
daß nunmehr die Preußiſche Sache geendigt fen, 
und er das Homagium in Perfon gefeiftet habe, 
auch belehnt worden wäre, Er ermunterte den; 


ſelben, in feiner guten Intention gegen das Hauß 
‚Brandenburg beftändiglich zu beharren, und 


wünfehte, dag Schönburg nur auf eine Furze 


Zeit zu ihm kommen möchte, „Haben gleich jetzo 


„(fährt der Kurfürft fort) vom Pfalzgrafen “(naͤm⸗ 
„lich von Neuburg)” Nachrichtigung erlanget, 








*) Num. 4. 
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„daß Er Vorhabens, fich wiederum zu Uns zu 
begeben: weiches wir zwar dahin müffen geſtellt 
„ſeyn laſſen, wollten aber, Daß wir zur felben Zeit 
„etliche gute, vertraute, ehrliche Patrioten 
„bei Uns haben möchten, Sr. Siebden um fo vieh 
„mehr der Gebühr nach zu begegnen *). Iſt eg 
„ELuch möglich, fo Fommt anbero: dann 
nwir auch in. diefen Sanden Uns Eures guten 
„Raths zu gebrauchen , und müffen Wir 
mbei diefer Öelegenbeit Uns mit Unſern getreues 
„ften eines gewiffen Schluffes vergleichen. ,, 
Aus diefer Reife nach Preußen wurde num 
zwar nichts; diefem ungeachtet aber ſcheint Schoͤn⸗ 
burg feine Hofmeifterfchaft nicht fang geführt zu 
haben, denn im Jänner 1612 wurde er ſchon wies 
der nach Brüffel, als Gefandter, geſchickt. Er 
ſollte daſelbſt bei Erzherzog Albrecht von Defter- 
reich den Ausgang eines vor dem Confeil⸗Sou⸗ 
verain de wie es hier genannt wird, Parlament) 
a F — K 








H Mit der Ohrfeige, welche dieſer Kurfuͤrſt dem Pfalzgra⸗ 

fen vorhin ertheilt haben ſoll, reimt ſich dieſe Sorgfalt, 
Seiner Liebden der Gebühr nach zu begegnen, nicht 
wohl. Aus welcher Duelle mag der gekroͤnte Geſchicht⸗ 
ſchreiber (Memoires pour fervir A lhiſtoĩre de Brandeb: 

" P. 1. Art. Jean Sigismond) diefe feandalofe Anekdote ges 
fhöpft haben? Oder begab ſich ſolche nachher? 


2 1 7 geben 

zu Wrecheln hangenden vieljährigen Procefſe⸗, 
wegen der in Brabant und Flandern gelegenen 
Pfaͤlziſchen Herrſchaften Buggenholt, ) 
Baſſenrodt und St. Amand betreiben. Ein 
weiteres Memorial vom letzten des gedachten Mo⸗ 
nats giebt zu erkennen, daß ihm auch aufgetragen 
war, das Condolenz⸗Compliment, wegen toͤdt⸗ 
lichen Ablebens Kaiſer Rudolphs, abzuftatten, 
und die Uebernahm des der Pfalz auf — 
zuſtaͤndigen Vicariats anzuzeigen. 


Nicht weniger ſollte Schoͤnburg bei ben 
Horgewefenen gütlichen Zractaten des Zerzogs 
»on Würtenberg mit dem Erzherzog zu Bruͤß 
gel, jenem, der die Affıftenz der unirten Yürften 
bei der zu Rothenburg, an der Tauber ** 
nen Verſammlung angerufen hatte, beiſtehen: und 

die Marggräft. Badenſche Succeffionsfache ges 
gen Marggraf Könard Sortunats Kinder bei 
dem Erzherzog unterftügen, und zu guͤtlichem Aus⸗ 
trag befoͤrdern helfen, 


Damit endlich auf einem * den nämtichen Ä 
Wege zwei Geſchaͤften ausgerichtet werden mödy 
ten, wurden ihm zu gleicher Zeit Inſtructionen 
nach dem Haag mitgegeben, um bei dem Prinzen 


*) Bouggenhoudt. 
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Moritz ‚von Oranien ‚ und den Generals 
Staaten einige Werbungen zu verrichten. 


Dieie erſte derſelben beſtand, laut dem Neben⸗ 
Memorial vom 3 Febr. in einem ER 
Auftrag · = 


» Man hatte nämlich zu neidelberg mit 
Schreden vernommen, daß ein gewiffer D. Ger⸗ 
Hard Vorſt, der zum: Profeffor der Theologie in 
feiden angeftellt worden, nicht orthodox wäre, 
Da nun aber dem Kurfürften zu Pfalz viel an 
der reinen chriftfichen Lehre gelegen ſey: fo möchte 
man doch in diefer wichtigen Sache mit Pfalz 
communiciren, damit Zwiefpalt und fehädlichen 
Trennungen abzuhelfen, getrachtet werden Fönnte, 
Hierinn: wurde alfo.nichts, wie folches bei andern 
Gegenftänden gefchah, der Diferetion des Gefand; 
ten uͤberlaſſen: welcher auch durch feinen Stand 
nicht zu Ausgleichung folcher Streitigkeiten berus 
fen war. Indeſſen gehörte diefe heut zu tag für 
eine Kleinigkeit geachtete Sache Damals noch unter 
die Staatsangelegenheiten , weil es vornehmlich 
den. Ständen reformirter Religion nicht gleichgüls 
tig feyn durfte, wenn ihnen von den Übrigen Relis 
gionspartheyen vorgeruckt werden konnte, daß fie 
ſelbſt nicht recht BE was ſie glauben, oder 
lehren wollten. | 


156. Beben 
:: Die andere Werbung daſelbſt betraf die: Aſſi⸗ 
flen; der, Reichsſtadt Aachen, und das: Erfuchen 
um Beiftand, wenn etwa von dem Hauß Neu⸗ 
burg dem Vicariat des Adminiſtrators der Rurs 
pfalz etwas in den Weg gelegt werden wollte. Es 
war hiermit auch noch ein geheimer Auftrag wegen 
der Kaiſerwahl verbunden, ber —— * 
verlohren gegangen. — 
In den Inſtructionen von. dieſem Monat 
heißt Schoͤnburg nicht mehr Hofmeiſter bei dem 
Kurprinzen, ſondern Kurpfalgiſcher — 
mer Rath und Obriſter. 
Gleich in dem folgenden Monat März treffen 
wir ihn zu Weſel an, um die wechfelfeitige Huͤlfs⸗ 
leiſtung, welche England, und die unirten Deutz 
fehen Stände, fchon obengemeltermafen, einander 
zugefichert.batten; mit dem daſelbſt eingetroffenen 
Könige. Großbrittannifchen Rath und Ambaſſa⸗ 
Deur bei den vereinigten Niederlanden, Rudolph 
Winmood, unter Mitwirkung des Würtens 
bergifchen Sejandtens von Buwinghaufen, 
ins klare zu fegen, 
Die bey diefer Gelegenheit entworfene Regle⸗ 
ments wegen der ‚Unterhaltung von 4000 Mann 
Engliſcher und 2000 Deutfiher Truppen find 


vielleicht einem Liebhaber der Gefchichte Des militaͤ⸗ 


riſchen Oekonomie⸗Weſens, zur Vergleichung mit 
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den ‚gegenwärtigen Unterhaltungskoſten des Mitis 
tirs, nicht ganz unangenehm, und folgen deswe⸗ 
gen als Beilagen. *) 

Da unter andern daraus zu lernen iſt, daß 
das Deutſche Kriegsvolk um ein anſehnliches 
hoͤher zu ſtehen kam, als das Engliſche; folglich 
die Huͤlfe, wenn fie in Geld zu leiſten geweſen 
wäre, nicht Verhaͤltnißmaͤſig geweſen feyn wuͤrde, 
ſo wurde feftgefegt, daß England auf diefen Fall 
den unirten Sürften monatlich 85,663 fl. 10 Stuͤb. 
Btab. Geld, die Fürften aber an England 
42831 fl, 15 Stüß, dergleichen zu Subfidien zu 
zahlen, gehalten feyn folten. An Engliſchem 
Gerd, 10 Brabanter Gulden auf ein Pfund Sterl. 
gerechnet, betrug diefe Summe jenfeits ungefähr: 
8566 diffeits aber 4283 Pfund, Zehen Braban; 
ter Gulden aber, oder 1 Pfund Sterling wurden: 
mit 6 Deutſchen Gulden Basen gleichgeſtellt. 

Die ſchließende Deutfche Zürften, welche: 
den obengenannten Abgefandten Vollmacht gege⸗ 
ben hatten, waren: Pfalzgraf Johann, der 
Kurpfälzifche Adminiſtrator und Reichsvifer 5. 
Johann Sigismund Kurfürft zu Bruns 
denburg; Chriſtian und Joachim Ernie, 
Gebruͤder Marggrafen zu Brandenburg, 





”) Num, $- 


N 


| 0 Be \. 7: 


Johann Sriederidy Herzog zu Wuͤrten⸗ 
berg, Landgraf Moritz von Heflen, Marg⸗ 
graf Georg Stiedericy von Baden, Jos. 
Hann Georg, Chriftian, Ludwig, Rudolph 
und Auguft, Prinzen von Anhalt. Dem: 
Heren Pfalzgrafen von Kleuburg wurde der. 
Beitritt in den naͤchſten 4 Monaten, ‚vom 28. 
März alten Style an zu rechnen, freigeſtellt, wel⸗ 
ches überhaupt der beliebte DntfentiteisEmnnien 
für ſaͤmtliche Paciſcenten war. 

Noch in eben dieſem Jahr bekam Schoͤn⸗ 
burg eine andere anſehnliche Geſandtſchaft, naͤm⸗ 
lich aus Gelegenheit der Verloͤbniß des Kurprin⸗ 
zen mit der Tochter Jacobs des I. Könige 
in England. 

Die Sache war ſchon vor Anfang diefes Jah⸗ 
res im Werk, und ruͤhrte der Vorſchlag urſpruͤng⸗ 
lich von dem Herzog von Bouillon her, bei: 
welchem der Kurprinz eine Zeit fang erzogen 
wurde. Fuͤrſt Chriftion von Anhalt rieth 


deßwegen den 22. Jaͤn.,, Daß man den Obriſt von. 


Schoͤnburg von Bräffel aus nah Paris. 
ſchicken fonte, um fi mit dem Serzog von. 
Bonillon und dem Englifchen Gefandten das 
felbft vorläufig darüber. zu beſprechen. 

-  Meberhaupt war. diefer Fuͤrſt gleichfam der. 
Pfalz geheimfter Rath, und gefält mir deſſen 
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Dafuͤrhalten befonders auch deßwegen, daß er 
immer der Meynung war, hierinn nichts zu über: 
eilen, und hauptfächlich dem Kurprinzen die 
freie Hand fo lange, als immer möglich, zu laſſen, 
damit er fich auch aug-eigner Affection (die man 
ſonſt bei Fuͤrſten-⸗Kindern fo felten zu Rath zieht). 
entfehließen koͤnnte. 2 

Die Briefe Diefes Fürften an den Adminiſtra⸗ 
tot zeugen von feinem ‚ausgezeichneten Vertrauen 
auf unſern Schönburg, ohne welchen er beinahe: 
nichts gethan haben wollte, | 

Bon Schönburgs Parifer Reife findet 
fih nun zwar feine gewiffe Spur. Nachdem aber: 
gedachter Herzog von Bonillon jich mit dem 
Englifchen Sefandten, von Edmond, zu Paris: 
[0 weit befprochen, auch fehriftliche Verficherung 
erhalten hatte, daß man von England Feine abs. 
ſchlaͤliche Antwort bekommen wiirde : nachdem 
auch die Werbung durch den Brafen vonganau 
und einen von Pleflen zu fondon gefchehen, und 
die Heurathe: Artifein zwifchen ihnen und dem 
Knglifchen Minifterium berichtigt waren, fo 
wurde Schönburg, welcher indeffen mit dem: 
Prinzen Moritz und den Generalſtaaten in 
diefer Angelegenheit zu Rath gegangen war, nach . 
Kngland abgeordnet, um dem König die Kurs 
foͤrſt. Ratification diefer Heurathstractaten zu übers 
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reichen, und was noch zu verabteden uͤbrig ſeym 
moͤchte, in Richtigkeit zu bringen. 
In den an den König, die Koͤniginn und den 
Prinzen von Galles ihm mitgegebenen Credenz⸗ 
ſchreiben wird er des 9. R. Reichs⸗ßRitter ) 
und der Kurfuͤrſtlichen Pfalz geheimer 
Staats⸗ und Kriegsrath genannt. 
Seine Inſtruktion gieng unter andern dahin, 
nicht nur dem Engliſchen Kronprinzen, wel⸗ 
cher dieſe Verlobung hauptſaͤchlich durchgeſetzt 
hatte, deßwegen beſondere Dankſagungs-Kompli⸗ 
menten zu machen, ſondern auch, wo moͤglich, ſein 
Bertrauen zu gewinnen, und ihn ſelbſt von einer 
Verlobung mit einer Fatholifchen Prinzeffinn, wor⸗ 
uf Spanien, und.die in der Liga ſtehende Höfe. 
angelegentlichſt machinirten, durch alle mögliche - 
politische Beweggruͤnde abzuhalten, 

Ein befonderer Artickel. diefer Inſtruktion 
weißt unfern Schönburg auch an, dem König. 
und dem Prinzen von Wallis einen rechten Ber 
griff von der Deutſchen Reichsverfaffung beizubrin⸗ 
gen. Allen Umftänden nach. vermengteman daſelbſt 
— Deutſche ea mit den Ducs und 

Pairs: 





*) Auf dem letztern Reichstag zu Frankfurt war er namliq 
zum Ritter geſchlagen worden. | 
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Pairs von. England, und eignete jenem kaum fo 
viel Macht und Unfehen zu, als Diefen damals zus 
geftanden wurde, 

Der Kurfuͤrſt war indeffen an. den Hof feiner 
Mutter Bruder, des Prinzen Moritz von Ora⸗ 
nien, gefehieft worden, „pour s’y fagonner avant 
que faire le voyage d’Angleterre,, wie der 
Ausdruck in dem Pfälzifchen Minifterialgutachten 
lautet, Er Fam jedoch bad darauf ſelbſt nach 
England} Das Beilager wurde den 14. Febr. 
1613 vollzogen, und der König ernannte bei die; 
fee Gelegenheit Schönburg zu feinem Rath mit 
nem Gehalt von jährlichen 400 Pfund Sterling, 
welche Penfion er bis an feinen Tod wirklich bezog, 

Daß Fans Meynhard bei der Einrichtung 
des eigenen Hofſtaats für die Kurprinzeffinn, und 
den Anftalten ihrer Heimführung, die Sunctionen 
eines Obermarſchalls, neben feinen pofitifchen 
Aufträgen, zu ‚beforgen hatte, ift aus der inter 
ſeinen Papieren gefundenen Hoforönung der Frau 
Rurpringeffinn , und aus den Befchwerden des 
Englifchen Gefolges, auch der Neuvermählten _ 
ſelbſt, über verſchiedene oͤbonomiſche Einrichtuns 
gen der Pfaͤlzer, zu ſchließen. 

Det trogige Ton, worinn einige diefer Kia 
gen abgefaßt find, zeigt, wie hoch die. Engländer 
dem Deutfchen Fuͤrſten die Ehre diefer Verbindung 

Pate, Archiv, VIII Theil, = 
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aufrechneten. Daß auch für Neutpferde, Sattel 
und Zeug der weiblichen Dienerfehaft geforgt wers 
den mußte, gehört noch zur Schilderung der da 
maligen Zeiten, und —— der Engliſt chen 
Sitten. 

Im Novembr. 1613 bekam Schoͤnburg 
abermal den Auftrag als Pfaͤlziſcher Geſandter 
nach den vereinigten Niederlanden und Eng⸗ 
land abzugehen. 

Der Hauptbeweggrund zu dieſer Abſendung 
lag in dem unfreundlichen Ausgang des letzten 
Reichstags, auf welchem ſich vorzuͤglich die Geiſt⸗ 
lichkeit in einem fo hohen und muthigen Ton ger 
äußert hatte, daß die profeftantifche Fürften daraus 
auf einen mächtigen Hinterhalt fehloffen, und dar. 
ber auf ihre eigene Sicherheit Bedacht nahmen. 
Zugleich ſuchte der Adminifteator in. Holland 
Credit auf 200000 fl., wogegen er feiner. Gemah⸗ 
lin Heurathsgut zur Sicherheit verpfänden, und 
6 oder auch höhere Procenten, welche gebräuchlich 
feyn möchten, geben wollte, 


Dabei wurde den Generalſtaaten die Reihe 
ſtadt Aachen gegen beforgliche Vergewaltigung 
empfohlen, und zu. gütlicher Beilegung der hol⸗ 
laͤndiſchen Religionszänfereien in der Stile, 
berzlich angerathen. | 
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Bei dem König von England hingegen 
batte Schönburg vornehmlich die allianzmaͤſige 
Hülfe auf den Nothfau in Erinnerung zu bringen, 
und zu bewirken, daß durch Engliſche Vermitt⸗ 
lung der König von Daͤnnemark, und der junge 
Her30g von Braunſchweig zu befferer Vers 
ſtaͤndniß und Verbindung mit der Union bewogen 
wuͤrden. 

Das Franzoͤſiſche Memoire, welches dem 
Gefandten mitgegeben wurde, um daraus dem 
Engliſchen Hof die Gefchichte des legten Reiches 
tags einleuchtend beizubringen, gehört unter die 
Probſtuͤcke der Deutfch s Sranzöfifchen Staates 
ſchriften damaliger Zeit, *) 


m Jahr 1614 that Schönburg, — 
Kurbrandenburg. geheimer Rath und 
Oberſter geblieben war, in eigenen Angelegen⸗ 
beiten eine Reiſe nach Berlin. Er traf nämlich 
Abrechnung wegen feiner Forderungen, und das 
Kefultat war (ohne den Poften, wofür ihm einſt 
die Kleinodien verſetzt wurden) ein Kapital von 
33,460 Rthlr. Man ertheilte ihm hierüber den 
12. Auguſt eine foͤrmliche Obligation, und die 

ta 
_ 2 | 
*) Beyl. Num. 6, 
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Berficherung auf die Rentmeiſterey, nebft Dem Zoll 
zu Huefenn, *) 

Hieran war es noch nicht genug... Marggraf 
Georg Wilhelm von Brandenburg fand im 
Herbſt diefes Jahre , daß es die undermeidliche 
Nothdurft erfoderte, zur Bedeckung der Alevis 
fchen, Sülchifchen und dazu gehörigen Sande ein 
Regiment Fußvolk anmwerben zu laffen. Hierzu 
wurde nun wieder unfer Schönburg gebraucht; 
weil aber Sr. Fuͤrſtl. Gnaden mit Eeinen dazu 
nötbhigen Geldern in der Eile verfehen waren, ſo 
mußte derfelbe auch diefen Vorſchuß leiften, der 
ſich nach richtiger iquidation, auf 10000 Rthlt. 
oder 14000 fl. Batzen belief. | 

In der ihm für diefes Anlehen zu Rens den 
s.ten Sept, ausgeſtellten Obligation wurde dem 
Glaubiger das Sand von Brißkenfandt **) in 
Siandern bei der Stadt Schlenfe gelegen, zum 
Unterpfand wirklich eingeraumt, fo, daß er alle 
Gefaͤlle, Einkommen, Rechte und Gerechtigfeiten 
H Auch Huiffen oder Heufen , in dem Cleviſchen ſteuer⸗ 

raͤthlichen Stadtkreiß weſtſeit Rheims unterwaͤrts. 


Oder Btreßkeſand. Büfhing nennt dieſe Herrſchaft 

zweymal in der Einleitung zum Herzogthum Eleve, ohne 
ihrer im Verfolg zu gedenfen.. Die Stadt Schlenie wird 

man ebenfalls vergeblich bei ihm fuchen. | 
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genießen, ia es unwiderlößlich als Eigenthum bes 
halten ſollte, wofern die Heimbezahlung nicht inners 
halb den naͤchſten zwei Monaten erfolgte, 

Würde er jedoch bei einer etwa Fünftigen 

Theilung ‚beider Fürften, diefes Unterpfand abzus 
tretten, gezwungen ſeyn, ſo ſollte ihm aus andern 
Brandenburgiſchen Guͤtern in dieſen fanden Er⸗ 
ſtattung geſchehen. 

Endlich wurde den 21. Novembr. eben dieſes 
Jahrs von Marggrafen Georg Wilhelm im 
Namen ſeines Herrn Vaters, des Kurfuͤrſten zu 
Brandenburg, und deſſen dazu abgeordneten 
geheimen Raͤthen, mit eben demſelben zu gedachtem 
Rens noch eine General⸗Abrechnung getroffen, 
nach weicher der Kurfürft unferm Schoͤnburg 
23,572 Rthlr. oder 33000 fl, 12 Batzen ſchuldig 
verblieb, Diefe Summe follte in vier Terminen 
bezahlt werden, und ihm dafür die ganze Bran⸗ 
denburgiſche Artilferie, famt Pulver, Kugeln und 
aller Zugehör zu wahrem Unterpfand eingeſetzt ſeyn. 
Schoͤnburg erhielt in dieſer Verſchreibung die 
Befugniß, wenn er in der naͤchſten Frankfurter 
Oſtermeſſe nicht vollkommen bezahlt waͤre, dieſe 
Artillerie, ohne weiteres, zu verkaufen, und fi ich 
davon bezahlt zu machen. 


Im Jahr 1615 gieng unſer Schoͤnburg, = 


zum dritten, oder viertenmal nach England: 
13 
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Vermuthlich geſchah es in Verrichtungen, von des 
ren eigentlichen Gegenftand ich jedoch Feine Bes 
fehrung finden konnte. Für feine Perfon aber 
zeichnete fich diefe Englifche Reife dadurch aus, 
daß er fih mit Anna Sutton, Eduards 
Suttons Brafens von Dudley und Theo- 
doſiaͤ, gebohrner : Lady von Harringron, 
Tochter) in London den 22,. März vermäblte, 
und alfo mit einer Landsmaͤnnin feiner Kurfürftinn 
zuruͤckkam. 

In eben dieſem Jahr, nachdem unſer Schon. | 
burg bereits Kurpfaͤlziſcher Obermarſchall 
geworden war, fielen die Zahlungs⸗Termine aus 
den Gefällen der Rentmeifterey und Zolls zu Huy⸗ 
fen nicht ganz nach der getroffenen Abrede. 
Schoͤnburg befiagte fich darüber, und erhielt 
von Margaraf Beorg Wilhelm Entfchuldigung 
gen und Bertröftungen, welche jedoch immer kaͤl⸗ 
ter und trockener Iauteten, 

Brandenburg hatte nämfich auch an bie Be: 
neralftanten zu bezahlen, und fuchte fie dem 
Privatglgubiger vorzuziehen. Schöhburg, ver 
diefes merfte, trachtete demnach, fich. wenigſtens 
in den ihm verficherten Gefälfen zu Zuypfen in 
Beſitz zu erhalten, Iegte eine Anzahl Soldaten von 
feinem Srandenburgifchen Regiment zur Bes 
ſatzung in Das dortige Schloß, und verweigerte 
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den HöHÄNdIschen Zruppen, welche Branden⸗ 
burg in alten Cleviſchen Städten in Garnifon 
eingenommen hatte, den Eingang. So hoch ihm 
diefes Brandenburgifcher Seits aufgerechnet 
. wurde: fo ließ doch Marggraf Beorg Wilhelm 
in einem Refcript vom 7. April feine Empfindlich⸗ 
feit darüber nicht fonderlich vermerken. Er gab 
nur unferm Schönburg zu verftehen, DaB Bran⸗ 
denburg mit Kriegsvolk fattfam verfehen fey, 
auch allenfalls von Solland noch mehr Haben 
Fönne; der Marggraf ftelte es alfo in Schönburgs 
Gefallen und Diferetion , dieſe Befagung von 
Zuyſen auf eigene Koften ferner zu unterhalten, 
oder zu Yerabfchieden, indem es fich zu Befoldung 
diefer Garnifon , weder feit folche dahin gelegt 
worden‘, noch fürs Eiinftige verbunden zu ſeyn 
erachte, Dem Kurfürften aber wurde diefer Schritt 
von den Perfonen, welche den Marggrafen umga⸗ 
ben, undleiteten, mit ſehr — — 
—“ 


| Was Suyfen anbekift, fo mußte nun 

Schoͤnburg wohl feine feute in der Eile abdans 

fen, worauf fogleich. Hollaͤndiſche Befakung da; 

rinn einrüchte; Verlaͤumdungen aber Fonnte ernicht 

auf fich liegen laſſen. Da er ſich nichts unrechtes 

bewußt war, fo erfuchte er felbft den Marggrafen, 
14 
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feine Rechtfertigung: mit einem Vorſchreiben an 
feinen Vater, den Rurfürften, zu begleiten, 
So wenig jener ihm, als dem: Abwefenden, 
‚mehr. geneigt zu ſeyn ſchien, fo gelang: es deſſen 
Raͤthen Doch nicht, ihn dahin zu ſtimmen, unferm 
Schönburg die Bitte abzufchlagen, Er ſchrieb 
Daher im May an feinen Herrn Vater, und gab 
Schönburg darinn das wiederholte Zeugniß, daß 
er dem Brandenburgiichen Haufe wohl gedient 
babe, auch. wohl affectionirt gewefen., Nur ließ 
er mit einfließen, daß ihm derfelbe wegen 
feiner Befoldung und Derficherung etwas 
Foftbar und ſchwehr gefallen fey. :.. : . 
Diefer heimliche Stachel machte zwar auf 
das Gemüth des biedern Fuͤrſten keinen Eindruck, 
Er antwortete vielmehr den.16, Jul. von Cuͤſtrin 
aus dem gefreuen Diener in folchen verbindlichen 
Ausdruͤcken, daß eine Stelle diefes Briefe. in der 
Anmerkung wörtlich PR zu — Deus 
dient. *) 





» „ Nun find n wir nforberik, vor eure —* unter⸗ 
mthänigfte, getreue nügliche Dienftfeiftung ganz gnädigft 
„ dankbar : Sollte Und auch, ald Ihr Uns gemiß zutrauen 
gr möget + fein Lieberes begegnet , dann das. Wir Eu 

jetzo bald, weil es bie anhero nicht geſchehen koͤnnen, 
pr entweder mit baarem Gelde, oder doch mit gaͤnzlicher 
gr Mebergab des Amts Huyſen, der Gebühr nach conten: 

srtiren könnten. ac | * 


4 
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Allein zu Geld ſey kein Rath zu finden, und 
die Uebergabe des oftgedachten Amts weder fuͤr 
den Kurfuͤrſten, noch fuͤr den Glaubiger thunlich. 
Sesterer. möchte ſich alſo noch ein wenig gedulten. 

Ehen fo gnädig lautete Das von dem Bruder 
des Kurfuͤrſten, Marggrafen Johann Georg 
zu gleicher Zeit an Schönburg erlaffene Schrei; 
ben, Allein der Ton des Vorfchreibens yon Margs 
graf Georg Wilhelm war diefem zu empfindlich, 
um dazu ſtill zu ſchweigen. Er erließ deßwegen 
den 1, Auguft-an den Marggrafen einen ſo merfs 
würdigen Brief, daß ihn Fein Mann von Gefühl 
unter den Beilagen tiberfchlagen wird. *) 

Dieſem ungeachtet erboth er ſich am Beſchluß, 
wenn es die Roth erfordern follte, nochmals feinen 
leib, und eine gute Anzahl Gelds wiederum dem 
Hauß Brandenburg zu Dienften mit ganzer 
Treue zu widmen. Weil auch das Gefchüg ihm 
für eine andere Summe verfchrieben, der Kurfuͤrſt 
aber folches der Union zu überlaffen gemeint fey, 
fo gieng fein ferneres Erbiethen dahin, diefe Summe 
auf die Obligationen, worinn die Nenten von 
guyſen verpfindt waren, fehlagen zu laffen, und 
über alles zuſammen eine neue Verſchreibung an; 

| 5 
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zunehmen; nicht weniger die ihm verfegte Kleino⸗ 
dien noch zwei Jahre, bis Sr, Fuͤrſtl. Gnaden zu 
Geld kaͤmen, aufzubewahren, und alsdann um 
das Geld, woflir folche verfegt ſeyen, zuruͤck zu 
geben. 

In der Antwort auf diefe gewiß ungefehminkte 
Vorſtellung äußerte der Marggraf nicht die min; 
defte Empfindlichkeit. Mur. vertröftete er den 
Gläubiger auf beffere Zeiten. Er ſchickte demſel⸗ 
ben auchden $z Sept. eine abermalige Obligation, 
worinn die Eumme von 11868 Rthlr. Krieges 
gelder, wofür Schönburg die Artillerie verfchries 
ben war, ebenmäfig. auf die Renten von Zuyſen 
verfichert wurden; jedoch mit dem Anhang, daß er 
hieraus Feine Zinfe befommen ſollte. 

Wie wenig Schönburg mit diefer. gefliſſent⸗ 
lichen Mißdeutung ſeines Anerbietens gedient war, 
wenn ihm uͤberdieß die Renten dieſes Orts, von 
welchen er die Intereſſen fuͤr das erſte Capital zu 
beziehen hatte, nach, wie vor entzogen blieben, iſt 
leicht zu erachten, Er wandte ſich alſo unmittel⸗ 
bar an den Kurfuͤrſten, und begleitete ſein Be⸗ 
ſchwehrungsſchreiben mit einem Brief an den Kur⸗ 
Brandenburgiſchen Kanzler, worinn er ſich unter an⸗ 
dern der ruͤhrenden und kuͤhnen Ausdruͤcke bediente: 

„Soll ich dann fuͤr meine treue Dienſte 

„anderft nichts verdient haben, fo gereuet es 
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„mich zu leben, Es ift zu bedauren 
„und zu verwundern, daß Kur: und 
„Sürften Dero treue Diener alio 
„Wollen tractiren, und ihrer Zufage 
„alſo vergeflen, Es ift Feine Kunft, auf 
„ſolche Manier einen ehrlichen Mann zu 
„ruiniren; denn ich all mein Gut und Blut 
„auf ſolche Worte und Verſchreibungen 
„haͤtte hergeben, „, 


Er wollte, wenn es nöthig wäre, Vorſchrei⸗ 
ben yon England, der Union und den Bene: 
telftanten beibringen, welchen allen feine der 
Aur: Brandenburg geleiftete Dienfte befannt 
feyen. Wuͤrde auch diefes nicht helfen, ſo wäre er 
Defperat, Am Beſchluß bittet er, daß ihm eine 
Abfchrift der Kurfuͤrſtl. Reſolution mitgetheilt wer⸗ 
den möchte, mit dem Anhang; 


„Wenn mir ſolche Schreiben, nebſt den 
„Copien, zugeſchickt werden, ſo will ich mich 
„mit denſelben nach Cleve „(wo ſich ber 
„Marggraf aufhielt), begeben, und von dan⸗ 
„nen nicht ziehen lebendig, ich wiſſe dann, 
„woran ich ſeye. „ 


Da der Hauptinnhalt bes Schönburgis 
fhen Schreibens an den Vater ungefähr mit dem 
an den Sohn erlaffenen uͤbereinkommt, fo Fönnte 
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ich ſolches übergehen, wenn nicht einige Particu⸗ 
faritäten des Brandenburgifihen Betragens in 
dem zweiten Aufzug. dee. Juͤlchiſchen Händel, 
oder bei Der Elepifchen Expedition darinn aufgedeck£ 

würden... . 

Schoͤnburg ſchickte alſo dem Kurfuͤſen die 
Marggraͤfliche Reſolution und Zumuthung vom 
3. Sept. um daraus zu erſehen, wie unbillig man 
ihn behandfe, und gleichfam ſeiner ſpotte. „Und 
‚daß (fuhr er fort) meine Mißgönner mehr gelten, 
„als alte Ihrer Kurfuͤrſtl. Gnaden ſchriftliche und 
muͤndliche Zuſagen, und alle meine gute Dienſt, 
„die ich in Darſtreckung Leibs und Guts dem Kur⸗ 
„hauß Brandenburg gethan ꝛc. In dieſem 
„letzten Cleviſchen Krieg babe ich fo oft dafür 
„gebethen, mich daraus zu laffen, weil ich gefes 
ben die große Unordnungen, Sirefolution, und. 
„ganz Keine Präparation und Verfaſſung, fo der 
„Drten Brandenburgifcher Seits gewefen, 
„unangefehen meiner vielfältigen fchriftfichen und 

„mündlichen Erinnerung, . Aber altes ift damit 

„beantwortet x ⸗⸗Es hat Feine Noth.⸗⸗ Gott 

„voeiß, wie es damit ift sugegangen , und wie 

„man die Dccafion, die man hatte, wie Juͤlich 
„von den Staaten eingenommen, fo ſchlecht nach 

„laͤßig verfäumet, Als die Gefahr dazumal am 

„hörhften, und jedermann feine Commiſſion ſchon 
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„hatte, da müßte ich auch, gegen mein Herz und 
„Willen, werben, mit der Zufage, daß ich ſollte 
„die Werbung, Armirung thun, und den erſten 
„Monat ſollte herfchießen. Daß man bei Zürftt. 
wahren Worten in 4 bis 5 Wochen mich wieder 
„inhlen wollte, oder ich ſollte Die Herrfchaft Bres⸗ 
„quenſanden dafür einbehalten, den Neft, was 
„ſie werth wäre, herausgeben, Welches ich dann, 
„zu Salvirung des jungen Prinzen Reputation, 
„eingangen; aber 3 Wochen hernach ift Zeitung 
„von Berlin Fommen daß folches von Ihrer 
„Kurfuͤrſtl. Gnaden ſchon anderwärts verfchenft 
„waͤre. 

„Dieſes iſt die Summa Gelds, welche in 
„Sr. Fuͤrſtl. Gnaden Schreiben der Kriegshin⸗ 
terſtand genennt wird, und da man mir die In⸗ 
„tereffen von weigert, Es ift aber Feine Beſol⸗ 
„dung, oder verdient, fondern gelebnt Geld, Denn 
„meine ganze Befoldung der 3 Monaten auf meis 
„nen Obriften, Rath und was dem anbängig, nur 
„1500 fi. da doch die gelehnte Summa bis an - 
„13000 Ducaten ſich erträgt, Jetzunder wollen 
Ihre Fuͤrſtl. Gnaden noch in diefem Schreiben 
„mir meine Verſicherung, fo ich wegen dieſer 
„legten Summa auf das Geſchuͤtz gehabt, nehmen, 
„und auf die Rentmeiſterey Huyſen wechfeln, 
„ſonder Sintereffe, welche mir ohne das fchon ohne 
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„Exception verſchrieben, und ich das gebuͤhrliche 
„Intereſſe meines ſchon darauf habenden Capitals, 
„ſich 34000 Rthlr. belaufend, nicht erheben kann. 
„Was iſt mir dann eine dergleichen Verſchtei⸗ 
„bung nutz ? Es haben alle Geſandten bei der 
„Tractation zu Zanten meine Schuld- vor ri; 
„tig, auch die da anweſende Sandftände erfennt, 
„und daß fie zur Defenfion Dero Landen aufge 
„wandt, wie auch daß mir Hupfen verfent, ge⸗ 
„recht und billig geheißen, Die Staaten und 
„Spanier haben meiftentheils der Sande ein. 
„Wenn die Staaten mit ihren Schulden, und 
„andere Particuliere in Dero fanden ihre Schul 
„den fodern wollen, fo ift ihnen Huyſen am nid) 
„ſten gelegen, Wenn ich alsdann nicht dafeldft in 
„Poſſeſſion, fo nehmen fie es ein, und werden 
„es ſchwehtlich reſtituiren. So bin ich gar um 
„das Meinige, wie auch wenn dieß Werk in bie 
„ſem Interim und Ungewißheit alfo noch 2 oder 
„3 Jahre continuirt, und Ew. ꝛc. nicht anders 
„dazu thun, fo verliehren Ste die Sande darunter 
„gar. — Ich win Ew. 2c. klar weifen, daß der 
„Pfalzgraf durch feine Anhänger zu Cleve diefe 
„und dergleichen Sachen mehr dirigirt, und Ihre 
„Fuͤrſtl. Gnaden, den Herrn Marggräfen Georg 
„Wilhelm hindern, daß fie nicht daͤrfen mir hel 
„fen; alſo, daß es Ew. 2. Nutzen und Vortheil 
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nicht ift, fondern nur alfein um Deroſelben Eres 
„dit ganz zu nicht zu machen. ,, 2c. 26 

Diefe Borftellung bewirfte doch endlich ein 
gefchäfteres Immiffionsdecret vom 3. Detember 
an die Officianten zu Huyſen, dem Schönburs 
gifchen Bevollmaͤchtigten anzugeloben, ihn ala 
Pfandsheren zu erfennen, und Niemand, als ihm, 
oder wen er Dazu ernennen würde, die Intraden 
abfolgen zu laſſen. 

Schönburgs Vorherſagungen aber von den 
Folgen der vernachlaͤßigten Verfaſſung in dieſer 
Gegend giengen dermaßen in Erfuͤllung, daß noch 
zur Zeit des Weſtphaͤliſchen Friedens der große 
Kurfuͤrſt Friederich Wilhelm darunter zu lei⸗ 
den, und Muͤhe hatte, wieder in den Beſitz des⸗ 
jenigen zu gelangen, was damals den beſſer geruͤ⸗ 
ſteten Nachbarn halb freywillig, halb gezwungen, 
war eingeraumt worden. | 

Diefe Verdruͤßlichkeiten verfüßte zum Theil 
unſerm Helden eine beſondere Ehre, welche ihm noch 
in eben dieſem Jahr wiederfuhr, und, ale ein Be⸗ 
weiß des ausgebreiteten Ruhms feiner militäris 
fchen Talente nicht mit Seufeprweigen übergangen 
werden darf, 

Die Stadt Braunfchweig, deren alte 
Händel mit den Herzogen bekannt find, hatte naͤm⸗ 
lich dem Herzog Stiederich Ulrich die Huldis 


⸗ 
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gung verſagt, und ihn dadurch veranlaßt, ſie zu 
belagern. Bei einem den 1. Sept. gethanen Aus⸗ 


fall nahmen fie ihm feinen Obriſt, Michael Victor 


von Wiſtrow hinweg, ohne daß der Fuͤrſt wei⸗ 
ter etwas von ihm in Erfahrung bringen konnte. 
In dieſer Verlegenheit erſuchte er den Koͤnig Chri⸗ 
ſtian IV. von Daͤnnemark, für ihn bei Kurz 
fuͤrſt Friederich V. zu Pfalz zu intercediven, Daß 
diefer ihm den Obrift von Schönburg, als einen 
fürnehmen und verftändigen Kriegsöfficier, mit 
welchem der Herzog bei diefen Händeln gedeihlich 
und erfprieslich verſehen ſeyn würde, auf eine Furze 
Zeit zukommen laſſen möchte, 

Der König that folches in einem für unfern 
Oberſten ſehr ruͤhmlichen Schreiben an den Kurfuͤr⸗ 
ſten. Dieſer ertheilte auch die Erlaubniß zur Ueber⸗ 
nahm der Expedition, fehlen aber mehr zu einer 
gütlichen Vermittlung, als zu gewaltfamen Schrit- 
ten, anzurathen. | | 

Schoͤnburg Eonnte zwar bei diefer Belage⸗ 
rung nicht fo lang verbleiben, bis die Stadt ben 
II. Nov, entfegt wurde. Daß er fich jedorh bei 
diefer Gelegenheit auch um den Herrn, der ſich ibn 
ausgebeten hatte, merklich verdient gemacht habe, 
beweißt eine ſchriftliche Verehrung don 15000 
Rthlrn., die ihm von genanntem Herzog Sriedes 
rich Ulrich den 29, Sept. vor: feiner Zuruͤck⸗ 
reife 
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reife gemacht, auf die Kammer angewiefen, aber, 
wegen Darauf eingebrochener noch betrübteren Zei 
ten, niemals bezahlt wurde, 

Den kurzen Ueberreft feiner Tage brachte 
Schönburg zu Hepdelberg zu, wo er ſchon 
im Jahr 1613 ein Haus, mit einem Garten, und 
zu ſolchem noch einige Nebengebäude und Pläge 
erfauft, von Kurfürft Sriederich V. aber die 
Befreyung von allen bürgerlichen Saften auf dafz 
felbe, fo lang es in feinen, oder feiner Erben Haͤn⸗ 
den ſeyn würde, erlangt hatte, Diefe Behau⸗ 
ſung, und den auf den Neckar ſtoßenden anſehn⸗ 
lichen Garten ließ er als ein Mann von Geſchmack 
meubliren, und anlegen, hatte auch, wie ſeine 
Hausrechnungen zeigen, oͤfters das Gluͤck, ſeinen 
gnaͤdigſten Herrn darinn zu bewirthen. 

Noch vor dem Ausgang des Jahrs 1615 ver⸗ 
lohr unſer Hans Meynhard von Schoͤnburg 
ſeine Gemahlin durch den Tod in dem erſten Wochen⸗ 
bette, wo ſie ihm den nachmals ſo beruͤhmt gewor⸗ 
denen Marſchall Friederich von Schoͤnburg 
(oder wie ihn, nach der Franzoͤſiſchen Aus; 
fprache, die meiften Schriftſteller nennen, Schon; 
berg) gefchenft hatte, 

Das ſchmerzhafte der Trennung einer kaum 
9 Monate genoffenen glücktichen Ehe, der Unmuth 
tier das Planwidrige in den Sriegsoperätiunen 

Patr. aka VII. Theil. M 
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damaliger Zeit, welcher für einen das Handwerk 
verftehenden Mann alle Befchreibung übertroffen 
baben muß, und der herznagende Sram, das An: 
gedenken feiner treuen Dienfte an dem Brandens 
burgifchen Hof, durch hinter feinem Rüden 
machinirende Meider, ausgelöfcht zu ſehen, unter; 
gruben feine Gefundheit. Eine im Sommer 1616 
zu Hepdelberg graffirende Dyfenterie ftürzte fie 
vollends zufammen, und machte den 3. Auguft ſei⸗ 
nem fo thätigen eben, in einem ter von nicht 
ganz 34 rn ‚ein Ende, *), 


Da man eigentlich nur die legte ſiebenjaͤh⸗ 
rige Periode rechnen, und nie vergeſſen darf, daß 
die bisherige Erzaͤhlung nur aus wenig uͤbrig ge⸗ 
bliebenen Fragmenten genommen iſt: ſo wird man 
ohne Uebertreibung ſagen koͤnnen, daß Lebenslaͤufe 
von gleicher Dauer und eben ſo viel — 
lung ſelten angetroffen werden. 











*) Hierdurch erhält auch der ſiebente Band des patrioti⸗ 
ſchen Archivs eine kleine Berichtigung, woſelbſt in dem 
merkwuͤrdigen geheimen Bericht von der Roͤmiſchen Kös 
nigswahl Ferdinands II. ꝛc. Meynhard von Schönburg 
noch einigemal, anftatt feiner Brüder, Sans Ottens 
und Seinrich Dieterichs (beide Kurpfälzifche geheime 
Raͤthe) genannt wird. Er felbft war damals fchon, wie 
fein Zeichenredner prophetifch fagte, weggeraft vor Dem 
Ungluͤck. 
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Bon der Hochachtung, welche unfer Schön 
burg fih in feinem Vaterland erworben, zeugt 
das Einladungsprogramm der Univerfitdt zu Zey⸗ 
delberg an ihre Bürger zu feinem den 8. Auguft 
gehaltenen Leichenbegängniß *)5; von feinem chrifte 
lichen Wandel aber die bei der Beiſetzung feines 
Leichnams in der H. Beifts-Kirche dafelöft von 
dent Rurfürftt. Hofkaplan, Nicol. Eccius, ges 
haltene, nicht panegyrifche, fondern Fernpafe und 
erbauliche Leichenrede. 

Man erlaube mir Yon ben Leiden Schöns 
burgs bei feinen Kriegsdienften noch etwas nach⸗ 
zuholen. u 
Daß die Stelle eines Befehlshabers zu der 
damaligen Zeit, wo die ganze Kriegsverfaſſung in 
einer unaufhoͤrlichen Abwechslung von Werben 
und Abdanken beſtand, aͤußerſt beſchwerlich ge⸗ 
weſen ſeyn muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. Die 
Ringen der Länder , in deren Nachbarſchaft ein 
folcher Haufen gefammelt, oder entlaffen wurde, 
beftättigen zur Genuͤge, was es für eine Herkuli⸗ 
fihe Arbeit gewefen feyn müffe, bei Soldaten dies 

Zn Ma 





. *) Num. 8. Man erfieht daraus, daß von ber Univerſitaͤt 
die nemliche Ehre auch feiner vorher verſchiedenen Ges 
maplinn bei ihrer Beerdigung erwieſen worden, 
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fer Art, wenigſtens ſo lange ſie noch beiſammen 
waren, Mannszucht zu unterhalten. 
Allein. ein Oberſter bei der Union hatte noch 
überdieß feine eigene Qual an den Deputirten.diez 
ſes Bundes, oder vielmehr an ihren Erinnerungen, 
wenn auf ibren —— — 
gepflogen wurde. 
J Die Abgeordneten der Reichsſtaͤdte, lauter 
trefliche Doctoren der Rechte, zeichneten ſich da⸗ 
bei vornehmlich aus, und waren unerſchoͤpflich an 
Ausſtellungen, wenn etwa eine Erpedition miß⸗ 
lungen war, oder wenn ſie nicht einſahen, daß 
etwas Gutes darauf erfolgt waͤre, oder wenn ſie 
glaubten, daß der Zug nur dieſem, oder jenem 
von den Unirten, nicht aber jeden einzelnen Glie⸗ 
dern der Verbindung gefruchtet haͤtte. Hier ſollte 
man nicht nur die Urſache von allem angeben, ſon⸗ 
dern auch gleichſam fuͤr den Erfolg haften. Die 
Artillerie vorzuͤglich, als der koſtbarſte Artickel, war 
ihnen immer der groͤßte Dorn in den Augen, und 
Schoͤnburg mußte ſich muͤde predigen, daß ohne 
fie das Kriegsvolk weder Angriffs; noch Verthei⸗ 
digungsweiſe etwas ausrichten Fönnte, 

Unter vielen treffenden, und fehr gelaffenen 
Antworten unfers Obriften verdient folgende, Die 
er auf eine Austellung diefer Art ertheilte, ange⸗ 
fügt zu. werden, „Die Intention (fehrieb er). ift 
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4 gut geweſen, und dem gemeinen Weſen zum 
„Beſten angeſehen, und iſt leicht zu wiſſen, wann 
„ein Ding anzufangen, aber nicht, wann ſolches 
„zu enden; ſondern die Occaſiones weiſen den 
„Weg, nach welchen allem ſich das Kriegsweſen 
„reguliren muß: Sonſt beſtaͤnde deſſelben 
„Fundament und Vortheil in deme, wel⸗ 
„cher feinem General die — Inftruts 
„son geben Fönnte. 

Noch ein Wort zum Beſchluß. 

Vielleicht haben e8.einige Leſer dieſer Biogra⸗ 
phie zu ermuͤdend gefunden, daß ſich mit den 
Geldſachen unſers Helden ſo oft aufgehalten wurde. 
Allein es iſt belehrend und troͤſtlich, auch dieſen 
rechtſchaffenen Mann mit heimlichen Feinden, ja 
ſelbſt mit denjenigen, von welchen er Dank zu 
gewarten hatte, im ehrenvollen Kampf zu ſehen: 
und hierzu mußte doch die — erzaͤhlt 
werden. 9 
| M 3 











*) Mit der Einloͤſungsgeſchichte der verſetzten Kleinodien, 
und dem Verfolg diefer Geldhändel bis in das gegenmwär- 
» tige Jahrhundert, wird der Lefer billig verfhont. Einen 

Aug aber aus den Inventarien diefes Schönburgs, 

und feines Vaters Meynhards und ‚eine Gegeneinander- 

fſtellung derfelben, habe ich, unter der Num. 9. anzuhaͤn - 
den , mich nicht erwehren koͤnnen. Den Beweggrund 

dazu fagt die Einleitung diefer Beylage. 
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en hingegen diefer Umſtand von Schoͤn⸗ 
hurgs !eben nicht von dieſer Seite intereſſirt, den 
wird Die Bergleichung der Verlegenheit Deutfcher 
Fürften damaliger Zeit um Kleinigkeiten mit der 
Kotiofjalifchen Größe unferer heutigen Regenten, 
die Vergleichung eines Johann Sigismunds. 
von Brandenburg, der feine ganze Artillerie in 
den Kliederlanden an einen Privatmann vers 
pfaͤndete, mit feinen Nachfolgern Sriederich dem, 
. Einzigen , oder Friederich Wilhelm dem 
Dielgeliebten —— halten. 





Verzeichniß der Beylagen. 


Num. 1). Beſchreibung der Kleinodien, welche 
Pfalz: Neuburg in dem Juͤlchiſchen Ki 
verpfändete, 

Num. 2). Beſchreibung eines koſtbaren Hals 
bands, welches Kur Brandenburg bey eben 
diefer Gelegenheit verſetzte. * 

Num. 3). Hans Meynhards von Schoͤnburg 
Vorſtellung, als er zum Hofmeiſter bey dem 
Kurprinzen zu Pfalz berufen wurde. 

Num. 4), Inſtruktion für den Hofmeiſter des 
Kurpringen vom I. Novembr. 1611. 
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Num. 5). Beytrag zur Geſchichte des militaͤri⸗ 
fchen Oekonomie⸗Weſens. 

Num. 6). Information ou Dedudion des 
griefs des Electeurs, Princes & Etats 
Evangeliques, & ce qui s’eft pafle en ce 
fujer à la derniere dierte de Ratisbonne. 

Num. 7). Hans Meynhards von Schönburg 
Befchmwehrungsfchreiben an Marggraf Georg 
Wilhelm zu — vom 1. Auguſt 
1615. 

Num. 8). Einladungs⸗Programm der Univer⸗ 

ſitaͤt Heydelberg zur Leichenbegaͤngniß Hans 

Meynhards von Schoͤnburg. 


Num. 9). Auszug aus den Inventarien Meyn⸗ 


hards und Hans Meyndhards von Schoͤn⸗ 
burg. 








’ 
Befhreibung 
der 
Kleinodien, 


— pfalz⸗ Meuburg in dem Juͤlchiſchen Krieg 
verpfaͤndete. 


u 


—X 
En Kleinod mit einer uͤberausgroſſen 
Diamant⸗Tafel, und einer anhan⸗ 
genden Perle, angefchlagen auf — 7000 — 
Ein Kleinod, worinn ein gar groffer ſchoͤ⸗ 
ner Balais, und eine groffe Diamant 
Tafel, mit anbangender groffer Perle, 7ooo — 
Noch eine Diamant;Zafel, mit einer 
anhangenden Perle, . | 700 — 
Ein Huthband, worinn 12 Steinftücke 
und 13 goldene Stücke aneinander 
gehängt, famt einer groffen Diamant; 
Tafel, 2 Rofen und 9 Kreugen von 
Diamanten, 1785 15 
Ein gefrönter goldener Loͤwe, deffen | 
Halsband mit 3 Diamanten, 2 | 
binen, und 4 Perlen, und die Krone 


— 
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mit a Diamanten, 2 Rubinen und) | 
g8perlen befegt war. Der Loͤwe hielt 

in den Borderflauen das Pfätzifche 

Wappen. 

Eine goldene Kette, mit ſchwarz email: 
hrten Eſchge, Daran 9 dreyeckigte 
Poſten, und an jeden Poften 3 Ru; 
binen. 

Neun Knoͤpfgen, auf jeden Knopf 
5 Perlen, ſamt einer daran hangen⸗ 

den Birn, welche oben mit 3 Dia: 
manten, und unten mit 3 Nubinen 
befegt war, 

Eine goldene Kette mit platten runden 

Maſſeln, blau emailfirt, mit LI plat⸗ 

“ten emaillirten Poſten, worauf 
8 Diamanten, und 10 Rubinkoͤrner, 
famt einen Knopf mit 3 Diaman- 
ten, und 3 NRubinen, und einem 
anhangenden Kettgen mit blauen 
Knöpfgen. 

Ein goldener Gürtel mit geftampften 
Maffeln, worauf. 215 Perlen. 

Noch 19 goldene Ketten, Gürtel und 
sin paar Braffeletten, 


18845 Rthl. 15 B. 
M5 
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Die letztern 6 Artikel wogen zufammen 
11 Pfund 137 Loth, und es wurde das Loth, ohne 
die Edelgefteine und Perlen, angefihlagen auf 
9 Neichsgulden, zu 15 Basen, oder 6 Riblr, 
9 Basen, den Neichsthaler zu 21 Batzen gerech⸗ 
net. Nur daß man anftatt 3452 Rthlr., fo die 
Kleinodien, von Söwen an, betragen haben wür; 
den, die runde Summe von 2360 Reichsthalern 
feste, 

Man Tann hieraus erfehen, wie hoch damals 
die Marf feinen Goldes gefchägt wurde, und daß 
das Unterpfand, welches fih, nad) den in der 
Abhandlung nur zur ungefähren Belehrung der 
Sefer angenommenen Fuß, auf 58200 Gulden 
heutigen Geldes belief, mit Dem Anlehen von 52940 
dergleichen Gulden in Feinem übermäßigen Ver⸗ 
haͤltniß ſtand. 
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Beſchreibung F 
des | 
Brandenburgifchen Halebande; 





An Gold hat es gehalten 2 Mark 1o loth, thun 
zuſammen 182 Kronen. 
Das Principal oder Mittelſtuͤck hielt; * 
2 groſſe runde Perlen. 
1 groffen Tafel» Diamanten, 
L fpitigen Diamant. - 
‚9 mittelmäßige Tafel: Diamanten, 
1 Rubinkorn, Rubin Balais. 
1 groſſen Schmaragd; 
Das Fleine. Mittelftück: 
I groſſen fchönen Tafel Diamanten, 
1 fpigigen Diamant. 
2 Diamant; Puncten , tautenweife ge; 
ſchnitten. 
1 9r0ffen Rubin, 
2 groſſe runde Perlen, 
1 Eleinen runden Schmaragd. 


188 Leben 
> Indem einen Seitenftück waren verfegt: 
1 groffer dicker Zafel-- Diamant, 
1 groffer Rubin 
10 mittelmäffige: dicke Diamanten; auf 
jeder Geite 5, _ 
2 groſſe runde Perlen. 
Im andern Seiten⸗Stuͤck: 
2 groſſe dicke Tafel-Diamanten. 
1 groffer Rubin, 
10 andere mittelmäfige Tafel⸗Diamanten; 
auf jeder Seite 5, _ 
2 groffe runde Perlen, 
Im dritten Seitenftücf. waren : 
1 groffer dicker Tafel-Diamant, 
I groffer Rubin, 
«zo mittelmäfige Diamanten ; auf jeder 
Seite 5. 
2 groſſe runde Perlen. | 
Im vierten Seiten: Stück befanden ſch: 
2 groſſe dicke Tafel-Diamanten. 
I groſſer Rubin, 
10 mittelmaͤſige TafelDiamanten, und 
2 groſſe runde Perlen. 


Alle darinn befindliche Edelgeſteine waren un⸗ 
tadelhafte, reine und perfecte Steine, auch die 
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Perlen rund und groß, „und des Halsband von 
fhöner Arbeit und Bildern, 


Es wurde ein Abguß davon gemacht, und an 
den Kurfuͤrſtl. Hoflager zuruͤck behalten; A 


Dieſem allem ungeachtet wurde es von einem 
Juwelier in Coͤlln nicht höher als auf 4000 Rthlr. 
(oder ungefähr 12485 fl, unjas leichten Geldes) 
angefchlagen. 





Hans Meynhards von Schönburg 
Borftellung, 


als er 


\zum Hofmeiſter bey dem Kurprinzen zu Pfalz 
berufen wurde, 





Wiewohl ich mich nicht qualificirt erkenne, ei; 
nen folchen Heren und Kurfürften zu guberniren, 
fondern diefes Amts lieber wollte überhoben feyn, 
weilen es nicht meiner Profeffion, und ich niemals 
mirin Gedanken gezogen, dergeftalt mich gebrauchen 
zu laffen, dadurch auch meinen Schaden thue, an⸗ 
dere occafiones zurückfegen muß, durch welche ich 
mich befannt machen Fönnt, und was zu meiner 
Intention dienet, je mehr und mehr erfennen, zu: 
dem es auch ein. fehr gefährliches Werk, fo vieler 
Eenfur unterworfen, bei welchem felten Danf zu 
verdienen, auch Feine rechte Inſtruction darauf kann 
gemacht werden; weilen man aber fo unterfchied; 
fiche mal, mit vielem Remonſtriren, was für Dienft 
ich dem ganzen Vaterland, und dem Hochloͤbl. Hauß 
Kurpfalz thun Fönne, in mich gefeget: fo ſetze ich 
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obige und andere noch mehr erhebliche Motiven 
zuruͤck, vertraue, der Allmaͤchtige werde dieß Werk 
regieren, und mir in dieſer, wie in andern meinen 
Reſolutionibus, die fuͤrnehmlich allzeit dahin gan⸗ 
gen, der Kur⸗Pfalz mit feib und Gut zu dienen, 
Gluͤck geben und gnädig beiftehen ; fürnehmiich 
weilen ich mich in diefen Beruf nicht gedrungen, 
oder mein Particnlar fuche, fondern von unter; 
ſchiedlichen darzu erfodert und mir anbefohlenz 
jedoch vertröftetermafen, daß ich nit gebunden, fon 
dern meine fibertät ganz behalte, und in allen meis 
nen fuͤrfallenden Occaſionen unaufgehalten feyn 
möge. Hergegen will ich mein dußerft Beftes thun, 
den mirübergebenen 12 Puncten nachzukommen, 
doch nicht, Daß ich mich verobligiren wolle, folche 
zu effectuiren, oder daß ich den Herrn zwingen Fönne, 
auch fuͤr allem Unglück behüten, gefund aus: und 
alſo wieder nacher Hauß zu führen, Ihn in allen 
Sachen perfect zu machen zc. Diefes alles iſt 
Gottes Werf, Aberich will mein dußerftes Beftes 
thun, und fein Leben, da es möglich wäre, durch 
meinen Tod zu falviren, forgfältig feynz; Ihrer 
Kurfürftt. Gnaden zu remonftriren, nicht laviren, 
fondern rund den guten und Löblichften Weg weis 
fen, mit Anziehung der fürnehmften Fuͤrſten Exem⸗ 
pel, was Aftimirt, und was verachtet iſt. Alles 
nach meinem beften Berftand, auch in oem, was 


7 Leben 
die Zeit leiden. mag, mich Befehls, Befiheids und 


Raths zu erholen. 


Da gegen den Fruͤhling Ihre Kurfuͤrſtl. Gna⸗ 
den verreiſen ſollte, müßte eine abſonderliche aus⸗ 


fuͤhrliche Inſtruction gemacht werden, wie auf alle 


Faͤll ich mich zu verhalten, im Reifen, Converſa⸗ 
tionen, ‚auch wegen Derofelben Gefundheit, wie 


weit ich dem Präceptor oder-&tallmeifter zu be; 


fehlen , was für Perfonen mitziehen ſollten, nad 
wern fich die zu regufiren? Dann da einer, deren 


fie wären, auch weß Stands fie wären,-in Gegen: 


wart Ihrer Kurfürftl. Gnaden mir viel contra- 
diciren, difputiren, und meine Autporität nehmen 
wollten, oder da jemand anders, als zu rathen, 


und a part zu temonftriren, neben oder für mir 


ſollte geordnet werden, fo wollte ich viel lieber mit 
diefem Befelch anjetzo verfehont bleiben, hingegen 
aber mich gluͤcklich achten, und demuͤthig finden 
laſſen, auch des Geringften guten Rath zu folgen, 
auch einen jeden def Gebühr nach hiermit gebethen 


. haben, da etwas ihm einfiele, Dadurch der Zweck, 


nämlich des jungen Kurfürftens Beftes, gefördert, 
er wolle folches mich, und hernach an gehörigen 
Orten, erinnern ? will ich mich nach Befinden 
gern accommodiren, und fein XBohlmeinen mit 


Dank annehmen, und nach Möglichkeit darnad) 
reguliren. Hingegen aber, da ich der Welt lauf, 


Factio⸗ 
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Factionen und heimliches Miniren gegen mich. 
ſpuͤhren ſollte, würde ich folches zu dulten nicht: 
Yatienz genug haben, Verhoffe aber man werde: 
mir rund unter Augen gehen, und in billigen Sachen 

die Hand biethen, und dasjenige befördern helfen, 
fo zu des jungen Kurfürften Beften, und zu Bes 
förderung Sr. Kurfuͤrſtl. Gnaden, wie auch mei⸗ 
ner Reputation gereichen mag; Syn folcher Zuvers 
fiht, und da Niemand. fich jego findet, ſo ſich 

foscher Mühe unterfangen wollte, will ich mich. ges 

fegtermafen mit Gottes Huͤlf als fuͤrnehmſten Die 

rectorn dieſes Werks des ———— ne 

⁊c. 


patr. Archiv VIII. Theil. | R — 





IV. 


Inſtruction 


fuͤr | 
Hans Meynhardvon Schönburg, 
als Hofmeifter des Kurprinzen zu Pfalz. 





# 


Fir Johannes von Gottes gnaden, Pfalzgraue 

bei Rhein, vormund und der Ehurf, Pfalz ꝛc. 
Adminiftrator, Herzog in Baiern, Graue zu Vel⸗ 
denz und Sponheimb 2: Thun Fundt hierhit of⸗ 
fenbar, daß Wir unfern und der Chur; Pfalz zc. bez 
ftelten Obriften Meinhardten von Schönberg 2c. 
neben der anbefohlenen infpedtion vber den Mann: 
heimer Sortifications Bau, die Ihme auch hiemit 
nochmalß vfgetragen würt, zu deß Hochgebornen 
Fuͤrſt onfers freundtlichen Lieben Betern und Pflegs 
ſohns Herrn Friderich Pfalzgrauen bey Rhein, 
Churfuͤrſten, Herzogen in Bayern ꝛc. Hofmeiſter 
vff⸗ vnd angenommen, thun es auch hiemit vnd in 
crafft diß, alſo und dergeſtalt, daß er S. fit. zus 
vorderſt zur ehr vndt furcht Gottes, welches der 
Weisheit anfang iſt, ſodann alten Söblichen und 
fonderlich den Fürftl, perfonen, hochnöthigen, wohl 
anſtehenden Tugenden, embfig und fleißig anweißen 
ſoll. Zu welchem endt er S. vor allen Dingen das 
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bin zu halten, daß fie fich im gebet gegen Gott, Leſung 
der. heiligen fchrift, widerholung und widereinbildung 
defien, fo fie bei der inftirurion deß carechifmi, 
gefaffet. Anhörungder predigten, fleißig oben, und 
fich daruff alter Fuͤrſtlichen Tugenden, guten fitten, 
fanftmuth, in reden und geberden, gegen jedermens 
niglich, ſo wol frembden vnd außlendifchen als 
inheimbifchen, beflefßigen, hingegen aller Vntugen⸗ 
den und vngebuͤhrnuß mit worten und werden, 
als die fonderlich Fürftlichen perfonen vbel anftes 
ben, enthalten, diefelbe fliehen und meiden, und zu 
ſolchem endt ihre M. in guter Hebung beedes des 
gemuͤths und Leibs erhalten werden, dergeftalt, daß 
fie nimmer ohne etwaß Söblichen Vorhabens und 
fürnehmens feyen, noch fich in fchädlichen muͤßig⸗ 
gang, darauf allerhandt vbels entfpringt, einlaffe, 
oder darzu gewoͤhne, dauon umb fo viel mehr abs 
zubalten, ſoll er fleiß anwenden, daß S. W. neben 
dem es auch einem Fuͤrſten zu thun und zu wiffen 
gebürt, in frembden Sprachen, wie auch inIngeg- 
nerie, Mathemaricis, Rechnungen und dergleichen 
wiftenfchafften, fo zum Rriegswefen gehörig, ges 
vbt, und dahin angehalten werden, daß fie daßje⸗ 
nige, was fie altbereit in Geographicis und Hifto- 
ricis begriffen, nit in vergeß ftelle, fondern auch in 
diefem ftüick ie mehr und mehr zunehmen, und dar 
mit S. 2d. defto mehr in alem gutem weſen und 
wandel befeſtiget, * er ihm mit allem treuen fleiß 
N2 


96 Liben 
angefegen fein laſſen, daß ſich S. W. iederzeit gu⸗ 
ter erbewlicher und rhuͤmblicher Converſation ges 
brauchen, hingegen aber alles nachtheiligen conuer⸗ 
ſirens enteißern, Inſonderheit aber ſoll er dahin 
trachten, daß S. d. ſich mit frembden außlendi⸗ 
ſchen Nationes wohl umbzugehen, vnd vielmehr 
derſelben gunſt und affection erlangen, alß ſich 
dieſelbe widerig zu machen, oder von ſich derſelben 
gemuͤther abzuwenden befleißigen. Vnd weilen 
Ihre K. allbereith angefangen, auch zu rhat zu ges 
hen, auch ſolches fuͤrters continuiren werden, ſoll er 
mit Er. ©. alßdann den rhat ebenmeſig Beſuchen. 
Inm fall ſich zutruͤge, daß ©. 1d. verreiſeten, 
vf welchen fall ein ſonderbare inſtruction darzu ge⸗ 
fertigt ſoll, oder ſonſten nur ins feldt zoͤgen vnd auß⸗ 
ſpazirten, ſoll er ſtettigs bei und vmb ihre &. fein, 
derfelben jederzeit pleißig wahrnehmen, vnd ſich mit 
Dero,ohnenoth in fein vergebliche gefahr, wagen oder 
begeben, fondern fich wohl vorfehen, und beuorab 
auch wohl in acht nehmen, ond deßhalb forafeltig fein, 
daß S. K. im eſſen und trinken, an frembden orten 
ſonderlich, nichts fchädlichs etwan beybracht werde, 
Die Junckern, Pages ond gefindt (die an ihne 
gewieſen werden follen)hat er inguter ordnung und zur 
fleißiger vffwartung, auch verrichtung ihres berufs zu 
halten, darzu ihm auch in fürfallenden fachen, da es 
nötig fein würt, die bandt geboten werden fol. 
Waß die Rechnungen, Einnamb, Aufgaben 
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vond Reſt betrifft, fol er oft und fleißig-durchfehen, 
und wohl in acht nemmen, daß mit dem geldt treus 
lich vmbgegangen, vnd daßelbe, fo viel dcffen im vors 
that iederzeitift, wohlverwahret werde, In fumma 
Soll er S. K. embfig dahin vermahnen, weifen 
und anhalten, daß diefelbe ihr onfere wahre rechte 
Religion, und derfelben, wie auch deß allgemeinen 
Vatterlandts teutjcher nation ehr nuz und. Beftes 
für allen Dingen eifferig. ‚angelegen vnd Befohlen 
fein laße. In welchen allen und jedem, und ins, 
gemein St. . unfern vnd der EhursPfalz fchaden 
und nachtheil zu warnen, frommen und Beftes zu 
befuͤrdern, fol er fid) wie wir daß vertrauen zu ihm 
begen, und er fish in einer mit eigenen Handen ges 
fehriebenen und unterzeichneten fchrifft erclert, alfo 
verhalten und erweifen, wie einem ehrlichen trewen 
rittermeßigen Hoffmeifter und Diener wohl anftehet 
vnd gebuͤhret, geſtalt er auch vnß, folchem allenthal⸗ 
ben alſo veſtiglich nachzukommen, einen Leiblichen 
eyd geleiſtet. Welcher ſeiner getreuer Dienſtver⸗ 
richtungen wegen mit ihm dahin verglichen worden, 
daß ihm ihaͤrlichs vf bis in neun Pferdt vnd darzu 
gehoͤriges notwendiges geſind, futter und mahl wie 
an biefem Churf. Hoff gebreuchig, gereicht werden 
fon." In Vhrkund deffen haben wir unfer Secret 
hiefür trucken laſſen. So gefehehen zu Nürnberg . 
den 1, Nouemb. A. 2c, 1611. (LS) 
| N; 





Unterhaltungsfoften von 4000 Mann 
Englifcher Infanterie | 





De: — über die 4000 Mann + 
4 Dbriften, worunter der General 
en jeden täglich ı Pfund > 
4 Obriſt⸗ieutenants, jeden täglich 6 Schilling 
Dem Kriegsfchameifter * 52 w feine 
Bedienten s 


Dem Commiffair für ſich Ir keine Schreiber ⸗ 


Einem General⸗Adjutanten u — 

3 Majors, jeden täglich 5 Schilling ⸗ 

Einem General:Duartiermeifter Z Bu 

Noch 3 Quartiermeiſtern, jeden 5 Schilling. 

Dem General;Profofen & 6- Schilling mit 3 
Reutern, jeder täglich 13 Schilling 

Noch 3 Staabsprofofen a 5 Schilling 

Zwey Seldprediger, jeder: täglich 5 Schilling. 

Ein Kriegs⸗Raths Seccretaͤr. ⸗ 

Zwey Ammunitions⸗ und ProviantEommiß: 
fürs A 9 Schilling. 4 Pf. — 


8 Eonducteurs zum Gubriwefend 2 Shining, + | 


⸗ 


⸗ 


2 
2 
= 
; 
2 
» 


= 


⸗ 


* 
⸗ 


1General⸗Chirurgus ã 5 Schill, mit 2 Standes 
’ 


Seldfcherern, jeder 21 Pf, ; 
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im Jahr 1612. Jeden Monat zu 
28 Tagen gerechnet. 


Taͤglich. Monatlich. Juaͤbrlich. 
w. ſchill. Pf Ab ſchill. Pf. tb. ſchill. Pf. 


5 — — uä — — 1825 — — 


4. — — IRB — — 1460 —— — 
m 3 men NUT 


L 

ı 68 37 68 46 134 
— 34.3834 293 °68 
— 6 — 8 8— 10 10 — 
— 15 — 21 — — 273 0 15 — 
— 6— 8 8— 10 10 —- 
— 15 — 21 — 273 15 — 


— 16 14. 14 — 191 12 6 
— 15 — 21 — — 273 15 — 
— Do 14 — 3 10- 
39 53 5— 68 89 
— 88 26 28 30 34 
— 16-2 8— 29 —— 
— 86 11 18 — 155 2 6 

igs 85 55 15 803 12 1 


— 
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1 Wagen; Commiſſar a5 Schill. und 3 Wa⸗ 


genmeifter jeder a 3 Schilling. ⸗ ⸗ 
1 Wagner, 5 3 ⸗ ⸗ ⸗ 
ı Schmied, ⸗ ⸗ 4 ⸗ 


150 Wagen a 6 Schill, ; ⸗ 

Abgang und Reparaturkoſten an Gewoͤhr und 
Geraͤthſchaften. u. 3 

Bon hieruͤben. ⸗ ⸗ ⸗ 


Hierzu kommen 4000 Mann zu Fuß 
oder 40 Compagnien, Der Capitain von 100 
Köpfen auf 4 Schilling täglich, der Lieutenant 
auf 2 Schilling, der Faͤhndrich auf 14 Schil⸗ 

. King, zwey ‚Sergeanten, -ein Zambour, und 
ein Compagnie⸗Feldſcheerer jeder auf J Schils 
fing täglich und 100 Mann, jeder täglich auf 
8 Pf. gerechnet; beträgt für eine Compagnie 
täglich 3 Pfund 18 Schilling 2 Pf. alſo von 
40 Compagnien u 9 .0,9 ⸗ 


Summa — 
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Taglich. Monatlich. Jaͤhrlich. 
ti ſchill. Pf. W. ſchill. Pf. W. ſchill. Pf 


— 14 — 19 12— 25 10 — 
— ya 4 4—54 15 — 
— 2 — 2 16 — 36 10 — 


5 — — 126 — — 145 — — 


m m 1600 — — 616 155 
18 85 515 58 6723 12 1 











2 46 2302 7 830012 26 


36 68 477 6 857061 13 4 








8 11 2 6679 14 487073 15 10 


ns 





Unterhattungstoten. 


von 


2000 Mann Deutfcher Infanterie 


im Fahr 1612. 


Jeder Monat zu 30 Tagen gerechnet. 
Mach Brabandter Suden. 





N: Obriſte oder General 
Für feine Perfon monatlich > 684 
Für feinen Seldprediger ⸗ 20 
Geinen Sertäet 5 20 
Fuͤr den GeneralsChirurgus ; 40 
Kür den Zambour, Major 2 20 
Für 12 Bedienten, welche nicht 
in die Mufterung Eommen, 
anoflı 5 5 5 240 
Fuͤr 2 — A5ofl. 100; 1124, 
Der Staab, | 
Der Dbrift: — 250 — 
Der Major, nebſt Pferd und 
Bedienten 117 
Der Regimens quartiermeiſter, 
nebſt Pferd und Bedienten 70 
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| fl. 
Der Auditor begleichen. „70° 
De Profoß zu Pferd - 3 45 
Gein eutennt ss = 27 


Fuͤt 6 Trabanten, jeder 12 fl, 727651717755 
Bey jeder Compagnie | 
1 Hauptmann für feinePerfon 250 
4Bedienten, welchenicht inder 
Eompagniesäifte laufen ä 12fl. 48 
1 Sieutenant mit einem Be 
dienten ⸗ 85 
1 Sähndrich desgleichen ⸗ 70 
3 Sergeanten zu 30 fl. + 
1Capitain d'Armes⸗⸗⸗ 
1 Secretaͤr à 18 und Feld⸗ 
ſcheerer A 22 ss 3: 20 
3 Zambours A 14 und ein 
 PMeifrii2 070 2034 
1 Profoß »s 0 6» 12673 
Macht auf 10 Eompagnin - 6730⸗ 


Außer Diefen Perfonen beftand 
eine Compagnie aus 6 Mann 
monatlich à 20 fl. ⸗ 120 
8 Mann zu 18 fl.⸗144 
10 Mann zu 16 fl. 160 
3 Corporals à 18 fFl. ⸗ 54 
28 Mann zu 15 fl.⸗⸗420 


204° Reben 


| a. 
55 Mannzu 14fl. 2 : 5 770 
73 Mann zu 12 fl. 10 Stuͤb. 912 fl. 10SEtuͤb. 


W 2580 fl. 10 St. 
Giebt auf 10 Compagnin 28805⸗ 
Hierzu kommen noch zum Regiment | 
4 Sommijjariats.;Perfonen a. 
fe 5.84% 5.240 
Sür jeden Hauptmann von 200 
Mann 
2 Bagage Wagen i50 fl. oder 
auf IO Compagnien - s 1000 
Herner 20 Proviant⸗ und Muni⸗ 





tions Wagen für das Regi⸗ u 
ment ze . #6 + 1000 2840 ; 
Hierüber fiehende . 8505 ; 








9 Summa monatl. Unterhalts 371 50 fl. 


"Nach einer andern fummarifchen Berechnung war _ 
der Belauf der Unterhaltungsfoften 
folgender: 


Für den General, und was zum 
Staab gehörig, monatlich 2400 
Für die Handiverfsleute , ale  * 
Zimmerleute, Wagner: 130 
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Für 2000 — halb Pique ⸗ 
nier, halb Mußquetier 29666 15 Sn 
Für die Officiers ꝛc. zu den | 
Compagnin ⸗ 7 7000 
Fir 45 dreyfpännige Wagen,  _ 
tiglich 3 fl. alfo monatl. _ 3615 
Summa monatl, Unterhalts 42,831 fl, 15 St. 


„»:73 
Je“ 


 Seteres macht in der damahligen Währung, 
den Brabanter - Gulden zu 9 Basen gerechnet, 
25,699 fl. Basen, oder 34 Basen auf einen Dus 
caten, 11,337 Ducaten. Alſo i immer über 50000 
fl, unſers leichten Geldes, 


Yus der mit ‚dem Kurpfaͤlziſchen geheimen 
Sigill befräftigten, vom Pfalzgraf Johann aber, 
Namens Kurfürften Friederichs IV. und für ſich 
fetbft, ingleichen von Marggrafen- Joachim Ernſt 
von Brandenburg, fuͤr ſich und ſeinen Bruder 
Chriſtian, wie auch von Herzog Johann Frieder 
rich zu Wuͤrtenberg und Fuͤrſt Chriſtian von An⸗ 
halt eigenhaͤndig unterſchriebenen Beſtallung des 
Obriſts Hans Meynhards von Schoͤnburg uͤber 
ein Unions⸗Regiment von 2000 Mann hochteut; 
[her Knecht, iſt nachfolgende Solds⸗Berechnung 
gezogen: 
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fl. 

Obriſten Stad. (Nicht Staab.) 

Erfttich dem Dbriften zurieib- Bde ⸗ 
foldung, | 

Etad und Vortheil monatlich 400 


Auf einen Schreiber » 5 12 
Auf einen Feldprediger 5 + 12 
Auf einen Seldfeheerer 5 z 18 
Auf einen Trommelfihlägr + 8 
Auf einen Pfifer + = 8 


n 


Auf einen Wagen 7 
Yuf 10 Perfonen, deß Obriften 

Diener, einem jeden 12, 120 602 fi. 

Stad der hohen Aemter. 

Obriſt⸗lieutenant es 150 
Wachtmeifter und einen Jungen 70 
Kegimentsfchreiber + 40 
Quartiermeiſter und einen Jungen 40 
Profoſen 6225 
Drey Trabanten a7. 3: 21. 
Drey Steckenknecht ä5f, s 15 361 


| 963 fl. 
Der Hauptleute Beſoldung: 
Dem Hauptmann + 5 150fl 
Auf feine 4 Diene⸗240 
Dem Sieutenant 7° zz 50 
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fl. 
Dem Faͤhndrih⸗⸗⸗ 30 
Feldwebel ⸗ ⸗20 
2 Rottmeiſtern à 15 fl. 30 


Capitain uͤber das Gewehr 18 

Waͤbel⸗ es. 78 

Mufterfchreiber ei 8: 16 

deldſcheerer ⸗—— 16 

2.Trommelfchlägern a fl. 16 

2 Pfeifermägfle ⸗ 97016 og, 
Diefe 18 Perfonen bey zehn Com; 
pagnien + ⸗ ⸗ 4200 fl, 
Befoldung der Soldaten ſoll ſeyn: | | 

5 lange Spieſſe mit Harniſch 


à 13 fl.⸗⸗ ⸗ 65 fi 
15 zu 11 fl monatlich ⸗165 
15 zu J10 fl. ;_.,4 ‚» 150 
15 zu 9 fl. er 3 135 
25 zu 8 fl. 22200 
25507 fl. #97 15 


5 Mußquetirer à 13f. 5 65 
15 dergleichen zu 11 fl, monatl, 165 


5 —-——- — 10 — 10 
I — —9 — 135 
3 — — 8— 200 
25 — — 


— 7 175 17890 ; 


08 Leben 


| fl, 
10 Compagnien zu dergleichen | 
200 Mann se,» 17800 


Bon hierüben ⸗ 963 


Summa der Unterhaltungskoſten des 
Regiments 22,963 
Basen 


Man findet hierinn unter anderm den Unter⸗ 
ſchied gegen den vorhergehenden Plan, daß in Dies 
fer Beſtallung die zu den Compagnien gehörige 
Perfonen nicht mit in der Zahl dee Mannfchaft ber 
griffen waren, fondern jede Compagnie 100 Piques 
nier, und 100 Mußquetier vollzaͤhlig hatte, Uebrĩ⸗ 
gens wenn man hinzuthut, daß dem Obriſten hier 
noch 4000 fi. Laufgeld, und Werbungs⸗Unkoſten, 
und 300 fl. für Anſchaffung der 10 Fahnen aus⸗ 
geworfen wurden, fo fommt die Summe mit der; 
jenigen ziemlich überein, welche bey dem Tractat 
zu Wefel mit ‚England zum Grund gelegt zu ew 
feben war, 


In forma- 
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Information ou deduäion des Griefs 
des Eledteurs, Princes & Etats Euange- 
liques & ce qui Seſt pafl& en ce fuier à la 
derniere Dierte de Ratisbone, 


m — —-— 


J eſt notoire à ceux, qui ont quelque con- 
noiſſance des affaires d'Allemagne, que la 
plainte de griefs des Etats Euangeliques, n’eft 
chofe nouelle, ains quelle ä eftE faire quafi en 
toutes les Diertes Imperialles depuis rrente 
ans en ga, & que tousiours l’on leur à donne 
efperance d’y vouloir effeltuellement pour- 
veoir & remedier. Mais quand la ſubuention 
volontaire ä eft& accordee, ils font non feule- 
ment demeur£z indeciz, ains ont eft2 de iour 
en iour augmentez & aggraufz. C’eit pour- 
quoy, comme l’on à remarqu& par toutes les 
eirconftances de cere Diette, mais particuliere- 
ment en la propofition de fa Maieft€ Imperiale, 
que la dire fubvention etoit le principal bur 
de cere allemblee, les dis Etats Evangeliques 
ont eu iufte raifon de ne vouloir accorder la 
dire fubvention, quwils n'euſſent preallable-- 

Patr. Archiv, VIH. Theil. O 


c 
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ment quelque foulagement & ſatisfaction au 
fuier des dits griefs; à cela d’aurtant plus in- 
duits, que quand en la premiere feflion ils ont 
prefent& la deduction de leurs plaintes, Pon 
A recopneu que les Catholiques Romains ont 
voullu mainrenir & erendre leur prerendud 
pluralir€ des voix, (laquelle par lemoyen des 
maifons d’Aurriche & Bauiere auxquels les 
auttres prelats fe ioignent ordinairement ils 
peuuent Tousiours obtenir) mesmes €s points 
qui concernent la Religion, fubvention, & la 
fibert& & franchifes des dirs Etars Euangeli- 
ques, au moyen de quoy la meillieure partie 
les dits Eledteurs Princes & Etats, les devan- 
ciers desquels ont acquis auec tant. de peine 
este liberrg, pourroit.etre priu&z par cenombre 
des prelateaux toutes &. quantes. fois il leur 
fembleroit bon être de leurs Etats & falur 
entier,fe pratiquant au point de la dire fubven- 
tion ou: contribution entre iceux Euangeliques 
& :Carholiques Romains encores cere difte- 
rence tresgrande & tres preiudiciable, qu’aux 
procez qui font intentéz pour le default du 
payement: les dirs Enangeliques ſont pour- 
füiuiz par execution du ban, & leurs heritiers 
fuiers A la perte de leurs pays, ſuiets, & reve- 
nuz, la.ou les prelars font feulement priutz & 
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cenmez de leurs dignirez ou prelatures en 
kmblable caz. | 

Il on plus eft il nouueau & inufir&, que 
fon n’aye voullu entrer en aucune conſulta- 
tion auec les auttres au parauant la moderation 
requife des dits griefs, parce qu’en tout pays 
d’erat, il-fe pratique immediatement des fubiers 
a Pendroit de leurs Princes, & & ce faire Pon 
eſtẽ d’auranr plus occafionn€ pour les raifons 
enfuiuantes. 

1) Parce que contre toutes les bromelſes 
iuſques à preſent faites, les dits griefs ſont 
demeur£z en arriere en toutes les Diettes pre- 
cedentes, des aufli tot que F'on à mis en deli- 
beration quelque autre point. - 
‘ - 2) Parce que fa maieft© Imperiale en 
ä donne fa parole aux dits Etats Euangeliques 
auant & depuis fon Elettion & couronnement, 
& que les griefs fonr tellement augmentez & 
accreuz que Fon n’a peu lesendurer, ou bailler 
de Pargent auparauant quelque moderarion 
dicelle. 

3) Quieftant entre les griefs le — 
la pluralitẽ des voix, ou maiora, moiennant le 
quel les Catholiques Romains peuuenr de fait 
decider & conclure routes les affaires, & par 
ainſi continuer à preffer & ruiner les dirs Euan- 

92 
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geliques, ils n’ont peu fe defaire & des bargex 
de ce pefant fardeau Pe auttre voye que 
celle cy. 

Or encores que tous les dits griefs pro- 
poſez & plaints des Etats Luangeliques ſoyent 
tres importants, & les preſſent fort, ce non 
obſtant Fon Seſt offert vouloir entrer en con- 
ſultation de la propofition & meſmes du point. 
de la contribution pourveu que FPon voullut 
feulement faire paroitre quelque volonte ou 
defir de fubleuer ou moderer 4 Padvenir les 
principaux des dicts griefs au cas quel’on n’en 
eut peu decider le tour en cete Dierte. 

Mais cela mesmes n’a eft£ rir€ en confide- 
ration ains fa Maieft& à rousiours oy lesCatho- 
liques Romains leur contraires für les requetes 
& Iuftances faites des dirs Euangeliques qui 
ont ä leur advantage confeill€ qu'il ne falloit 
conlentiräicelles ains les contraindre de saffu- 
jetir à la pluralitC des voix, par des moyens 
& voyes alpres & rigoureufes & de la font 
enfuiuiz plufieurs decrers.impofans aux dits 
Euangeliques d’aflifter aux confultations, à 
quoy ils n’ont peu acquiefcer pour des confe- 
quences tres preiudiciables fus dirs. 

Entre les fusdirs Griefs le plus i important 
& qui confifte au pouuoir & és mains de fa 
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Maieft@ eft que les Confeillers de fa Court 
priuee entreprennent de iuger fans aucune 
diſinction les Electeurs, Princes & Etats, & 
par ce moyen tous-les anciennes conititutions 
de ’Empire, mesmes la Chambre Imperialle, 
laquelle les dits Ele&teurs Princes & Etats en- 
tretiennent auec tresgrande defpence font con- 
fufez & renuerflz. Et demeurent les dits 
Etats en cete forte priugz:de leur privileges 
& de la premiere Inftance: Il ny à aufli en la 
dire Court ou confeil priu& aucune revifion, 
comme de mesmes Pon n’y veult permettre 
aucune appel, foit à ’Empereur mieux in- 
forme, ou aux Etats, ains fe pratique incon- 
tinent Ja publication du ban & execution, & 
quand Pon peut auoir le moien, ils en ufent 
comme montre P’exemple de la ville de Dona- 
werth, de maniere qu’un Eledteur du faint 
Empire peut eftre für le fimple procez intente 
par quelques moines contre les anciens confli- 
tutions & .ordonnances de ’Empire eftre de- 
boutẽ de rous fes pays & fuiers; & qui plus 
eit les dits Confeillers pour la plus part font 
partiaux & dela Religion Carholique Romaine, 
peu verfez aux droits & conftitutions, & au- 
cuns non peu fubjetsaux corruptions cy deuant 
en Allemagne point ufirez, & par ainfı tel 
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Ele&teur du faint Empire Prince fouuerain fe» 
roit de pire condition que fes propres fuiers, 
qui ont leurs Inftances & le benefice d’appel: 
En Bohemie les Etats ont leur aflıles, & en 

Auftriche leur Jurisdi£tion de la.Marefchauffe 
du pais, lesquels ne leur peuuent eite refulez 
de leur Roy ou Prince: En Erance font les 
parlements auxquels le Roy fäiffe le cours de 
la Juftice interrompue. Er femblablement en 
l’Empire à eſtẽ erablide gr& & convention faite 
entre les Empereurs & les Etars une chambre 
Imperialle, de laquelle fa Maieſté mefme eft 
le premier Prefidenr quant il eft fur les lieux 
y ä feance en telle qualité & s’expedient tous 
les procez foubs le nom & feel de fa Maiefte, 
Er par ce moyen icelle à en ’Empire la Juris- 
di&tion für les Etats, quelle peut exercer, fauf 
en certains caz releruez en Pordonnance de la 
dire Chambre Imperiale: C’eft donques une 
pure calomnie que par ces procedures on 
veuille empefcher fa Jurisdiltion & par ainfi 
arracher à ’Eimpereur fa Couronne & fceptre, 
quand Pon ne veult confentir Padminiftration 
partialle de Juſtice du confeil de la court de 
fa Maiefte rendenreälaruine & perte des Euan- 
geliques: De mefmes eft ce une calomnie de 
dire, que les Etats Euangeliques ne veullent 
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foufrir aucun iuge en leurs caufes, que l'on 
leur etabliſſe & ordonne un Juge & droit non 
partial felon les couftummes anciennes de 
!Empire, & les ordonnances de la Chambre 
Imperiale ils s’y furmetteront de bon gr£, que . 
on reforme la Chambre comme il appartient, . 
& que [a MaieftE procede aux caz referuez 
comme ont fait fes pradecefleurs, Empereurs 
cy deuant, les dits Euangeliques ne feront non 
plus refuz d’obeir à relle juftice non partielle, 

Mais le Roy de France & aultres poten- 
tats voifins & anciensalliez ont afles peu remar- 
quer les procedures dont A ufe à la court de 
PEmpereur contre les Princes pofledans com- 
me de fait cere procedure leur à donne meſme 
occafıon de fecourir les caufes. 0 

Les dits Etats Euangeliques ont procedé 
aux points des griefs fusdirs auec telle mode- 
ration, que finalement P’on ä feulement requis 
une fufpenfion & furceance de femblables præ- 
iudiciables Procöz iusques à la Dierte prochaine, 
ou que par compofition & voye amiable l’on 
en fur convenu particulierement au fait du 
Marquis de Baden, d’Aix lachapelle & fembla- 
bles, lesquels venantsäeftre mifes en execution 
pourroient facilement caufer des emotions & 
troubles en PEmpire & le tout pour conferuer 
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le repos & la paix de la Germanie eſviter la 
continuation des .defhances & par ainſi une 
guerre ou effufion du fang, moiennant laquelle 
fufpenfion !’on à offert aufli d’entendre auec 
les aultres A la fubvention & au fecours demande. 

Mais non obftant toutes ces fubmiflions 
Pon n’a peu obtenir en la dire Diette le moin- 
dre point, ains d’autant que les dits Carholi- 
ques Romains ont remarque, que par la voye 
de cez proc&z de la Court ils peuuent foubs 
eouleur & prerexte de Juftice entierement 
ruiner les Euangeliques ils fe font aufli opinia- 
tréz à les maintenir & aprouuer comme de fair 
Pon 4 eu aduis de bonne part quils ont eft€ 
confirméz à Rome & en Efpagne en ce defleins 
comme tres propre ä incommoder & mettre 
en peine voire ruiner les dirs Princes Euange- 
liques fans guerre ouverte & foubs pretexre 
de Juftice qui eft un des principales bafes & 
ealomnes de la monarchie fi longrtempsaffeet£e 
d’Efpagne, laquelle comme les exemples tes- 
‚moignent à tousiours P’aye les anciens droits 
& priuileges que les Eletteurs & Princes ont 
de fi long temps ſi vaillament conferu&e, ce 
qui fe peut aflez clairement connoitre, en ce 
que durant les feu Empereurs Ferdinand & 
Maximilian fecond comme auffi de Rudolphe 
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na gueres deced& lors qu’on & laiffe lieu à 
Yequilibre fans fe pancher trop d’un cofte on 
daultre, femblables procez n’ont point efte 
praltiqu&z, iusques à ce que le confeil de fa 
Maieſté seft laiffee aller parle diretoire & 
reeime du Pape & d’Efpagne. 

Ce qui demontre aflez que les Euangeli-, 
quez ne Soppofent en aucune fagon à l’Empe- 
reur, mais à ceux de confeil qui dependent 
par trop d’Efpagne & des Erars Carholiques 
Romains d&squels ils ne peuuent efperer au- 
cune Juftice ou droit. | 

Comme de fait la ville libre Imperialle & 
Euangelique de Donawehrt à eft& par fembla- " 
bles precipirez inufirez & partiaulx procez 


arrach€ de PEmpire & contre tout droit mis 


entre les mains de Bauiere, qui la priude de 
‚ la Religion Evangelique & introduit la pre- 
tendue Catholique Romaine; puis donc que 
le feu Ermpereur Rudolphe à recogneu luy 
mefme cere iniquite, fa Maieft& à promis par 
Referipr aux uniz auffi en Panne 1609 la ple- 
niere reftirution de la dire ville fans aucune 
Iimitation ou referues, la dite reftirution à efte 
requife auec bon fondement en cete derniere 
Dierte, & encores que fa Maieft& à prefent 
Tegnante- aye donne pareillement- fa parolle, 
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cela s’eft paſſẽᷣ en tell facon quil à eft& aife de 
voir fon intention eftre de la reftiruer feule- 
ment äl’Empire en Perat, qu’elle Pauroit trou- 
uée, & quenon obftant les Euangeliquesrefon- 
deroyent les frais de PExecutior au Duc de 
Baviere, contre les proteftarions qu’on 4 tous- 
iours faites & par la en eifer les dits Euange- 
liques n’obtiendroyent rien pour le regard de 
la Religion, & sl leur falloıt oultre cela paier 
quelque chofe des frais de l’execurion, ils ap- 
prouueroient de fait lesprocez contre lesquels 
jusques à prefent ils ont tanr de fois ainfi que 
dir eft proteftez. 

L’on & fuppli& que les griefs touchant la 
chambre Imperialle & les aultres fuflenr enfem- 
blement remifes pour en eftre traité & con- 
venu entre les Etats de Pune & l’autre re- 
ligion. | " | 
Que de mefine les differents & griefs que 
FPon à demellir auec lesEtats pretenduz Carho- 
liques Romains pour les Euefchez, benehices 
& Cloiftres fuffent femblablement rrairez par 
conference amiable. Mais ils n’y ont voullu 
entendre n’y preter Poreille à aucune compo- 
ſition iusque à la, quils fe font vantez d’y vou- 
loir coucher leur refte & mettre tout für l’ex- 
tremite auanque de ceder quelque .chofe aux 
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dits Erars Euangeliques, ou leur laiffer les dirs 
Euefchez, Benefices & Cloiftres dont ils ont la 
poffeflion de fi longue main: Pon ä en oultre 
peu remarquer aflez euidement par les difcours 
& efcripts, qu’aucuns Confeillers des Electeurs 
Ecclefiaftiques ont faits, comme de mefme en 
tous leurs actions defefperez & menafles ani- 
möes qu’ils n’ont peu cacher en la dite Diette, 
qu’ils ont defleins de proceder avec la violence 
es dits affaires des biens Ecclefiaftiques, & 
iacoit qu'ils fe vantent encecy de quelque ap- 
parence, à caufe de la paix etablie fur le fait 
de la Religion, & qui ne feroir raifonable qu’en 
telles affaires la Juftice & droit leur feroir de- 
mie, fi eft ce que la verite de fair fe comporte 
comme s’en fuiet. 

Que les dits ——— ſe fondent pa- 
reillement & plus qu'eux ſur la dite paix de la 
Religion, premierement parce qu'icelle per- 
met à un chaſcun la reformation de la Religion 
en ces pays, & par ainſi es Euefchez & Clois- 
tres. 2) Que partant felon la raifon les dits 
Ecclefiaftiques ne peuuent ny doibuent par la 
pluralir€ de la voix interpreter les dits articles, 
ou eftre iugez en leur caufe propre. 3) Que 
la dire paix de la religionä eit& erablie comme 
ils eonfeſſent melmes, feulement fur les con- 
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trouerfes des Etats de PEmpire & par ainfi 
_ d’aultres Ecclefiaftiques, qui ne font pas Etats 
de l’Empire ne peuuent pretendre aucune 
action en verru d’icelle. 4) QuelesdirsEuan- 
geliques n’entendent d’ofter ou diminuer quel- 
que chofe aux dits Ecclefiaftiques contre le dit 
Edid de la paix, ains plustot s’offrent de les 
maintenir & laiffer en la iouiffance libre de leur 
dits Archeuefchez, Euechez & benefices com- 
me aufli de leur permertre & laifler à Padvenir 
les rentes & revenuz ainfi qu’ils les ont iouis 
iusque à prefent. .5) Qu'es Archeuefchez & 
 Euefchez du pays de Saxe ou le chapitre eft 
de la Religion Euangelique pour la plus part 
peut eslire ou poftuler un Prince Euangelique 
le fait fe comporte tout aultrement, que les 
dits Ecclefiaftiques publient & mettent en 
auant, parce que fur ce fubier il ne fe trouue 
aucune prohibition ou deffenfe contraire au 
dir Edit de laReligion & ne peuuent: les dicts 
Euangeliques au regard du Pape (que les dicts 
Etats Catholiques ont pour feul obiet) rien 
cedder. 6) Qu’aduenant que felon Popinion 
des diets Ecclefiaftiques ils d’euffent reftiruer 
les Cloiftres reformez & fruirs regeus depuis 
lan 1552. la pluspart feroit contraint d’y fon- 
cer tout leur bien, & encore que Pon quitat 
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la reſtitution des dicts fruits receuz ils ſeroient 
contraints neantmoins de reinſtaller les probs- 
tres, moynes & religieuſes en leur pays, & 
remettre par ainſi la religion papiſtique à la 
ruine ou inuerſion totalle de leur ordre pro- 
feſſion Euangelique, chofe que de longue 
mains les Jefuires ont tafch& de mettre en prac- 
tique pour s’etablir par tourte l’Allemagne. 
7) Que les dicts Carholiques Romains peu- 
uent iouir de leurs benefices rentez & ren- 
tes & revenuz fans aucun empechement, 
& par ainfi n’ont à craindre aucune violence 
ou troubles en leurs Etats. Mais S'ils ne fe 
veullent contenter de PEtat auquel ils fe trou- 
went maintenant & entreprendre. & attenter 
de forte mefimes für les benefices, Abbayes 
& Cloiftres que les dirs Euangeliques ont de 
filong temps en paifible pofleflion, les dits 
Euangeliques ne pourroyent eftre blafintz, fi 
par iufte & legitime defence ils s’oppofent 4 
telles violences & voies de fair. > 
Et affin qu’un chafcun mefmes fa Maiefte 
Imperialle puiffe ranr plus evidement recon- 
noiftre la moderation des dits Euangeliques 
en effer, ’on a plufieurs fois requis que tel- 
les & femblablesdifferents qui pourroienteftre 
entre les dirs Carholiques & eux fuflenr remis. 
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cy apres ou bien à la prochaine Diette en deli- 
beration pour en traiter &conuenir. Er com- 
bien que fa dire Maieft€ aye ordonné à Spire 
vers les pasques prochaines une afflembleeä cet 
effer, Fon n’a toutes fois peu auoir cete decla- 
ration par efcripr, moins encores, que les 
points que fa Maiefte à fait propofer par Pin- 
terpofition de PArcheduc Maximilian fuffent 
inferröz au refultat de cefe Dietre, d’aurant 
que les dits Ecclefiaftiques n’y veullent enten- 
dre, ains demeurent ferme en leursrefolutions 
extremmes , de forte que le feul point de la 
contribution à eft© couch€ au dit refultar, & 
tout le refte recul&, lequel point de contribu- 
tion à leurs advanrage ils ont publi& en tels 
termes comme fi tous Pauoyent unaniment ac- 
cord£z. 


Puis donc que Pon & proced& auec les 
Etats Euangeliques fi nullement & captieufe- 
ment, ils ont eſté occafionnez de protefter le 
dit refulrar. Mais ce non obftant Fon offert 
à fa Maieft® de vouloir entretenir la paix, fur 
quoy elle ä permife aux Ambaffadeurs des dits 
Eleeteurs Princes & Etats de rerourner ä la 
maifon & en faire relation à leurs princes & 
fuperieurs. 


A 
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Ileſt aufli fouuenr advenu, que les Erars 
ne font pas accordez en un refultat, comme 
tesmoignent plüfieurs exemples de Pan 1427. 
jusque à mainrenant que les villes Imperialles 
wont point voulu fe foubmertre au fecours ou 
A la contriburiom accordee par les Elelteurs & 
Princes, ains au contraire font departiz fans 
figner ou fceler le dirrefultar: pourquoy donc 
maintenant le mefine ne fera-t-il permis A une 
fi notable partye des. Eledteurs & EEE ioints 
aux dits villes. 

La feparation atı college Electoral à eft& 
commencée par les Electeurs Ecclefiaftiques, 
& non les Euangeliques, car s’erant für la que” 
tion de la feflion de PArcheuesque de Mag- 
denburg, PArcheuesque de Salzburg leué du 
plein confeil de PEmpire les Electeurs Eccle- 
fiaftiques tous Pont fuiuy & fe font abfentez 
du dir confeil un eſpace du temps & Pan 1609. 
quelques Eledteurs en petit nombre ont entre- 
prins de traiter chofes appartenantes aucollege 
total. Er maintenant en cefte prefente Dierre 
les trois Electeurs Ecclefiaftices ont feparemenr 
traite aucuns differents de la feflion en forcluant 
les Ambafladeurs des Eledeurs feculiers : la 
chancellerie de Mayence ä introduir aufli des 
er cy deuant inufitez & ne s’eft iamais 
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veu qu'au college Elechoral l’on n’aye ainfi 
proced£ iceluy n’eftant entier: & ce non ob- 
ftanr ces Meſſieurs les Ecclefiaftiques chargent 
les Euangeliques de rour le tord & des des- 
ordres, par ainfi il eft raifonable que lł' autre 
partie foit aufli oye, & alors fe trouuera le 
'neud de la matiere fi les dits Euangeliques 
auroient la pluralit€ des voix en leur mains, 
les Catholiques Romains parleroienr rourd’une 
aultre fagon qu’ils font maintenant, comme de 
fait aux cercles ou ils n’ont cer advantage ils 
proteftent contre la dite maiorit€ & ne les 
veullent permettre, mais ce qui leur eft licite 
ne doibt eftre permis aux Euangeliques & par 
ainſi le pauure agneau atousiours troublc Peau 
au loup. | 


Hans 
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VII. 
Hans Meynhards von Schoͤnburg 


Beſchwehrungsſchreiben 
| „AR et | 
Marggraf Georg Wilhelm: zu. Brandenburg 
vom ıten Auguſt 1615. 


— habe Ew. ꝛc. gnaͤdige Declaration wegen 
Huyſen, und der eingelegten Garniſon empfangen, 
und verſtanden, daß es mir zum Guten gemeint 
ſey; wiewohl doch die Art des Einzugs in das 
Hauß etwas ſeltſam. Weil aber an denſelbigen 
Orten, wie jedermann bewußt, keine Garniſon 
vonnoͤthen, und von Ew. ꝛc. wie auch Prinz 
Moritzen mündlich und fchriftlich ift zugefagt, Fein 
ander Volk darein zu legen: Alfo bitte ich Ew. ꝛc. 
unterthänig, folche Garnifon, fobald immer mög; 
lich, an einen andern Ort zu transferiren und lo⸗ 
giren. Anlangend die Atteftationsfchrift meines 
Verhaltens an Dero Heren Batern, fo Gie auf 
Mein unterthänig Begehren gethan, babe ich folche 
Petr, Archiv, VII. Theil. p 
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Copey empfangen, und mit Verwundern gelefen, 
Eobald ich zu Ew. ⁊c. Fommen kann, will ich Ihr 
ſolche Copey zeigen, und hören, womit ich folches 
verurfacht, und darauf mich alfo purgiren, daß 
Ew, ꝛc. klar fehen werden, daß fie unrecht infor; 
mirt feyn, und will jederzeit mainreniren, daß 
von Anfang her des Guͤlchiſchen Kriegs biß uf diefe 
Stund Niemand in meiner action Kur Bram 
denburg treulicher gedient bat, als ich. 


Man examinire aller Obriſten Dero Volks 
Procediren, wie ich mich in waͤhrend der Guͤlchi⸗ 
ſchen Belagerung gehalten, und menagirt, mein 
Geld in der großen Noth verſchoſſen, da Marg⸗ 
graf Ernſts Fuͤrſtliche Gnaden — 100 Thaler 
* 


Wie Prinz Moritz mit dem Lager ankommen, 
hab ich dem Herrn Grafen von Solms, dem Obriſt 
Craften, und Ihr Fuͤrſtl. Gnaden ſelbſt Geld ge⸗ 
lehnt, nur in das fager zu ziehen; das Geſchuͤtz zu 


Weſel geholt, in das Lager geführt, dafelbft unter 


halten, die Approchen bezalt, und geleitet. Alles, 


was ich habe denfen Fünnen, das zu KurBran 


denburg Dienften, Nutzen, Vortheil und Reputw 
tion wäre, hab ich beftes Vermögens avancirt: 
wie ich mit Gott bezeugen will. Fuͤr das Gou⸗ 
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vernement zu Guͤlch, für die Approchen, für die 
Dirertion im Kriegsrath, fo ich eine zeitlang vers 

fehen, und jedermann offendiren müffen, habe ich 

feine Befoldung gehabt. Die Union bat mein 

Regiment bezalt. Was habe ich dann mehr ges 

habt, als 300 Thlr. monatlich davon ich meinen 

Vicegouverneur zu Düffeldorf, Pferd und Gefind 

erhalten muͤſſen? Hernach auf Avis Prinz Mori⸗ 
zen, des Marggrafen bon Anfpach, Fuͤrſt Chris 

ſtians von Anhalt, und Ihro Kurfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht und Dero Raͤthe habe ich die Officier und 
100 Soldaten zu Weſel unterhalten, wie Ew. ⁊c. 
geſehen, und leicht nachrechnen koͤnnen, was mein 
Vortheil geweſen, und wie lang ich mein vorge⸗ 
ſchoſſen Geld gemangelt, und mich faſt dadurch ins 
Verderben geſetzt. Daß es nicht mehr genußet, 
ft meine Schu nicht geweſen. Da Feine Re 
folution ift, etwas zu thun, da hilft aud) 
fein Geſchuͤtz. Was Unrecht hab ich feither 
getban? Hab ich nicht in England, Sranfreich, 
Niederland und Deutichland nach allem meinem 
Vermoͤgen Kur-Brandenburgs Reputation, und 
Musen mit aller Treue und Eifer folicitirt, und 
in Acht genommen? Wie alles Ew. %. fürnehm; 
ſten Dienern bewußt. ift, wenn. fie allein fonder 
Paſſion, nach ihrem Gewiſſen fprechen wollen. 
Mit allem diefem find Ew. ꝛc. vor dieſem wohl 

pa 


m 
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zufrieden geweſen, mir ſo oftermal, wie auch Dero 
Herr Vater, Recompenſen zugeſagt. Was hab ich 
dann ſeither gethan? Ew. ꝛtc. ſuchen auf die Schrei⸗ 
ben, ſo Sie an mich mit eigenen Handen, und 
durch Secretarien, und durch den von der Borch, 
aus Dero Befehl gethan. Darinn werden Sie 
finden, daß ich mich nicht zur letzten Defordre 
oder Dccafion gedrungen, fondern ganz unterthds 
nig gebethen, mich zu verfihonen. Der Eifer aber, 
Ew. ꝛc. gleichwie in der erften Decafion zu dienen, 
und nicht die Werbung eines Regiments, dann 
ich ſolches niemals annehmen wollen, hat mich 
fortgetrieben, allhier meinen anddigften Herrn, und 
meine Charge quittirt, die 15000 Rthlr. auf Ihro 
Fürftl, Gnaden fo mannigfaltige Zujag verfehoffen, 
tiber alles vorige mein Regiment fonder Muſter⸗ 
oder Sammelplatz gemuftert, auf meine Koften, 
und den folgenden Tag alsbald in das Lager geführt, 
‚mich ber daſſelbe campirt, von dem Meinigen’ 
gelebt. | | 


Nachdem ich alles gethan, mein Geld ver— 
ſchoſſen, Bezalung für meine Soldaten foicitirt, 
ſowohl zu Erhaltung Ew. ꝛc. Reputation in feirter 
erſten Dccafion, als meines Credits, fo ich bei 
den Soldaten gehabt, fo legt man daffelbe jetzun⸗ 
der ſoaus, und fchreibt, daß ich wegen Beſoldung 
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und’ meiner Verficherung in Ew. ꝛc. zu hart gez 
drungen. Ew.ꝛc. wolten doch bedenken, was Ver; 
fiherung fie mir gethan, mit Breßkenfand, herz _ 
nah mit dem Geſchuͤtz, und ob ich wohl ſoviel 
Befoldung gehabt, als bei derAlnion bräuchlich? 
Was mein Berreifen anlangt, bin ich durch Königl, 
Mojeftät aus. England erpreffe Schreiben dazu ge; 
jwungen worden, und»habe von Ew, 2c, nicht 
mehr als 100 Rthlr. zur Reife empfangen, We 
gen der Abdankung der Compagnie zu Pferd, wie 
auch wegen des Regiments, item wegen Bezalungs: 
verfiherung und Abfertigung, ob ich nicht def; 
wegen mich hochloͤblich gegen Gott und jedermän; 
niglich zu beklagen haͤtte, laß ich jeden Unparthey⸗ 
iſchen judiciren, ob ich nicht Reputation und meine 
Wohlfahrt in dem Dienſt hazardirt habe. Hab 
ich dann verdient ein ſolch Zeugniß bey Dero 
Herrn Vatern, und ein ſolch Recompens? Vor 
Gott und der Welt geſchieht mir Unrecht, und iſt 
zu ſehen aus den Verſchreibungen, ob mir iſt ges 
halten worden, was mir ift-zugefagt. Sch bitte 
allein unterthänig zwei Dinge, damit jedermann 
fehen möge, daß Ew. ꝛc. mich gleich als einen 
Cavallier, der ehrlich gedient, und alles bei Ew. 2c, 
auf Dero Wort und Hand zugefest, hart tractiren 
wollen, 1) daß Sie mir mit allen Appertinenzien 
mein Unterpfand wollen einraumen, mich dahin 
P3 | 


! 
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ju retiriren, und zu wohnen, den Troſt anders 
wohin tranfportiren, wie Ew. zc. mir zugefügt, 
bei erfter Gelegenheit zu thun, und den Offizier dar 
ſelbſt anweifen, daß ich mich in Einnehmen der 
Renten handhaben , und folche richtig geniefen 
koͤnne, bis zur völigen Abzalung ; oder 2) mit 
zu Bezalung und andern Unterpfanden, fo ib 
ficher und richtig geniefen Fönne, verhelfen, denn 
ich von meinen Renten leben muß, und ift diefe 
Manier mein dußerft Verderben 2. - | 


en Mmeyndame v. Sönsug. 23 





van 
Rector Academiz Heidelbergenfis 
emnibus eiusdem Iuridictioni fubiedis 8. 


F ortuna & vita ı hominis vitrea ef, cum 
maxime fplender , frangitur facillime. Jure 
igitur merito, etiam Varronis tempore Lati- 
norum dicebatur proverbio , Homo. Bulla, 
Et paflım facre litere hominem appellant, 
Carnem, quæ quantumvis laute pafta & cu- 
rata , Splendideque ornata , inftar foeni & 
floris caduci, folo diuinis fpiritus nutu & afflaru 
languefcit, marceflit & contabefcit. Theo- 
riam hanc quotidiana confirmat praxis. Quæ 
nunc eò eft, proh dolor, frequentior, quo 
magis niualefcir & gliſcit, pluresque abfumit 
epidemius & dyfentericus morbus. Nihilo- 
minus ita homines fumus, vt in huius doctrinæ 
veritate Ethnicorum dietis, diuinis oraculis, 
rerum ipfarum teflimonys conuidi, ægrè no» 
bis rem ſic fe habere & ad nos pertinere per- ' 
(nadeamus. Hinc non tanquam ex domo, fed 
tanquam ex hofpitio migrandum efle, & quod 


p4 
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Cato apud M. Tullium afferebat, commorandi 
naturam diuerforium nobis, non habitandi 
locum dediffe, mortemque omni hominum 
zrati & dignitari efle communem, Cæteris 
human fragilitatis & mortalis conditionis 
haud vulgaribus Documentis accenfendum eft 
illud, quod nuper admodum in Magnifico & 
Nobilifimo viro Domino Meinhardoa Schön- 
berg Deus nobis poſuit exemplum, mulrorum 
opinione paradoxum. Natus eft is Nobilifi- 
mis & honeftiflimis parentibus patre Meinhar- 
do a Schönberg, qui quondam Principibus & 
Eledtoribus Palatinis a Confilys fuir, Duci 
Joanni Cafımiro opprime clarüıs, cui ftrenuam 
& fidam, ab eo in expeditione Gallica confti- 
tutus militie Marafchallus nauauit operam ; 
Matre vero Dorothea Riedteßelin von Bellers- 
heim Nobiliſſima & honeftifima matrona, 
quam filiüs, turbato mortalitaris ordine, füper- 
ftirem reliquit. Puer literarum rudimentis 
imburus, mox animum ad rei militaris, quam 
fpirabat ; ftudium adiecit, in illoque ira profe= 
eit, vr non folum ordines clucerer, fed etiam 
fummum in ade militari Magifterium confe- 
queretur. Magnæ Brirannie, Franie, & 
Hibernix Rex, Romanique Impery Principes, 
Comites & Ciuitates in grauifimis rebus & 
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negorys confilium ab eo expetiuerunt, eius- 
que operam conduxerunt. A Cæſarea Maie-: 
ſtite in nuperis Comitys Francofurrenfibus or-: 
dini equeftri folemniter eft adfcriptus. Sere- 
nifimus nofter Princeps non folum-arcano eius: 
confilio eft vſus, fed etiam Pr&torio eum præ- 
fecir, & charifimum habuit; nihil denique in. 
triplici bonorum genere, animi corporis for-. 
tun videbatur ei deeſſe. Animum geffit, 
magnum & celfum, cui corporis figura & con- 
ftirurio refpondebar. Neque honores & facul- 
tates deerant. Sed heu, fummis eft negarum 
cliu ftare. Xerxiinrer älia, quæ ei confulebat 
apud Herodorum Atrabanus, etiam hec fugge- 
rebat, Qua 0 ©tos Ta IwpeXovTa Tavrz noAseıy 
uf 2 Qarralıacr. Fecit autem Deus, vt in 
Nobilifimo hoc viro, tanra fortun® fplendor 
potius defineret quam deficeret. Dyfenteria 
enim corporis eius vires ita eneruauit & fregit, 
vt fupervenienti Catarrho fuffocariuo refiftere 
non poffent. Armis igitur hadtenus inuidtus 
& indomitus, morbi violentia fuperarus, pla- 
cide & ingenua peccatorum, & in vera Chrifti 
agnitione diem fuum, tertium huius menfis. 
Anno ætatis trigefimo quarto, obyt. Funus 
ei hodie fist hora fecunda pomeridiana, exiis, 
quas inhabitauit in fubvrbio zdibus efferen- 


Ps 
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dum. Quemadımodum ergo fub finem ai 
fuperiorisGenerofz & nobilifimse eius vxori 
funebrem honorem habuimus: eodem modo 
& animo ad Nobiliffimi mariti honorificam 
frequentem , & folennem funeris dedudio- 
nem omnes ordinis & Jurisdidtionis noftre 
homines arque ciues hortamur, & invitamus 
ſerio. Valere P. P, VII. Augufti Anno 
eIsIsCXVL 
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Auszug 
aus den Inventarien 


Meynharde und Hans Meynhards von 


Schoͤnburg, 
und Gegeneinanderſtellung derſelben. 





——— beruͤhmter Perſonen aus den vor⸗ 
mahligen Zeiten, wo der Geiſt der Nachahmung 
noch nicht alle Menſchen aus den hoͤhern und mitt⸗ 
lern Staͤnden in die heutige ſcheinbare Aehnlichkeit 
zuſammengeknetet hatte, ſind in meinen Augen 
brauchbare Urkunden ſowohl zur Schilderung der 
Befiger der befchriebenen Stücke, als der Zeiten, 
in welchen fie gelebt haben. Sie gewähren uns 
wenigſtens eben das Vergnügen, welches uns dee 
Anblick alter Zeughäufer oder der fogenannten 
Schazfammern auf Reifen ſchenkt, und dienen. 
dazu, uns die Gefchichte gleichem anſchauicher 
zu machen. 

In der Hofnung, leichdenkende $iebhaber 
anzutreffen, will ich mir die Mühe geben, die 
Inventarien Meynhards, und Hans Meyn⸗ 
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hards von Schönburg;, Vaters und Sohns/ 
beyde reiche und angeſehene Maͤnner, deren Reli⸗ 
quien auch noch bey der Nachwelt einigen Werth 
haben, hier auszuziehen, und mit einander zu ver⸗ 
gleichen. Das eine iſt im Jahr 1598 und das 
andere im Jahr 1616 gefertigt, und dieſes gerin; 
gen: Zeitzwifchenraums von 18 Jahren ungeachtet, 
wird man eine auffalfende Verfchiedenheit bemer⸗ 
fen. Doch ich will den Leſer in feinen Beobach⸗ 
tungen nicht vorgreifen. 
Unbewegliche Guͤter, und was dahin gerech⸗ 
net wird, gehoͤren nicht hieher, aber 
Guoͤlt⸗ oder Capital⸗Briefe und Baarſchaft. 
Meinhard, der Vater hinterließ an jenen 
10,500 Goldgulden, 
160. Koͤnigsthaler, 
1300 Reichsthaler, und 
88,489 Gulden Basen, 
An dieſer 
21,714 ‚Guben. Basen *) : welches mſammen, 





5 Den Freunden bi Muͤnzkunde zu Gefallen wi ich bier 
den Anfchlag einiger Muͤnz-Sorten im Jahr 1598 bemer- 
fen. Eine gedoppelte Spanifche Ducate mit 2 Köpfen, 

64 Basen. (Salzburger gedoppelte nur 6o bis 63 Bagen), 
Eine gedoppelte Piftolette 54 Basen: Eine Roſenoble 
4 fl. 10 Basen. Ein Reichögulden fpec. 15 Basen. 
Ein Rthlr. Spec: 20 Batzen. Ein Königethaler ſpec. 
21% fl; (Eine Sonnenktone a8 Batzen. “Ein Portugn: 
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nach einer nur ungefaͤhren Reduktion auf heutige 
Muͤntze im 24 Guldenfuß, gegen 300000 fi. bes 
tragen würde, Die Schuldner waren zum wer 
nigſten Theil Privatperfonen, fondern meiſtens 
Kur; und Fuͤrſten, Grafen, Freyherrn, Reihe: 
‚und andere Städte, und Gemeinden, 

Die Erbſchaft gieng in fünf Theile, und, 
Hans Meyahard, der Sohn, hinterließ jedoch an 
Guͤltbriefen 
85,888 Brabanter Gulden, (nehmlich die Pfalz⸗ 

Neuburgiſche und Kurbrandenburgiſche 

Anlehne) 

15,000 Reichsthalern, (nehmlich die a 

J giſche Schenkung) 
500 Pfund Sterling, und ungefaͤhr 

4000 Gulden Basen; an Baarfchaft hingegen nur 

4500 Gulden Basen: oder zufammen ber 

| 185000 unferer heutigen leichten Gulden, 

Das Eilberzeräth 

war bey den Vater fehr unbedeutend, und beftand, 

außer einer filbernen, etwas uͤber eine Mans hal—⸗ 

tenden, Flaſche, und 30 filbernen Bedhern von 


— 





leſet 20 fl. Eine Burgundiſche Krone 27 Batzen. Ein 
Goldgulden 12 fl. Ein Engellotte 3 fl. Im Jahr 
1616 galt eine einfahe Ducate 2 1% Gulden Baben ein 
Koͤnigsthaler 25 Batzen, und ein Reihsthaler.az Wagen. 
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verfchiedener Größe, aus 2 einzigen filbernen Salz⸗ 
fäffern, und 28 filbernen töffeln. 

Bey dem Sohn fand fich fehon mehr Geräth: 
fhaft von diefen Metall, als Gießkannen und 
Becken, Schüffen, Zeller und feuchter, auch 
Manns ; und Damen:Zoiletten, welche aber bier 
Comptoirs, und Apotheken genannt werden. Zwey 
filberne Schreidzeuge, und einen 4 Mark und 
11 Soth wiegender Ringfragen (hauffe col) find 
auch hier anzutreffen. Das Gewicht zufammen 
betrug 632 Marf, 


Gold und Tuwelen, 

oder Kleinodien fanden fich bey dem Vater eben; 
falls nicht viel, und, außer zwey ſchwehren gol⸗ 
denen Ketten, an deren einer Cafimirs, und an Der 
andern Kurfuͤrſt Sriederiche III. Bildniß bieng, 
kaum ein halbes Dugend Ringe, mit Türfifen, 
Rubinen, Schmaragden und Saphiren, mehr als 
mit Diamanten, befegt, und ungefähr 50 goldes 
ne Buckeln, welche auf ſamtne Mannshauben ges 
fegt wurden. Sechs Perlen, wovon jedesmapl 
3 auf eine folche Haube Fommen, waren allein 
von Diefer Art von, Geſchmeide vorhanden. 

Bey den Sohn wurden (ohne die verfeßte 
Juwelen) Diamanten und Perlen ſchon häufiger 


Hans Meynhards v. Schönburg. 239 


Eine Diamantkette in Gold gefaßt von 115 
Bliedern;*) eine güildene Rofenfette von 40 Dias 
mant⸗Roſen; eine Medaille (Medy) mit 63 Die 
manten verfeßt; eine goldene Roſe mit 41 Diaman⸗ 
ten, nebft drey Fleinern dergleichen; neun Dig; 
mantknoͤpfe; zwei blaugefihmelzte Sterne jeder mit 
6 Diamanten ; ein Hutbband von 23 goldenen 
Eternen, jeder: mit 7 Diamanten, nebft der dazu 
gehörigen Schnalle mit 9 groffens und den Stift: 
gen mit 23 Eleinen Diamanten befegt; **) ein gols 
dener Federbuſch mit einer goldnen Huthhafte mit 
20 Diamanten; 42 goldene Wamsfnöpfe, jeder 
mit 7 Diamanten verjegt ***), find nur Bepfpiele, 
und noch lange nicht das ganze Verzeichniß 
davon. 

Der Geſchmuck an Perlen fuͤllt allein zwey 
enggeſchriebene Folio⸗Seiten, worunter abermahl 


3 Huthbaͤnder mit Roſen von Perlen wa⸗ 
ten **). 








”) Diefe erkaufte die Kur⸗Prinzeſſinn um 1200 Gulden. 
"*) Diefes. Kleinod wurde an die Gräfin von Hanau um 
800 Bulden verkauft. 


**) Diefe erfaufte der Kurfuͤrſt felbft um 1200 Sn jede 
Krone zu 27 Batzen. 


N) 15 groffe Perlen wurden allen für 3286 fl. und 34 runde 


Perlen, mit ı2 anhängenden durchſi —— Diamanten 
um 800 fl. veshandelt. 
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Unter den zu diefen Ziteln gehörigen Kleinig⸗ 
Feiten trift man bereits Fleine ihren, — 
gel mit Portraits u. dergl. an. 


Am ſichtbarſten aber zeigt ſich die geſtiegene 
Pracht i in der Rubrique von Kleidung, 


Auf zwey Folio⸗Blaͤttern war des Vaters 
ganze Garderobe beſchrieben. ’ 


Ein Roc von Damaft mit Samt verbrämt, 
ein roth zerfchnittenes Atlaswams, mit Hofen don 
gleichen Zeug, und zwey ſchwarze Wärnfer und 
Beinfleider, das eine von Sammt, und das ans 
dere von Damaft, waren ungefähr die Foftbarften 
Stücke. Alles Uebrige an Kleidung war von 
Wolle, und höchftens Kragen und Aufjchlag oder 
die Knöpfe von Sammt, oder Seide, oder das 
Kleid mit feidenen Schnüren befest, oder auch mit 
Schnekenhaͤußlein geftepft. Zu jeden Prunk— 
Fleid gehörten zwey paar Aermel, und zur Bed 
tung des Haupts waren zwey famtne Bareten, 
und zwei) Spisfamtne Hauben vorhanden, Hier 
bey war auch ein Kiagmantel und. ein alter 


Nachtpelz. — 


Die ——— des Sohns binge 
gen nimmt, mit ihren Zugehoͤrungen, gegen 10 
volle Bogen ein, ohne die Kleider ſeiner Gemah⸗ 

linn. 
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Kinn, Der niedlichfte Geſchmack war bier mit der. 
Pracht-vereinigt, Die meiften Kleider find. von 
Atlas von allerhand Farben, mit Taft, meiftene 
yon der. nebmlichen Farbe, gefüttest, oder durch⸗ 
gezogen, wo fie durchfchnitten waren, und, je 
nachdem: es die Farbe am beften erhob, mit Gold, 
Silber oder Seide, öfters mit Gold. und Silber 
zugleich, geſtickt. Samtne Kleider waren mit Atz 
las durchzogen, und verfchiedene Kleider waren 
von Drapd’or oder Drapsd’Argent. Ein ganzes 
Kleid beftand aus. Hofen, Wars. und Mantel, 
andere nur aus Hofen und Caſaque, ohne Mantel, 
Bon beyderley Arten. zuſammen fanden ſich 72 
compfette Mannokleider 9 


Zur Bedeckung des Haupts finden wir weder 
Barrete noch Hauben mehr, ſondern 21 Huͤthe, 
welche in Spaniſche und Franzöfifche, **) gang. 
oder halb⸗caſtorne, ſchwarze, und graue eingetheilt: 
werden, und eben fo viel Hutbänder, welche nach 
den Farben der Kleider gemählt wurden, und theils- 








*) Die Gemahlinn hinterließ nur 32. Alfo nicht. einmahl 
balb ſo viel it | 


") Auch die Beinfleider hieffen theils & Bonillons; seite 
. ‚nad Spaniſcher Art gemacht. Ä 


Patr. Archiv, VIII. Theil, Q 


4 
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mit Gold und Silber, theils mit Glaß, oder auch 
mit Perlen, theils mit Seide geſtickt waren. 


Zu dieſen Huͤthen gehoͤrten beſondere Federn, 
welche abermahl in Spaniſche und Franzoͤſiſche 
unterſchieden werden. Sie waren entweder ein⸗ 
faͤrbig, roth, gelb, ſchwarz, gruͤn, weiß, violet, oder 
von mehrern Farben — und beliefen 
vr auf 26 


de Hiermit ı war aber. die Mannseibung noch 
nicht vollſtaͤndig, ſondern es gehörten noch Guͤr⸗ 
tem und Degengehänge dazu, welche fich wieder 
nach den Kleidern richteten, Zum Bepfpiel, Ein 
Gürtel und Gehenk von violbraunen Sammt mit 
Gold und Silber geſtickt zu Num. J. Ein roth 
Atlasgürtel und Gehen mit Gold und Silber 
geftieft zu Num. 2. Einer von fihwarzen Sammt 
mit Silber zu Num. 3 0. Es fanden fich der; 
gleichen. 22 und verfehiedene, neben der Stickerey, 
noch mit goldenen Franzen beſetzt. 


Bon gleicher Farbe mit jedem Kleid waren 
auch die feidene Strümpfe, mit in Gold oder Sit; 
ber geftichten Zwickeln. Auch gehörten noch Dazu 
befondere Hofenbändel, und Schuh⸗Roſen von der 
Farbe der Kleider mit goldenen und filbernen Spi; 
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zen beſetzt, und nach der Menge mit Gold oder 
Silber geſtickten Handſchuhe ſollte man beynahe 
vermuthen, daß nicht weniger jedes Kleid beynahe 
ſeine eigene Art von Handſchuhen (vielleicht von 
der nehmlichen Stickerey) erfodert bitte, 


Den Beſchluß machen 8 prächtige gefdgei 
chen von Taft, und unterfchiedlichen Farben, mit 
Gold, Silber oder Seide geftickt, und mit goldenen 
und fildernen Spigen beſetzt; nebft einen beträcht; 
lichen Vorrath unangefihnittener feidener Stoffe, 
Englifcher Tücher, goldener und —— Borten 
und Re: Bas die 


| Meubles 
anbetrift, ſo findet ſich zwar in der Inventur des 
Vaters ein ſchoͤner Vorrath einer auch zu gaſtfreyen 
Beherbergung von Freunden eingerichteten Hauß⸗ 
haltung, und zu dieſem Ende eine Menge von Betz 
ten, aber nur eine einzige Bettfade mit grünen 
feidenen Vorhaͤngen, und einer Bettdecfe von grüs 
nen Atlaß mit weiffen Barchent BER 


In Erbſchaft des Sohns war eine Bet, 
ftatt von geünem Sammt, eine von rothen Dar 
maßt, ein orangefarbnnes und gruͤnes feidenes Bett 
unt filbernen Schnüren, und filbernen Fangen, 
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ohne mehrere von geringerer Geitung vor⸗ 
— 


An — wurde in dem Schloß des Bas 
ters, defjen Zimmer wohl getäfelt waren, nicht 
gedacht, wohingegen in dem Hauß des Sohns zu 
Heydelberg die Wände bereits mit gewürften ſei⸗ 
denen, mit dergleichen Bruͤßler⸗ und die gering: 
ften mit vergofdeten $eder.befleidet waren. Jene 
ſind nach den. Gefchichten,. weiche fie vorſtellten, 
aufgeſchrieben. Bon Porzellaͤn findet ſich in bey; 
den Haußbaltungen Feine Spuhr, und auch wenig 
von Mahlereyen. Letztere werden fchlechtweg Ta⸗ 
feln (tabulæ pictæ) genannt, und erſt in einem 
Inventar von 1670 finde ich, daß man ſich die 
Mühe genommen habe, ihren. Innhalt, und, 
bey einigen, den Namen der Meſter zu be⸗ 
merken. 


Die unendliche Verſchiedenheit bequemer 
Stuͤhle, welche man heutzutag erblickt, war noch 
nicht erfunden, und im ganzen Schloß des Vaters 
kein beſchlagener Stuhl, oder Seſſel. Hingegen 
hatte man Bankkuͤſſen und Sitzbette, und auf 
den wollenen Ueberzug der erſten war gemeiniglich 
das Wappen mit Wolle, nah den Beben 
genaͤht. 


Hans Meynhards v. Schönburg. 245 


In der Wohnung des Sohns fanden ſich 
zwar auch noch Feine Canapees, Sophas, Berge; 
te, Ottomannen 2c. aber doch fehon rothfamtne 
Stühle, und türfifhe Stuhl: auch Seffelbfätter, 
und zu den fangen und Furzen Bank⸗ und Stuhl⸗ 
füffen geftickte feidene Ueberzüge, Für die Prunk⸗ 
zimmer waren fie von Sammt, und mit goldenen: 
und filbernen Blumen geftickt, W 


Nun iſt es Zeit, meine Leſer in die 
Ruͤ ſt kam mern | 
Meiner . Heiden su führen, 


Beydem Vater Meynhard — ſich 14 Rap 
pier oder- Reutſchwerdter, zween Köcher zu Patro⸗ 
nen eines Neufigen, ein türfifcher Saͤbel, 4 ganze 
weiße Cuͤraße und 6 dazu gehörige Helme, 7 ſchwarze 
Rüflungen und 25 ſchwarze Sturmhauben, 4 
Speete und 16 Knebelfpieße, 9 Doppelhafen, 17 
teils Mußketen, theils Rohre mit Seuerfchlöffern; 
5 Fäuftling (vermuthlich Piftolen) ein Regiments 
Staab, einige Armbrüfte und Fauſthaͤmmer, 5 Pan⸗ 
jerbemde und Nermel, ein Morgenftern, ein meßin⸗ 
genes Ocher⸗Horn und noch ein groffes Blashorn, 
einmeßinges Falkenetlein und 3 Furze eißerne Döms 
ker, Und endlich lag noch in einer Kifte bey des 
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Junkers Kleidern ein weiß, gelb und blautaffentnes 
Fäpnlein mit Kurpfälzifchen Wappen. 


Ben feinem Eohn Hans Meynhard treffenwir 
an eine Pertuifane, 7 lange Rohr, 7 paar Piftolen, 
gegen 170 ſchoͤne Bandelier, 130 Mußfeten, gegen 
200 Picken, 113 Rüftungen zu Fuß, 109 Ringfras 
gen, 209 Sturmbauben, 3 complete Ritterharnifche, 
2 ſchußfreye Rüftungen für Fußgänger, 4 Troms 
meln, ı Cornet an einer Stange, und 5 metallene 
Eanonen, worunter die 2 oben bemerften Zwölf; 
pfünder mit dem a a Wappen, 


Die Vergleichung des Marſtalls darf auch 
nicht uͤbergangen werden. 


Der Vater hinterließ zwey Pferde, und eine 
wohlbeſchlagene Sutſche. 


Der Sohn 15 Pferde, worunter — 
und ein weißes barbariſches Pferd waren, nebſt einem 
Maulthier. Die Beſchreibung des Pferdegeſchirrs 
aber erfuͤllt 8 Folio-Seiten. Man kann ſich vor⸗ 
ſtellen, daß es mit der uͤbrigen Pracht in Verhaͤlt⸗ 
niß ſtand, und viele ſamtne mit Gold und Silber 
geſtickte Saͤttel von allen moͤglichen Farben, wie 
auch Damen⸗Saͤttel darunter befindlich geweſen. 
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Stangen⸗Buͤgel und dergleichen waren groͤßtentheils 
uͤberſilbert, auch zum Theil vergoldet, 


Wir kommen zum Beſchluß auf die 
Bibliothek. 


Der ganze Buͤchervorrath des Vaters beſtand 
aus ungefaͤhr 19 Bänden, worunter Goebleri Rech⸗ 
tenfpiegel, ein Deutſcher Livius, die Zürcher Bibel 
im Jahr 1551 gedruckt, einige gedruckte Chronicken, 
das Kayſerliche Kriegsrecht, Poſtillen von futher 
und Melanchton, und ein altes Turnier; Buch 
waren, 


Hans Meynhard, der Sohn, hinterließ eine 
Englifche und eine Italiaͤniſche Bibel, drey Dictios 
näre, nehmlich Hulfii, Ravelli und ein Franzoͤſiſch⸗ 
Epanifch und Sateinifches, welches zu Brüffel ber; 
ausgefommen war, die Eflais de Montaigne, Cs 
fars Commentarien Sranzöfifch und Deutſch, Octa- 
vium Strada de vitis imperatorum, Specklens 
Kriegsbaukunſt, les Elemens de l’Arrillerie, die 
Archeley des Diego Uffano, les raifons des forces 
mouvantes von Salomon de Cans, und den Ca- 
non Triangulorum, nebft vielen von ihm felbft zu; 
fammengefchriebenen Handfchriften von Mathe _ 
matifchen und Kriegs⸗Sachen, und etlichen fand» 
tafeln (landkarten). 
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Mit fo wenigem begnügte ſich ein fo groſſa | 
Mann! Aber das groſſe Buch, die. Welt, wel⸗ 
es er zu fiudiren Kopf und Gelegenheit hatt, 
und wobon ‚die Befiger der größten Bibliothe⸗ 


fen oft nichts wiffen, Fam nicht in em Inven⸗ 
tarium. 


IV. 


Das 
fich felbft nicht Eennende 
Sad ien 
| oder 
Politiſche Rathſchlaͤge 
über: 


Chur: Sachfens Stärfe und Schwäche 
vom Jahr 1707. 


* 


Aus einer beglaubten Handſchrift. 


LT u — — 


Digitized by Google 





$s Yin Yuffa befindet fich in mehreren Händen 
yon tebhabern der Sächfifchen Staats 
und lLandes⸗Geſchichte, wiewohlen unter verfchie; 
denen Auffchriften. Einige Eopien Führen die 
Rubrif: das unerfannte Sachen; andere 
haben den Titel, den ich hier beybebalten, weil 
er dem Innhalt und dem Zweck des Verfaffers am 
meiften entfpricht, Meines Wiſſens ift er noch 
nie gedruckt, wenigftens nach aller von mir dieß⸗ 
falls angefteltten Erfundigung nicht. 

er der Verfaſſer gewefen feye? habe eben 
fo wenig in fichere Erfahrung bringen Eönnen, 
Einige wollten den verſtorbenen Baron von Poͤll⸗ 
niz dazu machen; zum Auctor des galanten Sachs 
fens war Poͤllniz ganz der Mann, aber gewiß nicht 
zu einem politifchen Gutachten; andere muthmaß⸗ 
ten auf den unglücklichen Patkul, der befanntz 
lich einige Zeit als Geheimer Rath in Augufts IT. 
Dienften geftanden und, nad) dem unternehmenden 
und braufenden Character diefes Manns zu ur 
theilen, Fönnte man ihm mit vieler Wahrfchein; 
ſcheinlichkeit die in diefem Aufſatz enthaltene ae 
waltſame Rathfchläge zutrauen, Die ganze Muth: 
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maßung faͤllt aber ſogleich dadurch hinweg, weil 
in der Schrift der ohnlaͤngſt vorgefallenen 
Schlacht bey Kaliſch Erwehnung geſchehen. Nun 
ſaß zu dieſer Zeit, im Jahr 1706 der ungluͤckliche 
Mann ſchon als Staats⸗Gefangener auf dem Koͤ⸗ 
nigſtein und hatte fuͤrwahr! Feine Urſache, ſich um 
Sachſens Wohl und Weh weiter zu befümmern, 
wie er dann ohnehin bald nach ‚dem alt: Ranftadter 
Frieden an den rachgierigen Carl XII. in Schwe⸗ 
den ausgeliefert worden. In der Siterarifchen Vers 
laſſenſchaft des feel. D. Löfchers, Oberhof⸗Pre⸗ 
digers zu Dresden, — ſich dieſe Handſchrift 
auch und war dabey bemerkt: daß der nachher auf 
der Plaßenburg in Veſtungs-Arreſt verſtorbene 
Geheimer Ba Bofe der. ältere, Berfoffer davon 
ſeye. 

Es mag nun aber der Verfaſſer gewefen ſeyn, 
wer er wolle, ſo iſt immer zu glauben, daß er ſelbſt 
ein wohlbedaͤchtliches Incognito gehalten und we⸗ 
nigſtens von den Landſtaͤnden und Geiſtlichen keine 
Belohnung verlangt oder erwartet haben werde. 
Der ganze Mann ſieht einem politiſchen Abentheu⸗ 
rer gleich, der mit Landes⸗Verfaſſung, Rechten 
und Freiheiten der Sandftände und Unterthanen, 
Vertraͤgen zwifchen Herrn und Sand u, ſ. w. juſt 
fo umgeht, wie der Fragmentenmacher mit der 
Geſchichte und Lehre Jeſu und feiner Jünger, Die 

U 
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Schreibart iſt nicht die eines Staatsmanns, ſie 
iſt aicht nur unrein und ſchleppend, ſondern faͤllt 
nur allzuoft ins niedrige und poͤbelhafte herab. 
Bo Gründe ſeyn ſollten, findet man nur Dela⸗ 
nation und Schimpfworte, : Die Geograpbifche 
und ftatiftifche Kenntniß des fandes ift flach, ſeicht 
und mangelhaft; die obfprüche von dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Gold, Perlen, Wein, Sprache 2c, find 
oͤbertrieben und der Patriotiſmus geht haͤufig ins 
lacherliche und laͤppiſche uͤber; die Grundſaͤtze und 
Rathſchlaͤge zu Unterdruͤckung der Landſtaͤnde, Her⸗ 
abwuͤrdigung der Geiſtlichen, Bedruͤckung der Leip⸗ 
iger Kaufleute u, ſ. w. find machiavelliſtiſch und 
nicht die eines gerechten und bilfig denfenden 
Manns; mehrere der. eingerathenen Verbeſſerun⸗ 
gen find Luftſchloͤſſer, Traͤumereyen und Rechnum⸗ 
gen ohne Wirth. F Eee 
Bey alten diefen: unzuverkennenden Fehlern 
iſt die Freymuͤthigkeit, womit ſo viele Gebrechen 
der Staatsverwaltung aufgedeckt werden, die Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit Pfaffen⸗Stolz und Intoleranz, 
Schwelgerey und Großthun der Kaufleute, Eigenz 
nutz der angeblichen Landes⸗Vaͤter, Nachlaͤßigkeit 
und Unwiſſenheit der Miniſters, Kaͤlte gegen das 
Allgemeine Landesbeſte ꝛc. geruͤget wird, Achtungs⸗ 
würdig und der über die Graͤnzen der Anſtaͤndigkeit 
zuweilen gehende Eifer laͤßt fich nur daducch und, 
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durch die Menge der guten Wünfche, die fich dem 
Gemuͤth des Verfaffers zudrängten, entfchuldigen, 
Der Nrußen diefer Schrift vor unfere Zeiten 
bleibt daher immer noch der, um aus Zufammens 
haltung mit der gegenwärtigen Staats⸗Verfaſſung 
der Chur⸗Saͤchſiſchen Sande den Mugen oder Scha⸗ 
den, die wuͤrkliche Erfüllung oder befundene Bes 
denflichkeiten der vor 70 bis go Jahren gethanen- 
Vorſchlaͤge abnehmen und prüfen zu koͤnnen. 





Eingang. 


ine ganz uͤberfluͤßige Bemühung wird es heißen, 
wern man mit vielen Gründen darzuthun 
fuchen wollte, daß eines Landes, und deffen Re; 
gentens Gluͤckſeeligkeit gröftentheils darinnen be; 
fiehe, warn die Beherrſchung deſſelben wohl eins 
gerichtet, die Commerzien in guten Flor gebracht, 
und nach Größe des Landes proportionirte Mann: 
fchaft unterhalten würde, Angeſehen diefes alles 
ſolche Dinge, die jedem, auch einem halbgeſcheuten, 
die freye Geftändniß von felbften in Mund geben, 
daß ſich ohne felbige Fein Staat der Aufrichtigfeit 
rühmen duͤrfe. Diefe find die wahren Saͤulen, 
auf denen die Sicherheit des Beherrſchers, und 
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die Ruhe und Vermoͤgen der Unterthanen ſich un⸗ 
zerfaͤllig gruͤnden. 

Die erſte giebet dem Oberhaupt die Siebe der - 
unterworfenen und vochachtung bey den Aus⸗ 
| lindern, 


| ‘Die andere, welche die Seele alles zeitlichen 

Wohlſeyns ift, bringet feiner Schatz⸗Kammer eis 
nen nie. zu ergründenden Brunnen, den Innwoh⸗ 
nern aber den unaufbörlichen Zufluß, 

Die Dritte macht fein Diadem bey Inn⸗ und 
Ausländern, Freund und Seinden , gefürchtet, 
den Unterthanen aber BR fie Rubm und 
Anfehen 
nd die letztere verſchaffet den Regenten ſamt 
ganzen: lande eine zuverlaͤßige Ruhe von allen un⸗ 
freundlichen Anfaͤllen. 

Eben dieſes waren diejenigen Mittel die der 
Roͤmiſchen Republik ein ſo unvergleichliches Wachs⸗ 
thum ihrer Macht zuwege brachten, ſie in den 
floriſſanteſten Zuſtande erhielten, und ihrem Adler 
die Kräfte gaben, feine Flügel über ein groß Theil 
der Welt fo mächtig auszuftrecken. Doch ift es 
unnöthig, Diefes alles durch Benfpiel der verſtor⸗ 
benen Zeiten zu beftärfen, da die je jeßt lebenden 
es überfiüßig erfahren. Nimmermehr würden die 
Stanzöfifchen Silien fo reichlich gewachſen fenn, und 
fi) faſt unauswurzlich eingefenfet haben, wenn 
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fie nicht diefe- Stärke: zu Ihrer: vortreflichen Bes 
frucht » und Nahrung gehabt, Meder der Nie⸗ 
derlaͤndiſche Loͤwe würde fapt in allen Theilen der 
Welt feine Kräfte ſo wunderſam bekannt machen, 
noch die Engliſche Harfe ihren Ton in alle Winkel 
des Erd⸗Kreyſes dermaßen nachdruͤcklich und er 
ſtaunend hören laſſen Fönnen, ſo ferne nicht- — 
das erforderte Vermoͤgen darzu herreichte. Und 
was wuͤrde den Brandenburgiſchen Scepter zu ſei⸗ 
ner jetzigen Groͤße gebracht haben, wenn nicht die 
ſorgfaͤltige Trachtung auf dieſe Sruͤnde ur — 
maͤchtig unterbauten. 

Die Natur hat jedes fand keiner Art — in 
der Maſe verſorget, daß, wenn ſeine Einwohner 
ihre innlaͤndiſchen Schaͤtze nur ſelber recht brauchen: 
wollen, fie über felbige ſich ganz nicht beklagen 
duͤrfen. Wiewohl man nicht in Abrede ift, daß 
“immer eines..beffer als das andere von: ihr nach. 
ihrem unergründlichen Willen verfehen. worden z_ 
vornehmlich aber hat fothane preißwuͤrdige Milde 
der. gütigften Schöpferin, fich vor allen. andern 
Theilen diefes Rundes, an Europa und vor allen: 
defien Reichen an: dem. geliebten. Deutfchlande: 
böchftgütig fehen laflen. Denn. was die Übrigen: 
Welt⸗Stuͤcke zertheilet haben, das findet man. im 
Europa zufammen,. in: Deutichland aber als: in 
einem Centro recht wunderſam bey einander, Zwar 

glaubet 
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glaubet Aſien mit feinen Diamanten und Gewuͤr⸗ 
ven zu prangen, und erwirbet ſich dadurch die 
Kenntniß von Deutſchland. Alleine nicht zu ge⸗ 
denken, daß das Land ſelbiger gar wohl entrathen 
koͤnnen, wenn nur die ſo hoch geſtiegene Pracht, 
Delicateſſe, und uͤppiger Ueberfluß ſein Ja darzu 
geben wollte; indem unſere Vorfahren ohne alle 
dieſe Geldfreßende Koſtbarkeiten in groͤſten Ruhm, 
Ruhe und Wohl gelebet: hiernaͤchſt es ſich die⸗ 
ſerwegen eben Feines ſonderbaren Vorzugs ruͤhmen 
dürfe, ſintemahl die meiften Deutſchen Provinzen 
eben ‚dergleichen Schaͤtzbarkeiten aufzuweifen : bar 
ben, melche jenen in einem fehr geringen Grad den 
Borzug laffen, fo uͤberziehet die uͤbelgemachte Ord⸗ 
nung anfangs berührte Hauptfäulen, und das 
ſchlechte Abfehen, das daſige Prinzen auf felbigen 
führen; dennoch alles dieſes fchlimmer, als mit 
einer großen Finſterniß; viel zu weitläuftig wuͤrde 
es werden, die ſaͤmtlichen Schäge Deutfchlandes 
ausführlich zu.befchreiben als welches bereits von 
vielen andern gefchehen, auch unfer Zweck dermah⸗ 
Im nicht ift. So viel aber will man hier fagen, und 
in nachfolgenden darthun, daß alle diejenigen Bor; 
tteſlichkeiten, welche die Anbetenswürdige Vorſorge 
des Schöpfers in Deutfihland einzeln ausgetheifet, 
defien gütige Hand beynahe alle beyſammen in das 
werthe und edle Sachfen gar merkbar verleget babe, 
Petr, Archiv, VI. Theil, N 
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Bey Benennung. Sachſen aber wird gleich 
zum voraus gemeldet, daß hier darunter nur das⸗ 
jenige verſtanden werde, was den Duchlauchtigſten 
Churfuͤrſten vor ſeinen Souverain erkennet, deſſen 
Lnden mit einverleibet, auch was ſonſten den Glanz 
von dem Churfuͤrſtlichen Diadem verehret, oder 
ſelben zu verehren Urſache bat. Wenn zwar, nach 
der eigentlichen Benahmfung gegangen werden ſollte/ 
müßte darunter weiter nichts als der Chur⸗Kreys 
gezogen, Meißen aber ganz übergangen werden, 
Jedoch da die babe Chur Würde, die auf dieſen 
Krenfe haftet, die andere Benennung verdunkelt 
und unter dem Worte: Sachſen, vornehmlich 
Meißen begriffen : fo bat vom, diefer im ganzen 
Reiche, und auch unfer felbft angenommenen Bes 
nennung bier ebenfalls nicht abgegangen werden. 
foren, Wiewohl wenn man die Geſtalt der vori⸗ 
gen Zeiten wieder. lebendig machen, und Sachen 
in der Figur betrachten wollte, die es unter dem” 
unvergleichlichen Hrinrich hatte, der feiner wuns " 
derwuͤrdigen Tapferkeit halber, der $öwe, genen⸗ 
net worden, fo würde gar eine andere Beſchrei⸗ 
bung darvon ausfallen, und die meiften Potenzen 
von, Ober; und Nieder⸗Sachſen, wie nieht weni⸗ 
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ger einige Weſtphaͤliſche, treflich zu kurz Eomiiten, 
und zu der Verehrung der Sächfifchen Rauten ſich 
befennen muͤſſen. Allein die Zeiten find begraben, 
und mit ihnen zugleich Sachſens damalige Geftalt 
und Herrſchaft. Mit was Fug und Necht aber 
folche in das Grab geftoßen worden, ftehet dahin, 
es ift der — — — jetzo u 


Ha 


Die Graͤnzen. 


Sachſen nach ſeinen dermahligen Weſen 
nach anzuſehen, und von deſſen innerlichen Be⸗ 
ſchaffenheit heutigen Ein⸗ und Abtheilung ſeiner 
Confinien und Inwohnern einigen Entwurf zu 
machen, fo beftehet ſolches aus Meiffen, Thuͤtin⸗ 
gen, Voigtlande, Henneberg, Ober⸗ und Die: 
der⸗Laußnitz, und hat zum Nachbar einestheilg den 
Kayfer, den Chur⸗Fuͤrſten zu Brandenburg, Marge 
grafen von Bayreuth, Heflen, Süneburg und etz 
was von 'Sräntilgen — 

— er u * * 
Laͤnge und Breite. 

Deſſen bhaͤnge oberhalb — an a | 
net biß an die extremire von Treffurth möchteiiier 
gegen 40 Meilen ſich erſtrecken, die Breite abeiifk 
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ungleich, dürfte doch mit der Sänge faſt meiftens 2 
eines oder etwas —— ſeyn. 


$. 4 
= Eintheilung. | 
Was immediare. dem Shurfürften geböret, 
worunter doch der drey Herren Vettern, als Wei⸗ 
ſenfels, Mörfeburg und Zeig, Ihre $andes; Por: 
tiones mitbegriffen, wird in’fieben Kreyſe vertheis 
fet, welche find der. Chur-⸗Kreys, anf dem die Chur; 
Wuͤrde eigentlich und unzertrennlich haftet, dem 
Thuͤringiſchen, Meißniſchen, Leipzigiſchen, Erz⸗ 
gebhuͤrgiſchen Voigtlaͤndiſchen und Neuſtaͤdtiſchen 
Kreys. Hierauf folget die Ober⸗ und Nieder⸗ 
faußniz, die Stifte Moͤrſeburg und Zeitz, das 
Hennebergiſche Antheil, ſo zu Zeitz geſchlagen, 
die Saͤchſiſche Hoheit von Mannsfeld, nebſt eben 
derglelchen vonder Graffchaft Schwarzburg, Stoll⸗ 
berg und der Stadt Muͤhlhauſen. 

Bey dem Leipziger Kreys iſt zu erinnern, daß 
bon ſelben derer Herrn Grafen von Schoͤnburg 
ihre Güter gänzlich abgehen, als die immediate 
zu dem Reiche fich rechnen wollen. 

Ob nun wohl die drey Herren Vettern ihre 
eigene Regierung ‚haben, fo ftehet doch in ihren 
gades; Portionen dem Chur⸗Hauſe das Jus Belli, 
Pacis & Suprematus. voffommen zu, was auch 
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Zeis und Mörfeburg bisher darwider haben ein⸗ 
ſtreuen wollen, und hat aus felbigen das Churt 
Hauß gewiſſe Revenuͤen zu erheben. 


| 6. 5. 
Bas avelliret. 

Von dieſen Corpore aber iſt vor einigen 
Jahren leider avelliret worden, das Stift Qued⸗ 
linburg, ſamt dem Amte Petersburg, und Borna 
and Schutz⸗Gerechtigkeit uͤber Mordhaufen in 

Thüringen; die wegen der Graͤflichen Schwarz⸗ 
burgiſchen Sande habende Jura waren vor einigen 

Jahren auch alieniret, ſollen aber gleichfam Jure 
- Poftliminii wieder beygebracht werden, 


So kann auch ohne große Schmerzen nicht 
erwehnet werden, daß der ganze Saal⸗Kreys nebft 
Magdeburg an Brandenburg, duch die Münfter; 
Denabrücifchen Friedens⸗Tractaten zu überlaflen 
unfeetig beliebet worden, Wordurch Sachſens 
rechte Augen ausgeriffen; durch die An. 1666 an 
Maynzʒ verſchleuderte Stadt Erfurth aber feinen 
rechten Arm verlohren. Ob nun wohl anfehnliche 
Glieder von diefem Seibe abgefommen, fo macht 


folches doch no) eine gute Figur. 
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: 6 
Aemter. 


Diejenigen Aemter, fo dem Churhauße er 
Souverain zuftehen, werden in circa in die 7o ſeyn, 
worunter viel gar große und mit Fleinen Etädten, 
Schlöffern, und Dörfern fattfam verfehen feyn, 


. 7 

Zahl derer Städte und Dörfer. 

Die Zahl der großen und Fleinen Städte 
duͤrften in obangezogenen fieberr Krenfen beynahe 
190 ankommen, der Dörfer aber in die 6 bis 7000 
ſeyn. In Ober: und Nieder-faußnig will man 
etliche 40 große und Fleine Städte zehlen, und der 
Dörfer nicht weit von 4000, darunter doch die 
Adlichen Schlöffer unbegriffen feyn. Das Stift 
Mörfeburg wird nebft der Nefideng noch ein drey 
geringe Gtädtgen, und etwas tiber 400 Dörfer, 
Zeit aber ebenfalls ein drey Städtgen, und in die 
400 Dörfer in fich faffen. Henneberg hat, fo viel 
Zeitziſch Antheil, ebenfalls 2 A 3 Städte nebft et: 
man 200 Dörfern. Die Anzahlder Städte, Flecken 
und Dörfer, fo in Mannsfeldifcher Saͤchſ. Hoheit 
zu befinden, ingleichen, was in Thüringen ent; 
weder auf Saͤchſ. Hoheit, oder Doch in die Chur— 
und Nebenstinien gehöret, ftehet fo pracifement 
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nicht zu wiffen, jedoch wird die Zahl nicht allzu 
irrig feyn, wenn man in alten Theilen der erftern 
in die 20 der andern aber zufammen bis 1000 red): 

nen wolle; bey alle dem find die Adlichen Höfe 
und Güter nicht mitbegriffen, als die in Sachſen 
einen "großen Theil ausmachen ‚ dergeftalt, daß 
man öfters viele Meilen reifet und auf Befragen, 
wenn diefes prächtige Schloß, jene herrliche Städte, 
Stecken, Dörfer, Felder, Wieſen, Holgungen, 
Teiche und dergleichen gehören? Statt der Ant; 
wort: dem Landes Herrn, dem und dem Cavallier 
zur undermutheten Nachricht fich fagen laſſen muß, 

Bon welchen großer Portionen aber der Souve⸗ 
rain gar geringen Nuten, hingegen viel unluſt bat, 
wie davon unten mit mehrern, 


88 
Be u 
An Fluͤſſen hat Sachfen vor allen die Elbe, 
welche mit guten Recht‘ der uͤbrigen Königin ſeyn 
kann, diefer folgen die Saale, die beyden Mul; 
den, Schope, Unftruth, ſchwarze und andere Eifter, 
Queus und Spree, nebft verfehiedenen andern ge 
ringern, die doch insgefammt mit fehr delicaten und; 
herrlichen Fiſchwerken bereichert find. 
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G 9 
Sm. 

Don ftehenden Seen findet man weiter Feine 
als die große bey Weifenfee, die fich auf etliche 
Meilen erftrecket, ſamt ba einigen geringen in 
Mannsfeldiſchen. | 


$. Io 
Teiche. 


An Zeichen und Weihern aber ift ein Ueber⸗ 
ffuß, von denen der darinnen enthaltenen wohlge⸗ 
fhmackten Fiſche wegen, die Moritzburgiſchen, und 
die ſo man in der Gegend Oſchae findet, am bes 
rufenſten. 

§. II. 
Waͤlder. 

Waͤldereyen und Holzungen fehlen dem Sande 
gar nicht, und ift es theils mit dem Boͤhmiſchen, 
theils dem Thüringifchen umzingelt, inwendig aber 
findet ſich der Spreewald, die Dübifche, Torgauis 

ſche, und andere Heyden, ſamt andern großen Höls 
zen mehr. Wiewohl die auf den Bergwerfen 
eingeführte fchädliche hohe Dfen den Wäldern bes 
reits faſt untiberwindlichen Schaden zugezogen, 
worüber ſchon öfters Berathfchlagung bey der 
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Ehurfürftl, Cammer gepflogen worden, fo daß zu 
befahren, dafern in diejen nicht ein Mittel gefun; 
den wird, und Einhalt gefchieht, viele Derter von 
Sachſen an Holz endlich große Not leiden dürften, 
noch bis dato aber wird deffen eine ziemliche Menge 
an die Ausländer uͤberlaſſen. 


§. 12. 
Jagden. 


Bey — vorhandenen Waͤldereyen nun 
iſt leichtlich zu ſchließen, daß in ſolchen allerley 
Arten des Wildprets haͤufig muͤſſen anzutreffen 
ſeyn, welches die hin und wieder vorhandenen 
Churfuͤrſtl. praͤchtigen Jagd⸗Gebaͤude und die faſt 
unglaubliche Menge der Jagd⸗Bedienten zur Gnuͤge 
beſtaͤiget. Dieſe werden dermaßen zahlreich ge; 
halten und erfordern famt den Jagd— Behoͤrungen 
fo viel Depenfen, daß ſtatt deren einige Regi⸗ 
menter braver Soldaten, fonder die geringfte Bes 
ſchwerd, auf den Beinen ftehen Fönnten, Und 
wollen viele als gewiß verfi chern, daß auf die Chur⸗ 
fürftt, Tafel Fein Pfund Wildpret geliefert werden 
koͤnne, ohne einen Aufwand von vielen Species 
Ducaten · deswegen zu machen, welches der große 
Apparatus venatorius & ingens venatorum 
numerus ganz glaubhaft machen, 
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F. 13. 
Weinwachs. 

Die guͤtige Natur hat ferner dieſe fande mit 
einem guten und angenehmen Weinftock zu verforz 
gen auch nicht vergeſſen, als der an vielen Orten 
in großer Menge erziehlet wird, jedoch ift die befte 
Gattung darvon zu Dreßden und Meißen anzu: 
treffen, die, wenn fie einige, ‚Sabre fi) erlegen, 
den Rheiniſchen gleich zu gehen fich nicht ſchaͤmen 
dürfen, folchen folgen die Totgauiſchen und Naum⸗ 
burgiſchen Gewaͤchſe, die ſchlimmſten und unge⸗ 
ſundeſten ſind die Jeniſchen, als welche weiter kei⸗ 
nen Nutzen, als der Geſundheit zu ſchaden, und 
denen Hauss Müttern einen Brandtewein zu 
verſchaffen. 

$ 14. 
Stuttereyen. | 

Die Erziehung tüchtiger und fehöner Pferde 
ift Sachſen ebenfalls mitgetheilet, wovon die vie; 
len Stuttereyen und die in felbigen fallenden Fuͤl⸗ 
len abermahls ein untrüglich Zeugniß ſeynd. 


| e g§. 15. 
Metallen und Steine. 


Am allerguͤtigſten aber hat die erſchaffende 
Allmacht ſich BR in dein der Metal: 
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Im, und aller nur erfinnlichen Gattung von Stei⸗ 
nen, denen der menfchliche Wille den Nahmen der 
len und Eoftbaren beygeleget, von welchen allen 
fe in deſſen Landes⸗Erdſchooße und Grüften der 
Gebuͤrge eine folche Menge eingefenket, daß billig 
drüber zus erftaunen, und ein Ausländer in eine 
geheime Verehrung gegen diefes Sand dadurch gez 
jogen wird, Diefe mannigfaltige Arten derfelben, 
von welchen vielein Sachfen alleine, ganz eigen und 
an andern Drten nicht gefunden werden, bat eine 
gelehrte Frau von Adel H. in einer gefchickten 
Schrift der Welt vor Augen gelegt, und dadurch 
Sachſens Ruhm nicht wenig mit veredelt. Mar 
hat befunden, daß wenn die nachdenfliche Mühe 
der Rünftler an folcher ihren Fleiß recht anwenden 
will, fie fodann vor denen in Afien gebohrnen 
wenig erröthen dürften und jene'blos die menſch⸗ 
liche Einbildung verkoſtbaret und erhöhet, 


Das dermaßen beliebige Metall, das Silber, 
kann Sachſen aus ſeinen Schooße reichlich her⸗ 
dorlangen und will faſt den Glauben uͤberſteigen, 
was deffen vor eine Menge ein ficherer Saͤchſ. 
Autor *) erzehlet, das in vorigen Jahrhundert, 
die Bergwerfe geliefert, als dem auch ganz Fein 











”) Dn. de Schoenberg in Metallophylecio, 


> 
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Zweifel unterfieget, indem die Churfürftl, Cammers 
Rechnungen folches beftärfen, | 
Es ift auch das Sand davon heut zu Tage Dar; 
an nicht ärmer worden, fondern wollte feine Reich: 
thuͤmer gerne überflüßig mittheilen, wenn die Ber; 
langer deffelben nur mehrern Fleiß, VBerftand, und 
Aufrichtigfeit darzu anwenden wollten. Ginte 
mahl die Erfahrung und genommene Probe an vie 
ken Orten beftärfet, daß große Schäge von diefen 
herrlichen Metall man entweder verwahrlofet, oder 
vergeudet, oder unverftändig im Rauch wegfließen 
Kiffet, welche. Bewandniß es denn durchgehends 
mit allen andern Metallen.und Erzten bat, Was 
aber vor unverantwortlicher Betrug und Unter; 
fchleif auf denen Bergwerfen vorgehet, dadurch 
Fremde abgefchreckt, Einheimifche laͤßig gemacht, 
der Sandesherr aber um feine Revenuͤen gebracht 
wird, dag ift ſo Sonnenklar, als fündlih. Derz 
gleichen Befcheid faͤllet und würde alles in meh: 
tern ſich erweifen, wenn einmahl eine unpar; 
theyifche, gewiflenhafte und der Sachen fattfam 
verftändige Berg: Commiffion angeftelfet werden 
ſollte. Dr 
Die Kayſerin aller Erzte, das Gold, hat 
Sachſen mit feinem Durchlauchtigften Glanze und 
Gegenwart zu begnadigen, ebenfalls nicht vergef 
fen, und Läffet ſich ſowohl in dem Ingeweide der 
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Gebirge, ats auch in den Schleuchen einiger Fluͤße 
noch in ziemlicher Menge finden. Worunter vor 
nehmlich die Oberlaußniger Queus, nebft der Boigt: 
lindifchen Eifter gehören, welches aber gebührend 
zu ſuchen, die Inwohner wiederum ihren Fleiß 
und Verſtand fchlafen laſſen. 


$ 16, 


Perlen. 

Ya diefer letztere Fluß iſt fo Fühne, daß er | 
denen Indianiſchen Seen Trotz bietet, indem er 
aus feinen Schooß. eben fo Foftbare Perlen. ber; 
vorbringen läffet, als jene in ihren Gründen ha; 
ben, welches die Gegend von Delßnig bis unges 
faͤhr gegen Adorf bewaͤhret, und der Schmuck, 
welchen die Durchl, Herzogin zu Sachſen Zeig an 
ihrem hohen feib zu fragen gewuͤtdiget, hauptſaͤch⸗ 
lich bekraͤftiget. 

od 17. 
Weide und Viehzucht. 

Die herrlichen Weyden und Viehzucht ſind ſo 

bekannt, daß unnoͤthig davon viel Weſens zu machen. 
$. 18. 
Salz⸗Quellen. 


Die Salz; Quellen haben die refihkei⸗ 
Sachſens auch mit vermehren wollen, und dar⸗ 
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unter nicht die legten zu ſeyn begehret; Diefes er 
hellet aus den Haͤlliſchen Sorten, die bereits die 
Eißgraue Zeit berühmt, welche zwar, leider! jetzo 
nicht mehr zu dem eigentlichen Sachen. gehören, 
fondern an eine auswärtige Macht fich verknuͤpfet 
ſeehen müffen; jedoch) was der Innwohner Unacht⸗ 
famfeit und Fehler hier verwahrloßet hat, hat die 
Milde des Höchften in denen vor einigen Jahren 
zu Witrigen und Ketſchau wieder gefundenen 
Salzkothen zu erfegen ſich bemuͤhet; ift auch kein 
Zweifel, es werden derer im Sande. noch. mehrere 
anzutreffen ſeyn. Wie denn fonderlich von den 
Mannsfeldifchen geſagt werden will, wenn nur 
behörige Muͤhe und Koften von deren eftabilirung 
und Einrichtung die —— — — 
zuruͤcke bielten, 


§. I 
Getrayde und Obſt. 

Von ſeiner Sruchtbarkeit i in allen Arten des 
Getraydes und fehr delicaten Obſts viel herzuſagen 
waͤr uͤberftuͤßig, in dem die häufige Zufuͤhren, die 
da von denen Ausländern gefchicht, deſſen ein un, 
verwerflich Zeugniß giebt, und wenn Gott Sach: 
fen mit einem Mißwachs beimfuchet, fo haben 
viel Deutfche Provinzen auch wenig zu eſſen. 
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Endlich die Luft des Landes betreffend, fo ıft 
felbige durchgehende gut und gefund, wie man denn 
gar felten von anſteckenden Rranfheiten etwas hör 
ret, und wenn folche fich finden, fie ihren Urfprung 
nicht fo wohl aus dem Sande, als vielmehr „durch 
befchehene Inficirung von andern Orten her haben, 
feute von 60 70 und mehr Jahren in Sachfen zu 
fehen, ift eine ganz gemeine. und gewöhnliche Sache 
und wenn "ehwan im Fruͤhjahre oder Herbſte an 
einen oder andern Drfe des Tages ein paar Perſo⸗ 
nen fterben, achtet man folches als etwas ſonder⸗ 
liches, woraus die geſegnete gute Natur des au⸗ 
des gnuͤglich zu erfennen. Aus’ diefen angeführs 
ten num iſt die herrliche Befchaffenheit Sachſens 
hoffentlich zur MEER zu erſehen. | 


6. 21. u 
gnuwohner. Meißner. 


Deſſen Inwohner aber betreffend, ſo gehen 
die Meißniſchen ganz unſtreitig denen andern Saͤchſ. 
Unterthanen, ja außer allen Zweifel allen Arten 
Deutfcher Nation weit zuvor. - Sie find fehr artig, 
vornehmlich ‘die in denen großen Städten, ale 
Dreßden, und. feipgig wohnen, auch die welche 
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durch Befchauung fremder. finder ihren Verſtand 
auf den Vollkommenheits⸗Grund gebracht, darne; 
ben befcheiden, höflich, voller angenehmen Reden, 
Worten und Gefaͤlligkeiten. 


$. 22. 
Sprache. 

Ihre Sprache fuͤhret den Scepter von den 
uͤbrigen Deutſchen Dialecten, und iſt ſelbige ſehr 
lieblich, wohllautend, Wort⸗ und Sinnreich, flie⸗ 
gend, von ziemlicher Bethoͤnung fi ch weit, erſtre⸗ 
ckend, und weis alles nach ſeiner Art wohl vorzu⸗ 
ſtellen und auszudruͤcken. Das Safter der Schmei⸗ 
cheley wird gar nicht ſtatt finden, wenn man faget, 
daß die Saͤchſ. Mundart, fo wie fie in Meißen, 
in den vornehmften Städten und am Churfuͤrſtl. 
Hofe geredet wird, vor allen andern in Deutſch⸗ 


land die reineſte, verſtaͤndlichſte, lieblichſte und den 


Ohren annehmlichſte ſey. Denn die Oeſterreicher, 
Maͤhrer und andere mit ſelben graͤnzende nehmen 
den Mund allzu voll, legen eine unangenehme 
Accentuation auf die Worte, verwechſeln die 
Buchſtaben gar uͤbellautend, verkuͤrzen oder ver⸗ 


laͤngern die Syllaben gezwungen, und beſchmitzen 
ſolche mit vielen alten verſtorbenen Deutſchen Re⸗ 


densarten. Die Franken, Schwaben und Rhein⸗ 


Kinder. haben eben dieſe unangenehme Dinge an ſich, 


die 


— 
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die Thüringer, Voigtländer, Heffen und was an - 
ſelbigen graͤnzet, find diefen allen nicht weniger unz 
terworfen; Die Maͤrker, Nieder-Sachfen, und weis 
ter hin gelegene liegen gleichfalls an diefer Krank 
heit und Gebrechen, fo daß wenn von diefen Na; 
tionen jeden einer, der recht völlig nach feinem 
Munde redete, mit einem Hochteutfchen oder Sach⸗ 
fen zu forechen Fommen follte, es viel Mühe Eos 
ften würde, ebe fie einander zuſammen air 
MEER; 


9. 23, 
Ihr Naturell. 

Die Sachfen find feiner fehr finnreich, geleh⸗ 
tige Köpfe, großmüthig, tapfer und die gerne in 
der Welt auf Ehren-Staffeln ſich gefest ſehen. 
Sie lieben die freyen Künfte, Muſik und alles 
galante XBefen, find verfihmizt, Flug, und: wiflen 
auf den Nothfall ſich wohl zu verbergen, 


“a 
Stauenzimmer. 

Ihr Frauenzimmer ftreitet an Schönheit, ans 
genehmen Weſen, guter manierlicher Aufführung 
und treflichen Gewächfe mit der Englifchen felber 
um den Vorzug, fonderlich ercelfivet in diefen allen 
das, fo Dreßden und Seipzig auf die Welt gebaͤh⸗ 

Petr, Archiv, VII. Theil, © 
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vet, Wiewohl die Übrigen Städte der Töchter 
ihres Sandes fich warlich nicht fchämen duͤrfen, 
and man das ganze Sand mit vielen irrdiſchen 
Engeln erfüllet fiehet, jedoch muß bey denen Aus 
fändern daß Leipzigiſche fich dieſes nachfagen laſſen, 
als ob fie am verliebteften unter allen, und der Him⸗ 
mel fie fonderlich mit folchen Herzen begabet, die - 
nach der Männer Converfation jederzeit das ſehn⸗ 
lüchfte Verlangen trügen; ob nun diefes wahr ? 
werden fie am beften fagen und beweifen Fönnen. : 


$ 25. 
Tapferkeit. 

Das Lob, das die gefammte Nation wegen ih⸗ 
rer Tapferkeit und heroiſchen Thaten hat, ift fo 
alt, daß es mit ihr ſelber ganz unfehlbar gebohren, 
Die vorigen Zeiten erzittern vor ihren Nahmen, 
Engelland, Italien und Thüringen wiffen noch von 
Denen Wundern zu fagen, die fie allda unter ihren 
Anführern und Herzogen den Hengften, Sarfen, 
Albernio und andern gethan. Ihr Ruhm durch: 
ſchallet die ganze Welt, alle Puiffancen traueten 
ihren Armeen Feinen rechten Muth zu, wenn fie 
nicht Sachſen unter folche zehlen ſollten. Diefes 
ob dauert auch noch bis dato, Nur in neuen 
Zeiten zu bleiben, fo reden Ungarn, Mähren, Deals 

matien famt dem Rheinſtrohm fattfam von ihrer 
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Tapferkeit, und ob gleich der Schwebifche Pohk 
nifche Krieg etwas davon vermindern wollen, fo 
sift folches doch mehr aus ihrem eigenen Verſehen 
als des hochmuͤthigen Feindes Bravoure gefchehen, 
und hat die jüngfte Action bey Kaliſch alle die dies⸗ 
falls empfangene Mackel gröftentheils wieder aus; 
— 


$. 06. 


Urſprung der Sachfen. 


Zwar die eigentliche Ankunft und Urfprung 
Diefes berühmten Volks ift nicht recht erläutert, 
indem die alten Vorfahren ſich mehr beſtrebten, 
tapfere Thaten zu thun, als ſolche aufzuzeichnen. 
Dahero ſie um ihre Origines nicht ſehr beſorget 
waren. Es iſt auch kein Zweifel, daß meiſtens 
um ihres allzu ſehr bejahrten Alters willen die 
Geſchichtſchreiber ihre eigentliche Geburt nicht fin⸗ 
den Fönnen, doch ift glaubhaft, daß der Drient als 
der Stammbaum aller Voͤlker fie mit erzeuget, in 
Hollſazen, oder nach jetziger Mundart in Holiitein 
fie am erften befannt worden, und die ihren Nah⸗ 
men dem Erd, Rreyfe ferner mitgetheilet. Nichte 
thut hierbey zur Sache, Daß bey denen Römifchen 
und Griechiſchen Scribenten man ihrer nicht eher 
Meldung findet, als ein paar 100 Jahr nach Chriſti 
Geburt; Diefe beyden Voͤlker waren in Uebermuth 

S 2 
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erfoffen; achteten alle die andern gegen fich als wie 
fummes Vieh, derowegen bemübeten fie fich auch 
nicht fonderfich, von folchen eine Kenntniß zu er⸗ 
langen, Aus diefen Stolge floße zugleich, daß fie 
ſich öfters nicht einmahl die Mühe gaben, die Nah⸗ 
men anderer Voͤlker zu erforfchen. Worzu noch 
Fame, daß die damalige Befchaffenheit vieler taͤn⸗ 
der ſo bewannt, daß es ſchwer, ja faſt unmoͤglich 
war, durch Reiſen deren innerlichen Zuſtand zu 
erkundigen, weil die etwas rauhe Art derer Inwoh⸗ 
ner ſolche Beſuchungen vor ihren Staat gefaͤhrlich 
hielten. Jedoch da die Noth und Einbruch der 
fremden Nationen die Roͤmer zwange, ſich um ſie 
mehrers zu bekuͤmmern, ſind auch die Sachſen mit 
zur foͤrmlichen Benenn⸗ und Erwehnung kommen. 
Sothanen nun annoch in ihren Wiegen erhaltenen 
Ruf der bravoure haben ſie durch alle Zeiten bis 
hieher beſtaͤndig fortgepflanzet, und quellen alle 
Hiſtorien von dieſen Lobe. Es bemuͤhen ſich zwar 
welche, bisher erzehltem Tugenden einige Fehler 
mit beyzuſetzen, und die Sachſen eines hochmuͤ⸗ 
thigen, unbeſtaͤndigen, und falſchen Humeurs zu 
beſchuldigen. Man begehret nicht von allen zu 
reden, und jeden Individualiter eine Apologie 
zu fehreiben, weil es in der ganzen Welt heißet: 
Sunt bona mixta malis. Jedoch wie es jederzeit 
‚von Seribenten ein unbedachtfamer Fehler gewe⸗ 
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fen, wenn fie die Safter einiger einzeln Perfonen 
‚der ganzen Nation beymeflen; als Fann auch vori⸗ 
‚ges mit feinen Wahrheits-Grunde von allen durch: 
ENG 
‚gehende gefaget und ihnen beygemeflen werden, 


% 27% 

Sächfifcher Adel. 
Wiewohl nicht zu laͤugnen, daß der Saͤchſ. 
‚Sand Adel faft durchgehende Hochmüthig, welches 
zugleich von den Schwedifchen auch gefagt werden 
will, und Gie öfters einen Bürger Faum ihrer 
Converſation würdigen, felbige faft nie anders als 
‚mit dem fhimpflichften Nahmen der Buͤrger⸗Ca⸗ 
nallie belegen, alleine die fo die Welt weiter gefes 
ben, und wiflen, daß bintern Berge auch feute 
und ein Bürger auf eben diefe Art und aus eben 
den Zeuge gezimmert ſey, als wie fie, führen ſich 
diesfalls gar befcheiden auf; obige inflari Domini 
. aber mögten wohl confideriren, daß die Bürger 
fie bey ihren Stand erhalten, und ohne folche we 
der fie noch ein Landes Herr leben, ja Fein Zürft 
und Staatin Ewigkeit nicht beftehen Fönnen, wenn 
ſelbigen die Bürgersföpfe nicht mit ihrer Mühe, 
Arbeit und Fleiß erhielten. Sintemahl bey denen 
von Adel es beynahe große Mode worden, wenig 
zu ſtudiren, deſto mehr aber zu brutalifiren, Die, 
fo in Bedienungen ſeyn, legen ihre Arbeit auf der 

S3 I 
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Buͤrger ihre Schultern, die guten Tage aber und 
reichen Einkuͤnfte auf die ihrigen. Und iſt es frey⸗ 
lich ein großes Ungluͤck vor alle und jede Zeiten, daß 
ein Cavallier glaubet, es beſtehe ſein Adel darin⸗ 
nen, wenn er von guten Hunden, erjagten Wild⸗ 
preth, eingefchluckten Mans Wein, und Bier, 
gemachten Debauchen mit Weibes-⸗Volk, gehaltes 
nen Duellen, und andern dergleichen raren Quge 
litaͤten einen Difcours zu führen wife; um Staats⸗ 
und gelehrte Sachen aber fich zu befümmern, ges 
höre zu feinen Character ganz nicht, und wären 
diefes. Dinge, die felbigen nur verunedelten, da fie 
doch folchen ihren Adel urfprünglich zu danken. 
Daher fiehet man auch, daß der meiften ihre Rei⸗ 
fen ohne den behörigen Nugen ablaufen. Denn 
wahrhaftig Diejenigen, Die dafür halten, daß, wenn 
fie zu erzehlen wiflen, wie viel fie zu Paris a fa 
Baſſette verfpielet, was der König den und dem 
Zag vor ein Hemde angezogen, wie viel der Daus 
phin im Wald zu Bincennes Wölfe gefangen, was 
der Sprach: und Tanzmeifter des Monats gefo; 
ſtet (davon doch viele Blutwenig mit nach Haufe 
bringen) wie der Weg zwifchen Orleans, Blois 
und tion ausgefehen, ob er Fothig oder trocken ges 
toefen? Was in Rom vor Carlegiane feyn, und 
was eine Fofte, wie oft fie zu Venedig mit einer 
Maitreffe auf der Gondel gefahren, fie in der 
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Opera entrereniret, und wie fie ſich etwa in Piazzo 
hätten tragen laſſen muͤſſen; wie gut die Weine 
zu Neapolis und Florenz gefchmecfet, was die 
welfche Köche vor herrliche Carbonaden und Olo- 
potriten zu machen wüften; wie vergnuͤgt es fich 
in tondon mit. einer Dame in der Bellemaille fpa; 
zieren laffe, und wie angenehm ein Pfeifgen Toback 
auf einer Hollindifchen Dreckſchuͤtte ſchmecke. 
Daß diefes diejenigen Dinge wären, die fie noth⸗ 
wendig vor allen Menfchen diftinguiren, und zum 
vollkommenen Geheimen: und Staats⸗Rathe mar 
chen Fönnten, auch der Sandes Herr ſich groß ver; 
fündigen würde, wenn Er feute von fothanen fel- 


tenen Wiffenfchaften nicht allen andern vorzöge, 


diefelben irren gewaltig fehr, und müffen oft folche 
Fehler mit blutigen Thraͤnen beweinen. Wann 
es dann gefchicht, daß ein mit diefen Qualitäten 
ausgeſchmuͤckter Menfh in die Collegia und 
Officia ntitgezogen wird, fo kann alsdenn nicht an⸗ 
ders folgen, als daß Er lauter Srrwifche in Staates 
Sachen, garftige Grumpen in der Juftiz,und Durch: 
göhends die greulichfte Fehler in allen Dingen ge 
bähren muß, über welche der Herr und Untertha; 
nen hernach die Hände über den Kopf zufammen 
zu fihlagen Urſache haben. Doch es fey ferne, daß 
diefes von allen und jeden ohne Unterfchied follte 
gefagt werden, der Nahme fo vieler um das Sand 
| Sa | 
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ſich genug verdienter redlicher von Adel bleibet 
alferdings ın feinem unfterblichen Ruhm und wird 
Ihr Glanz durch diefer ungearteten ihre Flecken 
fo wenig verdunfelt, als wenn ein Mohr der Sons 
nen fluchet, denn fie wiffen felber gar wohl, daß ein 
Fürft in einem Tage gar viel Edelleute machen 
Fönne, in feinen Vermoͤgen aber ganz nicht ſtehe, 
einen rechtfchaffenen klugen Mann zu verfertigen, 


Wer follte aber nun aus bisher erzehlten nicht - 


urtheilen und glauben wollen, daß Sachfen noth⸗ 
wendig ein folches Sand, das oberzehlte Stücke des 
weltlichen Wohlftandes ale zufammen vollkommen 
befäße? aber weit gefehlet ſi ſie mangeln ihm bey⸗ 
nahe alle. 


$. 28. 

Regimen Saxoniæ & ejus ſtatus 

| Politicus. 

Die höchfte Gewalt beftehet zwar bey dem 
Durchlauchtigſten Churfürften, der omnia, imo 
ferme regia, Regalia in fo ferne allein befiget, 
Bey alle dem aber macht Ihm derer drey Herrn 
Vettern, hr ex Proavi Teftamento, in dem | 
Ober⸗Steuer⸗Collegio und Ober⸗Hof⸗Gerichte mit 
‚ eingemengtes Wort und .denn das Vorum Con- 
- fultativum , welches die Herrn Land⸗Staͤnde gar 
sigoureufement oft gnug erinnern, und die eine 
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das jus fuprematus überfteigende Macht fich arro- 
giren wollen, dem fandes Herrn in feinen Con- 


ſiliis und — allemahl viel hinderlichen 
Verdruß. 


§. 29. 
Status Provinciales. 


Mit gemeldten Herrn Staͤndten aber hat es 
folgende Bewandniß. Es iſt dieſes Corpus zu⸗ 
ſammengeſetzt aus Ritterſchaft und Staͤdten. 
Unter die erſten gehoͤren, was an Praͤlaten da iſt, 
welches noch ein Ueberbleibſel des Paͤbſtlichen 
Sauerteigs iſt. Dann folgen die Grafen, Baro⸗ 
nen und andere Mobleffe, wer die andern feyn, 
braucht Feine Erklärung. Diefes Syſtema dürfte 
‚bald mit dem alten Griechifcehen Corpore Achaico 
in einige Verwandniß zu feren feyn, Wiewohl 
jene zufammen Summam poteftatem prefen- 
tiren, Das aber bey diefen fehlet, außer wenn der 
Souverain noch unmündig, da aber doch fein Vors 
mund indeffen die Hoheit hat, 

§. | 30, 
Ihre Eintheilung Gewalt, Zufammens 
berufung, Auslöfung. # 

Jede Stadt erfcheinet demnach auf dem von 
tandes Herrn angeferten Landtage durch ihre „Ser 

S5 
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vollmaͤchtigten, welche doch nicht von der ſaͤmt⸗ 
lichen Commun fondern dem Kath alleine legiti- 
miret feyn. Diefe Theile nun zufammen geſetzt 
heiffen die Land-Staͤnde. Die erften haben einen 
Erb⸗Marſchall, welche Würde unverrückt auf ei⸗ 
ner Familie, der von $öfer, bfeibet, alfo, daß ſolche 
ein noch auf den Stecken reitender Knabe repre- 
fentiret. Kann das einem Ausländer vielleicht 
Lächerlich vorfommen und folcher daruͤber ſpoͤttiſche 
Einfätte haben, Hierüber haben fie ferner ihre 
Kreyß⸗Directores, und theilen ſich weiter in En 
. gern und Weitern Ausſchuß, und dann in die alk 
gemeine Nitterfchaft ein. Bey den Städten iſt 
ein Director, welches Amt Leipzig führet, das 
ihr doch von andern ftreitig gemacht wird (doch fie 
fcheinet es pofleflione vel quafi zu haben, num 
jufta aut injufta ? ftehet dahin) rangiren auch 
nach den Creyſen, und haben nicht weniger den 
Engern und weiten Ausfchuß sleich denen von Adel, 
und dann die allgemeinen Städte, Wenn nun 
der Sandes Herr Geſetze einführen, Anlagen machen, 
oder fonft Geld haben wit: fo fol Er, nad) det 
Herren Land⸗Staͤnde ftylo zu reden, regulariter 
Sie erft. convociren, und wenn diefer modus 
procedendi beliebet wird, fo dann werben fie 
durch ein aus dem geheimen Confeil ergangen?s 
Ausſchreiben dahin berufen, wohin Sie der duͤrſt 
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haben will, So bald fie erfcheinen, müffen Cie 


im Churfürfttichen Marſchall⸗Amte und bey dem 
Erb: Marfchalt durchgehends ſich melden, da denn 
der Tag ihrer Ankunft gar forgfältig angemerfet, 
jeden aber zugleich 14 Tage zu feiner Ab⸗ und 
Zureife mit beygeleget werden, Diefes Melden 
gefehicht um der Auslöfung willen, als die nach 
jedes feiner Caſſe und Charge reguliret if, Der 
Erb⸗Marſchall befömmt täglich 10 bis 12 fl. Meiß⸗ 
niſch, ein Kreys⸗Director halb fo viel, einer aus 
den Engern Ausfhuß 3 3 4 fl. Aus den Weiten 
3 fl. von der gemeinen Nitterfchaft aber jeden des 
Tages 2 fl. eben dergleichen Bewandniß bat es bey 
den Städten auch, und ift den geringften täglich 
‚geordnet ifl. Man fiehet fein Wunder und Freude, 
wie Diefe Herren insgefammt aufeinen Landtag fich 
freuen, noch mehr aber vermehret fich das gau- 
dium;, wenn diefer large verzögert wird, denn da 
fetst es viele Auslöfung, da fammelt fich mancher 
fo viel, daß er und die Seinigen gar eine gute Zeit 
darvon leben Fönnen, da werden neue Kleider ges 
Fauft, und die Familie auch nicht vergeffen. Der 
fo beym Sandtage mit einen alten abgetragenen 
Roͤckchen angefommen, ziebet als ein Grand 


d Eſpagne und mit einen guten gefpickten Beutel 


davon. Nun follte nach denen Saͤchſ. Verfaffuns 
gen alte 6 A 7 Jahr eine folche Dieta gehalten wer⸗ 


4 
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den, es träget fich aber. ofte zu, daß Sie ehe, zum 
wenigften auf einen fo genannten Ausfchußtage, 
fich einfinden müffen. Dann und warn verziehet 
es ſich auch etwas länger, das erftere thun fie mit 
großen Heiligen Chriftgreuden, Das letztere aber 
gebähret fogleich ein Murmeln, als ob wieder ihre 
Privilegin gehandelt würde, und da fehlet es an 
Mißvergnügten ganz nicht, alleine fothanes Mur: 
meln gefchicht ganz nicht um des Landes Beften 
willen, fondern hat feine Quelle daher, weil es ſo⸗ 
dann Feine Auslöfung einzuftreichen feet, 


3 

Mer die Ausloͤſung bezahle ? 

Diefe Auslöfung aber muß der Churfürft fich 
allemahl an demjenigen, was die Stände gewillis 
get haben, wieder abfürzen faffen, und dem nad) 
feiner Diener und Untertanen Willen und Sa, 
darzu Sie doch ihre natürliche Pflicht vorhin an⸗ 
weiſet, mit ſeinem eigenen, oder ſeiner andern Un⸗ 
terthanen Geld bezahlen. Iſt in Wahrheit eine 
rechte wunderliche Sache! Im Nachrechnen iſt ber 
funden worden, daß: der An. 1699 bis ins 1700 
Jahr gehaltene Sandtag faft 3 Tonnen Goldeg, der 
darauf erfolgte Ausfchußtag beynahe zwey, und 
der An, 1704 gewefene nicht minder gefoftet hat. 
Was vor fehöne Truppen hätten vor dieſes unnoͤ⸗ 
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thige vertändelte Geld gehalten werden, und tie 
viel ander Gutes würde dafür zu fehaffen geweſen 
ſeyn! Dieſe Gelder werden aus der Churfuͤrſtl. 
Steuer⸗Caſſe contentiret und laͤſſet wohl Feiner 
jemablen einen Pfenning zuruͤcke, ſondern ſie wiſſen 
ſchon Art und Weiſe, ſich ſelber bezahlt zu — 


9 32 
Ob Diefe Gewalt gegründet feye? 


Sollte aber num gleich wohl eine folche von . 
den Ständen angemaßte Gewalt, und ihre foge; 
nannte Bemwilfigung auch mit der gefunden Ver⸗ 
nunft und denen Principiis der wahren Politic 
einftimmig fallen? ganz nicht! Denn wie wird es 
diefen Heren anftehen,. wenn ein dritter kaͤme und 
befeble, Sie ſollten einen andern fo und fo viel 
1000 Thlr. zahlen. Was große Augen würden 
fie. darzu machen. - Eben alfo ift es mit ihren Ber 
willigungen auch beſchaffen. Gie als felbft Unter; 
thanen, die ihren Landes⸗Herrn allen Gehorfam, 
Folge, und fchuldige Praeftanda gefchworen, con; 
fentiren, daß der Sandes Herr feine andern Unters 
thanen um eine Gabe und Beyſteuer anfprechen 
darf, Wie raumen ſich doch diefe unbegreifliche 
Dinge mit der Oberherrſchaft, es muß unwieder⸗ 
ſprechlich daraus- erfolgen, daß nicht der Fürft 
Herr vom tande, . fondern fie. vielmehr ſolches 
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feyn, weil ja deffen Vermögen in ihrer Willkuͤhr 
beruhet. | 


§. 33. 

er die Eontribuenten feyn? 

Ueber dies contribuiren fie ale zufammen zu 
denen verwilfigten Preeftandis nicht einen Deut, 
fondern folches muß der arme Bürger und fand 
mann thun und diefen Leuten noch Geld darzır ge 
ben, daß fie auf feinen Beutel und Koften eine 
Anlage machen fönnen, Dann die von der Ritter; 
fchaft haben den-Henfer zu braten mit den Ritters 
Dferden, die zwar alfo aufm Papier ftehen, in der 
That aber mera Entia rationis feyn, und von wels 
chen der Sandes Herr nicht den mindeften Nuten, 
‚ wohl aber lauter Befchwerung hat. Die Städte 
hingegen feyn E. E. und W. W. Raths ſelber, das 
waͤre ſodann eine Himmelſchreyende Suͤnde, wenn 
dieſe ihren Landes Herrn was geben ſollten. Der 
Herr Buͤrgermeiſter aber, und wie dieſe Patres 
conſcripti nach einander heißen, haben alsdenn 
einen Vetter, Gevatter oder andern guten Zech⸗ 
und Spiel⸗Compagnon, der muß nothwendig und 
nach der Regel der von dieſen Leuten ſelbſt gebacke⸗ 
nen Juſtiz von allen frey ausgehen. Hernach koͤmmt 
noch ein Geiſtlicher oder Doctor angeſtochen, da 
jener ratione ſeines Geiſtlichen Barets, dieſer hin⸗ 
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gegen wegen ſeines Doctoraliſchen Sammet⸗Pelzes 
unſtreitig auch frey ſeyn will und muß, oder es 
finden ſich auch andere legis fraudes, die unmöglich 
alte zu erdenken. Faͤllt alfo das gefammte Onus 
auf den armen gemeinen Mann, der fo fange ge: 
dränget, und mit der Erecution gefchuriegelt wird, 
bis das Hemde vom: feibe, Das Bette aus der Kam⸗ 
mer, und die Kühe aus dem Stalle und noch viel 
anders vor die. Erecutions- Gebühren fortgehet; 
dieſer arme Haufen, weil er nicht anders gelehret, 
und in der alten Meinung mit Fleiß alfo erfoffen 
gelafjen wird, ſchweiget zu allen diefen durch der 
Herren Stände Bewiligung geftifteten Jammer 
und Preßuren, erkennet aber ihren rechten Urſprung 
nicht, fondern ſchreyet und feufzet uͤber feinen Sans 
des⸗Herrn, und wuͤnſchet ftatt.des fehuldigen Sees 
gens ihn alles Ungluͤck an den Hals, da doch der 
arme Landes Herr an aͤlle dem auch nicht ein Quent⸗ 
lin Schuld’ träget, fondern den ſaͤmmtlichen Jam; 
mer einzig und allein Die lieben Herrn Landes⸗Staͤn⸗ 
de mit ihren Wilfigen angerichtet haben, als die 
diefes zu. ihrer unveränderlichen Devife erwehlet : 
DaB in eines andern Rohr gut zu ſchnei⸗ 

den waͤre. | 
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$ 34 


Urfprung der Land= Stände und 
Landtäge. 


(Das ganze in diefem $. enthaltene weitlaͤuf⸗ 
tige Raifonnement ift durch und durch fo grund⸗ 
und bodenlog, fo ganz von aller hiftorifchen und pu⸗ 
bliciſtiſchen Wahrheit entblößt, mit folchen Reiches 
Geſetz⸗- und Verfaffungswidrigen Grundſaͤtzen und 
Hypotheſen durchwebt, daß ich mit deffen Wies 
derholung das Papier nicht verderben wollen ; ſon⸗ 
dern gleich mit dem, eben ſo unrichtigen, Reſultat 
dieſer machiavelliſtiſchen Praͤmiſſen anfange. 

Entſtehet demnach die Frage: ob die Durchl. 
Churfuͤrſten auch fattfam erinnert, und ihnen aufs 
richtig. gewwiefen worden, was durch dergleichen. 
Confirmationes Sie fih an Ihren hohen Rech⸗ 
ten vergäben und praejudici*en, und wenn nun 
ſolches geſchehen: ob Sie auch ihrer Macht und 
unumfchränften Potenz fich alſo freywillig begeben. 
und felbe alfo in die Hände ihrer. Unterthanen ges 
theilet wiffen wollen? Iſt aber ein folches unter; 
blieben, fo würden aush alle diefe Confirmationes 
Privilegiorum die verlangte validiratem in Ewig⸗ 
Feit nicht haben, Wird demnach Fein Rechts; und 
Staatsvernünftiger Mann fagen und behaupten 
Fönnen, daß die theuerſten Ehurfürften von Sach⸗ 

fen 
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fen an dieſe, ratione der fandtäge, und daraus flie⸗ 

'Benden Exemtion ab onere contribuendi ihrer 
Unterthanen beliebten Privilegia gebunden feyn, 
fondern vielmehr in ihrer hoben freyen Macht fies 
bet, folche zu revociren, aufzuheben und: ftatt 
ſolcher andere Verordnungen einzuführen, 

Die Befugniß deffen allen bewaͤhret fich. bey 
dem Durchlaucht. Churhauße Brandenburg nur 
allzuſehr, in dem jolches geglaubet, daß es dergleis 
hen feinen Staate und Sändern fchädfiche Dinge 
ex puriflinia confcientia *) ausreuten Fönne und 
dürfe, wie denn die dortigen Sandtäge gar eine. ans 
dere Seftalt als die Sächfifche haben, und werben 
felbige nicht mit der mindeften des Sandes. oder ſei⸗ 
nes Souverain Incommoditaͤt gehalten, fondern, 
wenn die Stände zufammen Eommen, ift in fehr 
wenig Tagen alles gethan und der hohe Wille 
des Sandes Vaters erfuͤllet. Wobey fich die Bram 
denburgifehen Sande ſehr wohl befinden, cz 

Denn was Fann doch diefes-in der gefunden 
politiſchen Vernunft: vor Grund haben?: Das 
Oberhaupt muß erft von denen Proceribus, die 

doch Unterthanen gleich allen — ſind, — 











*) Ein fanberer Grundfag: mo das — der Könige 
und Fürften das Gegengewicht gegen Menfcen-Rechte und 
Volks⸗Freiheit fepn folle. 


patr. Archiv, VIL. The, 
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teln, daß Ihm fein Sand feinen Unterhalt und Reve⸗ 
nuͤen geben möchte, ja Er giebt ‚jenen noch Geld 
darzu, daß fie Dieferwegen ibren Confens erteilen, 
Gewiß truͤgen diefe Dinge denen Ständen nicht 
fein viel Auslöfung, und fie müften aus ihren Beu⸗ 
tel zehren, fie würden warlich an Feinen Sandtag 
gedenken, noch ein ſolch Geſchrey und Weſen von 
ihren Privilegüs machen, Denn wenn zum Exem⸗ 
pel dem Zürften eine Million gewilliget worden, 
ſo muß er erftlich eine Summe Geldes: ſich laſſen 
abkuͤrzen, die ſeine Herren Mit⸗Regenten (denn 
alſo wollen ſie doch gerne heißen) in ihre vorhin 
leere Beutel geſtecket. Alleine was entſtehet dar⸗ 
aus? Nichts anders, als daß der Landesherr in ſei⸗ 
nen gemachten Rechnungen ſehr zuruͤcke koͤmmt, in 
ſeiner Kammer lauter Unordnung, Schulden, ver⸗ 
ruͤckte Concepte, gebundene Haͤnde, und andere der⸗ 
gleichen nachtheilige Folgen mehr erfolgen, welche 
doch alle nachbleiben wuͤrden, wenn die unnoͤthigen 
Landtaͤge nicht muͤſten gehalten werden. 

Am allermerkwuͤrdigſten iſt hierbey dieſes, daß 
die Herren Staͤnde zu denen placidirten oneribus 
nicht einen Pfennig mit beytragen; denn die von 
Adel ſind daher frey, weil Sie Edelleute heiſſen, 
die andern aber quia ſunt ſtatus & Columna Re- 
gionis, wobey doch 1000 andere Intriquen als 
ſchon erwehnet, ſich leider! mit einflechten. Alleine 
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ift denn ein Edelmann, und Ratheherr, oder wie 
der Land⸗Stand fonft heißet, nicht auch ein Unterz 
than, und pretendireter von feinen Landesherrn 
nicht eben den Schuß, ja wohl noch einen mehrern 
als ein anderer? Sie Fönnen zwar hierauf nichts 
‚anders antworten, als daß fie folche wären. Je⸗ 
doch die ab antecefloribus erlangte Privilegia 
immunitatis (man möchte immaniratis fagen in 
Betracht der vor das arme fand daraus erwachſe⸗ 
nen Bedrücungen und fchlimmen Zeiten). und weil 
fie mit den Sorgen vor des Landes Wohl die Köpfe ' 
zerbrechen: müften, eximirten fie à praeftarione 
onerum ; ift vortreflich wohl gegeben und Die Sache 
mit unbintertreiblihen Gründen behauptet; ders 
jenige, der das Marf des Sandes verzehret, und 
deſſen beften Güter befiget, gehet Ieer aus, der 
andere aber, fo an den bloßen Knochen gleichſam 
nagen muß, fol diefe faulen Fratres mit ihrem 
Schweiße erhalten helfen. Iſt gewiß eine unver; 
antwortliche und Himmelſchreyende Suͤnde. Es 
ift wohl ganz richtig, daß derjenige, fo im Sande 
viele Güter, und ein anfehnlich Vermoͤgen befiget, 
von feinen Fürften mehrern Schug haben will, als 
ein armer Schlucker, fintemahl es mit einem fol 
hen, wie mit jenen heift! omnia mea mecum 
porto, und wenn es hoch koͤmmt, etwa ein arm; 
ferliges: Häußgen, geringen Weinwachs, moraſti⸗ 
T 2 
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ges Wießgen, und dergleichen in feinen Vermögen 
hat, da. hingegen jener große, und. viele. Güter, 
:£oftbare Palais, ftreflichen Haußrath und andern 
Reichthum herzurechnen weiß, welche nothwendig 
einen nachdrücklichen und mehrern Schuß requiri- 
‚ren, als des andern fein armer Kram, dieſe aber 
durch die graubärtigen Privilegia verpalliſadirte 
Immunite ruhet auf eben folchen Fundamente, als 
wie Die Convocatio ftaruum felber. Haben dem 
"die Magiftrarus nicht fchon ihr genuͤgliches Aus; 
kommen? muß ihnen der Sandesherr noch Geb 
darzu geben, daß Sie noch defto commoder leben, 
und dieihrigen mit einer großen Pracht vor andern 
ſich hervorthun, oder fich noch mehrerer Güter 
erfaufen Eönnen? Ein Unterthan verändert eflen- 
tiam und Naruram fübditi nicht, er Heiße wie 
er wolle, und je höher er ift, ie mehr Schug will 
:ee haben, . Confequenter ſo muß er auch dem 
Principi um defto mehr contribuiren, daß er ihm 
dieſen Schutz præſtiren koͤnne, folget demnach 
unwiederleglich, daß Feiner & quicunque eft pärs 
rei public (das fie. fich doch nicht werden nehmen 
laſſen wollen) befugt fen, ab oneribus ſich zu 
‚eximiren, Sein Gewiflen und Pfticht verbindet 
ihn darzu, und alle diejenigen, die ihren Fuͤrſten 
ſothane Nafen andrehen, mit einer vermeinten 
 Exemtions; Gerechtigkeit die Augen verfleiftern, 
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und dadurch von der ſchuldigen Steuer⸗Pflicht ſich 

entlaſten, ſolche hingegen den andern aufn Hals 

waͤlzen, haben es gegen Gott gar fehwer zu verz 

antworten. Die hörhfte Obrigfeitliche Gewalt. 

erſtrecket fich Über alle und jede, Hohe und Nies: 
drige, Reiche und Arme, weiſet alfo die. Natur 
jeden felber dahin an, daß er zu. Erhaltung des ho⸗ 
ben Obrigfeitlichen Anfehens und Macht und daß. 
‚daffelbe capable fey, ihm den verlangten Schutz 
preeftiren zu fönnen,-das feinige pro viribus & 
ftarus condirione unweigerlich mit beytragen 
ſollte. Dieſes befiehlet Chriftus felbft, in dem: 
dare Cæſari &c. allwo ganz Feine diftindion in- 
ter eximiorem & inferiorem ſubditum zu 


finden. 


$ 35. | 
N um -Ecclefiaftici exemti? 


Mit eben fo uͤbelgegruͤndeten Rechte, -fuchen . 
die Herren Geiftlichen ihre Köpfe aus der Steuer: 
‚Schlinge zu ziehen, Ihr Stand ift zwar alles. 
Meipects werth, alleine man muß nicht eine meh⸗ 
rere Eftime und höhere Veneration von ihm machen, 
als folcher verdienet, und Gott felber haben will. 
Sie vermelden an das Volk die Worte Gottes, fo 
Sie in denen durch feinen Geift aufgezeichneten 
Büchern finden, wobey diefe .. firh doch | 
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leider! ſehr ofte die unertraͤgliche Freyheit nehmen, 
ihre Worte mit beyzufuͤgen und ſolche denen Ein⸗ 
faͤltigen vor goͤttlich zu verkaufen, und alſo Staub 
unter dem Ambra miſchen. Alleine das machet 
noch lange keinen Schluß: daß ſie dieſerhalber im 
Staat, von welchem ſie ein Theil, wie alle andere 
Unterthanen, von allem und jedem durchgehends 
müffen frey feyn. Das General⸗Wort: Unters 
then, ftößet fie mit unter feinen Sprengel, ſaget 
ihnen alfo auch ihr Gewiſſen, daß fie demfelben 
das ihrige mit beytragen, der fie folches alles ges 
währen und verfchaffen muß. O! ſchaͤmen ſoll⸗ 
ten fich diefe Herren (die das Volk zu demjenigen 
anpermahnen, das Sie felber nicht thun noch zu 
thun begehren) und mit ihnen alle ihre Vertheidiger, 
daß fie die Beftärfung ihrer Meinung aus dem 
aberglaubifchen, und des rechten Weges verfehlens 
den Heydenthum, wie nicht weniger aus dem irre; 
gularen, und von allen andern Staaten, nach 
Gottes befondern Willen, etwas eigenes habenden 
Küdifchen Regimente ber entlehnen wollen. Eine. 

Aberglaubifche Verehrung gegen diefe kirchliche 
Derfaflung, und weil bey den alten Voͤlkern Dies. 
jenigen, fo fich auf den Gottesdienft legeten, zus 
gleich die andere Studien meiftens mit tractirten, 
bat diefen Seuten die Freyheit bey den. Einfältigen. 
und bis zum lächerlichen Aberglauben eingemifchs. 
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ten fügen zuwege gebracht, Chriſten aber ſollen ſich 
ſchaͤmen, daß Sie von den irrigen von Gott ver⸗ 
worfenen Heyden den Beweiß und Beſtaͤttigung 
der Sache herhohlen wollen. Wiewohl auch eben 
nicht alle Heyden fo einfaͤltig geweſen und ſich von‘ 
diefen vermeinten Heiligen fo ein Hocus Pocus 
bermachen laffen, fondern fie zogen oft genug dieſe 
Herren mit zu den gemeinen Laſten. Der Juͤden 
ihre politifche Verfaffung aber bleibet einzeln und 
iſt andern nicht zur Nachahmung: vorgefchrieben, 
ift auch Feine Folge; dieſes Volk hat diefes oder 
jenes gethan, folglich müflen die andern es auch 
thun. Es fchlägt oft- gar übel aus, went man 
feinen Staats;Cörper zu jedem Kleide gerecht ma⸗ 
hen will, Sn der erften Kirche finden wir nicht, 
daß die-damahligen Heydnifchen Kayſer die Geift 
lichen von gemeinen Saften frey erfanntz der mit 
volffommener himmliſcher Weißheit begabte Apo⸗ 
ſtel Paulus ſaget in ſeiner heiligen Vermahnung, 
wie jeder ſich politiſch zu verhalten, ganz nicht, 
daß die Geiſtlichen der Obrigkeit zwar unterthan, 
doch ſolcher nichts geben ſollen. 

Nein! das Exempel Chriſti, der vor ſich und 
ſeine Juͤnger den Zoll erlegte, ſtoͤßet alle hierwie⸗ 
der etwa zu machen ſeyende Einwendungen — | 


Khaffen ” einmahl um, 
T4 
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6 | $ 36, 
Chr Conitantinus M. exemerit? 


‚Bas Conftantinus M. that, nuget nicht viel, _ 
dieſer war ein Fuchs, und Camdleon, der um bey 
der Kapferlichen Würde fich allein zu erhalten, 
und Die gndern Rivalen aus dem Wege zu räumen, 
vor das bequemfte Mittel erachtete, wenn er ſich 
vor einen Chriſten ausgäbe, und dieſer ihre Siebe zu 
erlangen fuchte, als die damals ſchon mit ihrer 
Menge die Heyden, wo nicht übertrafen, doch ih⸗ 
nen wenigſtens an der Zahl gleich waren. Hierzu 
aber war ihm nichts nöthigers, ugd welches zu alfe 
bem andern den Weg am leichteften bahnen wuͤrde 
und Fönnte, als wenn er die Geiftlichen careßirte, 
und ihnen mit folchen von feinen Vorfahren nicht 
gethanen Dingen fihmeichelte. Denn Quantum, 
valeant hi Domini apud vulgum, wufte diefer 
durchtriebene Saft fehr wohl, weil nun feine vors 
gegebene Aenderung der Religion (mit welcher es 
doch noch eine fehr zweifelhafte Sache ift, ob gleich 
Die meiften Geiftlichen Herren den, der ſolches in 
Zweifel ziehet, gar leichte zu einen Ketzer machen 
Fönnen) unter feinen hohen Staats⸗Bedienten ein 
großes Aufſehen gab, als dieguten theils noch Hey⸗ 
den waren, und es dahero leichte zu einer großen 
Revolution hätte kommen Fönnen, als woran er 
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gedachtermaßen ohne dem genugfam zu dämpfen 
hatte, fo muften aus Staats⸗Raiſon die Epriften 
und: ihre Cleriſey gewonnen und nicht feiten mit 
vielen aͤußern Vortheilen gefchmeichelt werden, 
Was feine Söhne und Nachfolger getban, dienet 
ebenfalls zu Feinen Beyfpiel, weil die meiften mit 
Pfaͤffiſchen Principiis inftruirer waren, dahero die 
angefangene Leier fofort fpieleten, und per tradu- 
gem auf alle Succeflores diefe Dinge mit fort: 
pflanzten. Zu dem fiengen bereits damahls die 
guten Künfte und fchönen Wiffenfchaften an ſich 
treflich zu verlieren, und Weltkluge Leute waren. 
fehr dünne geworden, die über dies mit ihren Vor⸗ 
ftellungen bey dem einmahl eingeriffenen verderbten 

Unweſen nicht viel. wuͤrden ausgerichtet haben. 
Zu welchem allen der aus dem Grunde der Tiefe 
hervorſteigende Monachifmus fam,-und dem Faße 
beynahe den Boden gar ausftieße, 

Was hierauf ingruente Papatu von den. 
Fraͤnkiſchen und Deutfchen Kayſern gefchehen, von 
welchen andere Potentaten es abgelernet, verdie⸗ 
net auch Feine Nachfolge und bündigen Schluß, 
denn Unwiffenheit und Barbarey hatten. damahln 
alter Orten die fehönften Ehren; Pforten aufgerich⸗ 
tet; hingegen lagen die guten Wiffenfchaften grös 
fientheils in den tiefen Mifthaufen vergraben, Alle 
Höfe ſchwermeten und ſummeten von Iauter Möns 
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chen und Pfaffen, wer felbigen einen Dienft er⸗ 
wieſe, der durfte fich nur ganz gewiß den Himmel. 
einbilden, und häfte damahln unfer Herre Gott 
ſelber nicht viel nehmen dürfen, einem ſolchen Kut—⸗ 
ten; Bettler den Himmel zu verſagen. 

Bey unternommener Reformation ift diefes’ 
Werk nicht verbeffert, fondern in feinem alten 
Soͤdgen gelaffen worden, denn weil Die Herren 
Gottes: Wort: Wucherer fahen, daß dergleichen 
Dinge in ihren Kram dieneten, und ihnen nüslich 
wäre: fo muften fie bey Leibe nicht angegriffen 
werden und derjenige Sürft, fo fich deſſen unter; 
nommen hätte, würde unfehlbar ein heilig Ana; 
thema auf den Buckel befommen haben, Nachher 

iſts immer. fo blieben und hat bis dato Fein Fuͤrſt 
feine Rechte, die ihm ſowohl hierinn als auch fonft 
in Kirchen : Sachen zuftehen, recht zu gebrauchen, 
und den Päbftlichen Sauerteig mit Nachdruck 
auszufegen, fi) Die Muͤhe nehmen wollen, 


| 9 37 

Quid in Suecia & Boruffia obfervantia? 
Jedoch hat die Schwediſche Majeſtaͤt fih 

endlich aus diefen und einigen andern Stücken 
ruͤhmlicher herausgeriffen (denn in verfchiedenen 
liegen fie ebenfalls noch verwickelt) welchen Sr. 
Könige, Majeftät von Preußen ziemlicher maßen 
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nachgefolget, und muͤſſen die Herren Geiſtlichen 
allda Das ihrige zu den gemeinen laſten redlich mit 
beytragen. 

§. 38. | 

ie die Freyheit der Geiſtlichen 

einzuſchraͤnken. 

Wenn man aber ja dieſen Seuten eine Frey⸗ 
heit verſtatten wollte, ſo koͤnnte ſolches nur vor ihre 
Perſon ſeyn, nicht aber auf ihre Weiber, Kinder, 
Freunde, Geſinde, Guͤter und Vermoͤgen ausge⸗ 
dehnt werden, als wodurch den herrſchaftlichen 
Einkuͤnften und den andern Unterthanen nur all⸗ 
zuempfindlicher Schaden und Nachtheil zugezogen 
wird. Denn wenn zum Exempel ein Ort 1000 
Thlr. aufzubringen hat (man will nur ein weniges 
zur Probe geben) und kaͤmen nach beſtimmter 
Gleichheit 300 Thlr. auf den Magiſtrat, die Geiſt⸗ 
lichen, und die Perſonen, die mit ihnen verwandt 
oder ſonſten frey ſeyn, ſo muß nach jetziger Ver⸗ 
faſſung die ganze Buͤrgerſchaft ja dieſen Antheil 
noch uͤber ſich nehmen, welches warlich ohne ihre 
große Beſchwerde nicht geſchehen kann. | 


J G 39. 
Wie obigem allen abzuhelfen? 
Was nun. bisher gemeldet worden, wird 
Sachfens Zuftand in Anſehung der Kegierunges‘ 
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Form hoffentlich genugfam erläutert, zugleich auch" 
gewielen haben, daß folcher feiner uͤbeln Suiten: 
halber zu Beförderung des Landes Wohl ganz nicht 
dienlich fey, angefehen, wo wiele Häupter zu bes 
fehlen und zu fprechen haben, es nimmermehr har⸗ 
monifch zugehen Fann, und nach dem gemeinen 
Spruͤchwort, viele Köche den Brey verderben, 
noch weniger die Ungleichheit in Tragung der ger. 
meinen Saften eine gute Einigfeit ftiftet, und des, 
$andesherrn feiner Schatz⸗Kammer fichere und ſtaͤn⸗ 
dige Einfünfte verfpricht. So ferne demnach der 
Durchl. Churfürft von Sachfen dieſem Uebel nicht 
abhilft, die nichts nüglichen Sandtage aufhebet, 
fich in volle Regierungs⸗Freyheit und Macht feet, 
fo daß fein fand deffen Dependentien und Incor- 
porationes von nichts als feinen und feines gehei⸗ 
men Sonfeils Wink und Befehlen abhängt, ohne. 
die Stände erft um ihren Confens zu. fragen, diefe. 
durchgehende nebſt denen Beiftlichen, wenigftens 
Die letzten in Anfehung ihrer Familien, ‚gleich der 
nen andern nach Maas ihrer Kräfte und Vermoͤ⸗ 
gens fteuerbar machet, die Domainen auf beffern 
und gehörigen Fuß feget, wo felbige ſtecken, und 
von wen fie befeffen werden? genau unterfuhen 
Täffet, und hierinnen der Könige in Schweden und 
Preußen einem Staat gar. zuträgliche. Erempel 
folget, die vielen Freyheiten und Unterfchleife im 
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‚Brauen, Freybieren, und was deme fonft anhaͤn⸗ 
gig/ ganz und gar aufhebet, fo wird weder Er noch 
fein Land einer:blühenden Gluͤckſeeligkeit ſich ruͤh⸗ 
men, oder ſelbiger ſich getroͤſten duͤrfen. Denn 
nur die unumſchraͤnkte Macht iſt diejenige, welche 
‚einem Sande dieſe Vortheile zu verſchaffen vermag, 
und wo die Unterthanen wiſſen, daß in Ertragung 
der bisherigen Laſten eine proportionirte Gleich 
heit gehalten werde, ſeynd ſie noch einmahl ſo ver⸗ 
gnuͤgt und der Landesherr hat ſodann nicht zu be⸗ 
fahren, daß in feinen Rechnungen und Einkuͤnſ⸗ 
ten Ihm in einige Weife das Concept verrückt 
werde, ganz unnachbleiblich werden die Fuͤrſtl. 
Einkünfte fich Jährlich mit vielen Tonnes Goldes, 
ohne des Sandes Nachtheil, erhöhen, wenn nur obige 
ſchaͤdliche Freyheiten erſt aufgehoben, und alle und 
jede ohne Unterfehied der Perfonen allen und jeden 
often, ‚ohne: irgend einige Auenabme, unterwor⸗ 
fen ſeyn. 

Die Herren von Adel befiken unftreitig * 
Mark vom Lande, welchen die Geiftlichen und die 
Raͤthe in den Städten in Anfehung der. erfauften 
und fonft erlangten Güter nothwendig mit beyzus 
zehlen. Weil nun in Sachfen alle Abgaben nad) 
den Schocken und den Gütern vergeben werben, 
der Adel und Magiftrate aber unzehlig viel Bauer⸗ 
und Buͤrger⸗Guͤter an Häufern, Aeckern, Wiefen 
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und dergleichen unter fich gezogen, und zu den. ihr 
tigen gefchlagen, welche fie aus. voretwehntem 
Grund ihrer habenden Privilegien befreyet, und 
durch Abfchreibung der Schocke entlediget, ſo daß 
dieſe Güter in Adeliche verwandelt worden, die 
‚Herren Geiftlichen aber, wenn Sie unbewegliche 
Güter erfauft, ebenfalls aus dem Ober-Steuer; 
Collegio einen Freybefehl zu erpracticiren wiſſen. 
Hiernaͤchſt bey den Staͤdten die Magiſtratus viele 
Buͤrgerhaͤuſer und Guͤter in ihr Reich gebracht, 
ſolche eximiret, auch ſonſten andere unzehlbare 
Unterſchleife mit einmengen. So iſt daher leicht 
der Schluß zu machen daß dem Churhauſe Sach⸗ 
ſen an ſeinen Einkuͤnften jaͤhrlich ein ſehr großes 
abgehe, dergeſtalt daß Ihm auf die letzte eben das 
wiederfahren werde, was man von den Koͤnig⸗ 
reich Neapolis glaubhaft ſaget: daß davon die 
Dfaffen, den wenigen Reſt aber der König von 
Spanien beſaͤße. In Sachfen aber werde dag 
ganze Sand der Adel, und die andern frey gemach⸗ 
ten Perfonen in ihre Leiber, Maͤgen und Beutel 
vollende einſchlucken. 





Es 
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Br 
Warum das errichtete Reviſions⸗Colle⸗ 
gium ohne Nutzen wieder aufs 
gehoben worden? 


Zwar St, Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. Durchl. 
Friedrich Auguſtus fuͤhrten vor einigen Jahren 
bey Einrichtung des General⸗Reviſions⸗Collegii 
ein höchft Löblich Abfehen, und wenn ſolches nur 
bitte beftehen oder deſſen Einrichtung der Sache 
Fundigen Perfonen anvertrauet werden Fönnen, fo 
würde das fand und Herr davon in Furzem fehr 
gute Früchte und Nutzen zu gewarten gehabt ha⸗ 
benz; alleine da das legte fehlete und man in der 
Behandlungs; Art irrig gieng, biernächft die fchon 
oft gemeldte fchädliche Mit-Gewalt der Stände 
den Großmaͤchtigſten Auguſtum fo lange ermuͤdete, 
big Er folches wieder aufhube, fo mufte auch diefer 
Zweck unerreichet bleiben und das ganze Werk in 
feiner zarteften Bluͤthe erfticken; die Stände wi 
Iigten dafiir eine Milton fl. in 20 Jahren zu bey 
zahlen, das in Wahrheit eine ſchaͤmenswuͤrdige 
Sache, von welcher der Herr Feinen Nugen, Sie 
die Staͤnde aber noch weniger Ehre hatten, Denn 
Sie waren entweder in ihren Gemiffen verfichert 
daß fie wohl Hauß gehalten, von Domanien, Cams 
mer; und andern fienerbaren Gütern nichts an fich 
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gezogen, ſodann haͤtten ſie ja ohne Bedenken, Furcht 
und Zittern gemeldes Collegium ganz ruhig in ſei⸗ 

nen Vorhaben koͤnnen fortfahren laſſen, waren 
Sie ſolches aber nicht, ſo ſeynd Sie einer großen 
Suͤnde und Untreue ſchuldig, daß Sie den hinter 
führten Sandesheren nicht haben zur Erkänntniß 
deſſen kommen, und der gebuͤbtenden ann, 
fich unterwerfen wollen. 

Noch viel verwerflicher war es, Daß die Unter: 
thanen eines andern Mißhandelung mit ihren Gelde 
abkaufen muſten. Denn auf das fand ward die 
Aufbringung diefer Million repartirer , und weil 
der Sandesherr die Summe gleich bey einander ha⸗ 
ben wollte, mufte man Capitalien aufnehmen, die 
noch bis * a im Lande mit uͤbern au 


eſſen. 

Es war eine artige Sache, die Stände batten 
unrecht gethan, ſie waren deshalber ſtrafbar, die 
armen Unterthanen aber muſten ihren Beutel zie⸗ 
hen, damit dieſer lieben Herrn ibt es ur 
| etwan an Tag kaͤme. | 


5. 41. 
Churfuͤrſtlicher Cabinets⸗Rath. 
Und eben dergleichen ſchaͤdlichen 8 in 
des landes⸗Herrns Vorhaben ereignete ſich auch 
aid als St, Königl, Majeſtaͤt vor ein pant 
Jahren 
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Bohren aus ſehr wichtigen nutzbaren Motiven, 
einen Geheimen Cabinets:Rath formirten , denn 
ebe folcher noch recht auf die Welt Fam, fehrien 
die. Stände; vornehmlich der Adel, bereits mit vols 
lem Halje darwieder, worbey Sie am meiften 
exaggerirten, daß ſolches wieder die. alten fans 
des⸗Verfaſſungen wäre, gleich als wenn ein Sou⸗ 
verain an alle alte nichtswuͤrdige und. auf den 
heutigen Staat und Zeiten nicht füglic) zu appli- 
cirende Dinge unverbruͤchlich gebunden waͤre. 
Man laͤſſet die alten in ihren Werth, alleine an 
allen ihren Satzungen unveraͤndert kleben und ſolche 
zu Ändern oder zu verbeffern, ‚vor den groͤſten Ge, 
wiſſens⸗Scrupel achten, iſt eine recht laͤcherliche 
Gewohnheit, die eben ſo klug herauskoͤmmt, als 
wenn man ſich ein Gewiſſen haͤtte machen wollen, 
die. alten Pluderhoſen abzuſchaffen. Unſere Bor; 
fahren liefen nackend oder giengen in Thierhaͤuten 
einher, warum thut man denn ſolches nicht auch 
jetzo? weil man doch auf alle alte Gewohnheiten 
fo erpicht iſt; Sie baueten Feine fo prächtige Pat 
Aäfte, wie heut zu Tage der Adel thut, warum. find 
Sie nicht ebenfalls bey diefer Gewohnheit blieben? 
Es ift wohl wahr, das gute, fo die ehrlichen guten 
Alten gehabt, haben wir abgefchaft, hingegen das 
böfe behalten, - Die alten. Deutfchen ftraften den 
Ehebruch fehr harte, und ihre Proceffe fielen PR 
Patr. — ‚ VII. Theil. u 
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lich kurz, alleine das erfte iſt jetzo eine Galanterie, 
das andere aber wollen die neuen Gefege alfo har 
ben, hat man nun in Aenderung deffen eine Sünde 
asthan, das doch Gottes Wort vor Sünde angie 
bet, warum will man denn in andern Dingen, die 
sum gemeinen Beften gehören, und nöthig feynd, 
ein folch großes und Hirntofes Geſchrey machen? 
Doch: inrereft und refert, iſt eine Regel, die in 
den gehen Geboten der Herten Stände oben Atls 
ſtehet. Die Natur hat es alfo geordnet, daß die 
Zeiten, Leute, Eitten und Staaten ſich aͤndern, 
forgtich ift unverboten, auch’ in des Landes Ber; 
wandlung zu fpielen, und dasjenige, was auf der 
genwärtigen Etaat fich nicht ſchicket, aus ſolchen 
auch auszufchnöden. Kein geſcheuter wird 
laͤugnen, daß die höchfte Geſetzgebende Gewalt alle; 
mahl bey dem Sandesfürften ſey, vornehmlich, in 
Deutfchland (von andern ändern iſt jetzo hier die 
Rede nicht) auch in deffen freyen Willkuͤhr  ftehe, 
felbige zu vermehren, zu verbeffern oder aufzuheben. 
Aus was Grunde dem nach wollen die Stände 
ihrem Sürften die Hände binden, daß Er fothaner 
von Gott erhaltenen Gewalt ſich nicht bedienen 
forte, Als Schweden, Dännemarf und Bran⸗ 
denburg, von dieſer Meinung auch noch bezau⸗ 
bert waren, ſahe es um Sie gar mißlich aus, nach⸗ 
dem aber die erſten das vollkommene abfolure Recht 
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erlanget, und ihren Ständen die fchädliche Mit 
gewalt genommen, und das lettere zu dergleichen 
auch einen beglückten Anfang gemacht, leben fie 
jego in dem blühendeften Zuftande, und haben um 
dieſer gefaften feeligen Veränderung willen die bit 
lige Hofnung, ihren Staat noch höher fteigend zu 
machen. Dieſen tröftiichen Erempeln ſollte der 
theuerſte Churfürft von Sachfen auch folgen, und 
mit aͤußerſter Macht fich dahin bemühen, feine 
tapferſten Hände von fothanen unrechtmäßigen 
Feſſeln loszureißen. 


| §. 42 
Don Emporbringung der Commercien 
durch Abfchaffung der Monopolien, To: 
leranz und Abftellung des Bettelng 
und Muͤßiggangs. 


Was aber nun die Commercia anbelangt, 
fo folte man meynen, Sachſen müfte um feiner 
guten Sage, reichlichen Ueberflußes von verftändi; 
gen finnreichen Inwohnern, und andern Gütern 
der milden Natur wegen, felbige in fehr guten 
Stand gebracht haben, doch darinnen irret man 
fehr, und feynd bisher in diefen Punct die gröften- 
Fehler zu faſt unerfeglichem Schaden begangen 
worden; es ift bereits gemeldet, wie treflich das 
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zand mit allen verſehen ſey, fo fehlet es ihm auch 
nicht an Waſſer, daß auf folchen die Waaren gar 
füglich bey und abgeführet werden Fönnten, wenn 
nur die Süße behöriger maßen zubereitet worden, 
Jedweder der nur in etwas erlernet, wie Handel 
und Wandel in einen Lande in Flor zu bringen, 
wird befennen müffen, daß die Seele von ſolchen 
fey, ‚wenn ı) feine Monopolia verftattet werden, 
als eine rechte Pet von allen andern Commercien, 
2) andere und mit unfern Glaubens; Meinungen 
nicht ftimmende Religionen zuläßt, folche duldet, 
ungefränft und ungeftört laͤſt, daß freye Religions; 
Uebung verftattet, und der Sandes ; Geiftlichfeit 
verbietet, mit ihrer Ketzermacherey beſcheidener 
umzugehen, 3) Feine Müßiggänger und Bettler 
durchaus nicht verträget, Diefe Dinge ſeynd der - 
Strobm, auf welchen Engelland, Holland, Bran⸗ 
denburg, und Dännemarf, vornehmlich aber den 
zwey erften ganz unbefchreibfiche Schäge unauf 
hoͤrlich zugefchiffet werden, und welches ihnen die 
Mittel giebt, die Arme von Morgen gegen Abend 
und von dar nach Süden und Norden unentkraͤf⸗ 
tet auszuftrecken; hingegen die Unterlaffung: diefer 
Marime hat Spanien, Bolf- Geld; und Macht⸗ 
loß gemacht, Sytalien verringert, Frankreich aber 

den Grund zu feinen jetzigen Falle geleget, | 
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$ , 4% | 
Staatefehler, daß man die vertriebene 
Hugonotten in Sachfen nicht aufgenoms 
men; und Nuten einer weiſen 
Toleranz. | 

Was wiirde Sachfen vor Reichthuͤmer bar 
ben, und wie würde es jeden Staat von Deutſch⸗ 
land mit Nachdruck die Stine bieten Eönnen, wenn 
es diefe herrliche Staats⸗Schaͤtze in beſſere Beob⸗ 
achtung und Praxin gebracht hätte, Mit was 
großen Haufen wirden die Schäge in ſolches fi) 
ergoffen haben, wenn dem fo tapfern als Flugen 
Ehurfürften Johann Beorg 3. die Geiftlichkeit 
mit ihrem fchädlichen, ja fündlichen Abmahnen wer 
gen Einnehmung der aus Frankreich Anno 1685 
und folgenden Jahren weichenden Hugonotten nicht 
ſo unverantwortfich verhindert hätte, diefe Leute, 
die unftreitig die beften und fleißigſten Künftler 
und Manufadturies aus Sranfreich waren, hätten 
in Sachfen ganze Meere vol Reichthum eingefuͤh⸗ 
vet, angefehen felbiges wegen feines herrlichen 
Climatis und Gütern ihnen vor allen andern Pros 
vinzen wohl anftunde, weshalben fie auch die groͤ⸗ 
fin Vorſtellungen bey Höchftermeldter Sr, Chur⸗ 
fürftt, Durchl. thun ließen, Alt: Dreßden, das 
noch guten theils in feiner Aſche begraben lieget, 
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wäre aus dem Staube erhoben, und Neu⸗Dreß⸗ 
den eine Königin anderer Städte; an Neu;Ofter 


hätte es eine Schwefter befommen, die übrigen 


Derter des Sandes aber würden fich in irrdifche 
Daradießer und arbeitfame Ameißen⸗Haufen ver 
wandelt haben, da’ fie jego guten theils nahrlofe 
Steinhaufen, und faft öde Stellen feyn. Mean 
hätte mit allen inn- und ausländifchen Provinzen 
fich genau verfnupfet, und dieienigen Gelder und 
Waaren, die wir ihnen jego zuwenden, und von 
ihnen theuer erfaufen,, “ hätten Sie fodann von 
Sachſen mit des Landes gröften Wucher — 
dern muͤſſen. 

Doch daß dieſes alles unterblieben, * 
truge, wie gedacht, niemand die Schuld, als die 
Herren Geiſtlichen, und nebſt dieſen die Staͤnde, 
welche ſich hinter jene ſteckten, und mit ihnen hier⸗ 
innen gemeine Sache machten; daß doch alle der⸗ 
gleichen ſchaͤdliche Conſulenten in den tiefſten Ab⸗ 
grund vergraben waͤren, und immer kein Geiſtlicher 
im Staats⸗Cabinet etwas zu ſprechen ſich erkuͤh⸗ 
nen duͤrfte! denn dieſe Leute haben mit ihren Rath⸗ 
ſchlaͤgen blutſelten was gutes geſtiftet. Die Staͤn⸗ 
de, ſowohl Adliche als Buͤrgerliche, meineten, 
wenn ſie die Hugonotten ins Land ließen, ſo wuͤrde 
nach vielen Bauſtaͤdten, die Sie in ihr Reich 
practicirt, gefragt, und ſelbige ihnen wieder ent 
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nommen, auch ſonſt in andern Dingen, darinnen 
fie biehher ein Monopol und Schinderey getrie⸗ 
ben, mächtige Aenderung getroffen werden. Jene 
aber, die Geiſtlichen, ſahen im Geifte zuvoraus, 
K daß wenn fie Diefe, nur nach ihrer Bibel, fo ges 
nannte Ketzer fich auf die Nafe gerathen ließen, fie 
fodann gezwungen werden würden, folche Funftig 
beffer in die Bücher und Bibel zu fecfen, ein meh⸗ 
ters zu ftudiren, und folidere Dinge in ihren Pre; 
digten vorzubringen, die Poftilen, Syfteme und 
wie das. Zeug nach einander heißet, Damit man 
füglich den Amazonen: oder Silberftuß in Weſt⸗ 
Indien ftemmen Fönnte, müften alsdenn ein be 
trübtes Valet befommen, und eine wuͤrdige Speife 
der Motten und Schanben werden, denen leuten 
dürften die Augen etwas heller aufgehen, und nicht 
alles fo einfältig hinglauben, was der Herr Magi⸗ 
fter von der Canzel Daher ſchnacket, denn allemahl 
wo religio repugnans fich mit untermifchet, muͤſ⸗ 
fen alterfeits Geiftliche einen befjern Fleiß anwen⸗ 
den, als wenn nur eine Religion das pre alleine 
hat. Diefes fiehet man in Holland, wo fo viel 
herrliche Ingenia und gelehrte Leute hervor kom⸗ 
men, und vor diefen war es auch in Sranfreich, 
doch nach Verjagung der Reformirten feynd. die 
Pfaffen. fäuler worden, und glauben, wenn fie 
nur eine Legende mit feinen Umftänden daher 
U4 
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ſchneiden Eönnen, fo haben fie ein groß Werk zum 
Seelen:Heil gethan. | 

Diefe Kunft wiffen viele der tutherifchen 
- Beifttichen Harz: Rappen treflich zu practiciren, 
denn fo lange fie auf ihren Geiftlichen Fechtboden 
ſeyn, da müffen die armen vermeinten Keger, und 
wer nur etwa fonften wieder ihre Worte das ges 
ringſte Müprgen thut, erfchreckliche Haare laſſen, 
und wenn fie unfer Herr Gott wären, liefen fie 
gleich Feuer von Himmel fallen, wie dorten Die 
Apoftel auch verlangten, als ihr Verſtand den 
Himmlifchen Habit noch nicht angezogen hatte, 
. alleine wenn ihnen nun ein folcher Ketzer etwan 
felber unter die Augen Fömmt, und feine Einwen⸗ 
Dungen ein wenig mit anderer Manier vorbringet, 
als ihre Syftemara lehren, da gerathen fie auf ein; 
mahl faft in ein Pyrhagorifches Stillſchweigen, 
und werden gezwungen, zu befennen, wie fie nicht 
vermeinet, daß diefe feute auch einen Kopf hätten, 

Hiernaͤchſt wenn nur eine Religion geduldet 
wird, fo fangen die Herren Beiftlichen, wenn fie 
fonft nichte zu zanken haben, oder ihre faulen Nuß⸗ 
ſchalen fonft Fein Menfch anfehen, und mit Wider⸗ 
legung ihres unnuͤtzen Geſchwaͤtzes die Zeit nicht 
verfplittern will, untereinander felber einen Krieg 
an, zerbeißen und zercapituliren fich drger, als die 
alten Helfer; Huren, wie dieſes ſchoͤne Exempel, 
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leider Gott erbarm es! in Sachſen altzufehr. zum 
unverantwortlichen Aergerniß der diffentirenden 
Religionen am Tage lieget; und da bald koͤmmt 
ein aufgeblafener Probft, bald ein Mißguͤnſtiger 
Superindentens, dann ein Schwerdfüichtiger Ober; 
Pfarr, ein fich klugduͤnkendes Magiftergen, und 
armes Levitgen, welches etwan des Collaroris oder 
- Superintendentens feine Zofe, Muhme oder 
Körhin, mit vollen Früchten in fein geiftlich Ehe: 
bette genommen, und das da glaubet, was feine 
alten Teöfter, und Semi-Papz fagen, das wären 
befjere Wahrheiten, als was in dem allerheiligſten 
Bibel⸗Buche zu befinden, Diefe machen fich dann 
an fo einen Diffentirenden, der nicht alle ihre Worte 
vor lauter vom Himmel herabgefommene Gau; 
bvens⸗Articul hält, oder fonft der Meinung ift, außer 
den fombotifchen Büchern wäre auch eine Seelig⸗ 
Feit, und ſchreyen denn drger alfouco , alfouco, 
als die Spanier und Staliener, trügen auch von 
Herzen gerne, wenn es darzu kommen Fönnte, das 
Holz und Stroh auf ihren heiligen Armen zu, wie 
dorten ein Bäuergen bey Verbrennung des Huffü 
gethan, welches aber ſancta fimplicitas war, hier 
aber damnatus factus Pharifaicus wäre, 

Nun diefe faubere Herren brachten es da; 
mahls dahin, daß nach ihrer Meinung das Saͤchſ. 
Gofen von denen franzöfifhen Aeghptiern, den 
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Hugonotten, nicht dürfte betreten werden, es möchte 
gleich dem Sande und dem Fuͤrſten fo großer under, 
antwortlicher Schaden daraus entſtehen, ale niit 
immer wolle, die alt⸗Vaͤteriſche Entfchufdigung 
hieß: Sachfen waͤre allemahl das Theatrum det 
reisten Lehre gewefen, man .müfte es Darbey erhal: 
ten, Gott Eönnte diefen Abgang ſchon anders 
erſetzen. 

Das — hat wohl certo reſpecta ſeine 
geweißten Schubſaͤcke, wer aber hat uns erſt ver⸗ 
ſichert, daß eben die Lutheriſche Lehre, die reineſte 
untruͤgbareſte, und von Gott allein beliebete ſey, 
und daß goͤttliche Majeſtaͤt ſelbe alleine erwehlet, 
und die andern alle verworfen habe; allen Geiſt⸗ 
fichen ſollte man das vortrefliche Werk des feeligen 
Heren-Puffendorfs dejure feciali divino exprefl 
gu leſen und auch zu pradticiren anbefehlen, es 
wird folches gewiß weit mehrern Nuten fchaffen, 
als alle ihre Syftemata, die nichts als Zunder 
und lauter Gott mißfänige Zaubereyen ſeyn, auf 
welche fich fonderfich die Herren Wittenberger ber 
fleißigen, als die in Kegermachen und Geifttichen 
Krieg führen, eine rechte Glorie fuchen. Diefe 
Saͤchſ. Edomiter, derer Hand wieder jedermann 
ift, meinen, fie Eönnen Gott Fein wohlgefäliger 
Werk erweifen, als wenn fie als veri orthodoxi 
Lurherani alle andern Religionen uno ictu mit 
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Stumpf und Stiel zur Hoͤllen ſtießen, verdam⸗ 
meten und verbanneten. O! welch ein ſchweres 
Gericht wird dermahleins uͤber ſolche Leute ergehen, 
die ſo viel tauſend Seelen verfuͤhren, und zu un⸗ 
vermeidlichen Aergerniß, fo fündlichen Anlaß ger 
ben? Doch die Herren Geiſtlichen hatten noch 
nicht genug, denen armen Refugies Sachſen auf 
diefe Art pracludirer zu haben, fie giengen noch 
weiter, Denn als etliche wenige unter Johann 
Georg atens Regierung und von jegiger Koͤnigl. 
Majeftät Permiffion erhielten, in feipzig fich nie⸗ 
derzulaffen, und allda ihren Gottesdienft zu uͤben, 
worzu ihnen in Auerbach Hofe eine. Stube bewils 
ligt ward, fo rafeten fie recht unfinnig, fo lange, 
bis Diefen Drt man ihnen wieder entzoge. Mit 
hoͤchſt ſcheelſichtigen Augen aber fahen fie an, ale 
der jego unglückliche Premier-Minifter, der Herr 
Graf von Beuchlingen (der vor Sachfens Intereſſe 
in dem Punct gat wohl forgete) in dem Churfürftt: 
Amthaufe ihnen eine Stelle anwieß, alleine, da 
diefer Herr fiel, fiel zugleich der ehrlichen Refor⸗ 
mirten ihre Ruhe auch mit; denn die Seipziger Luthe⸗ 
riſchen Päbfte tobten fo lange, bis dieſer Ort ihnen 
auch wieder entriffen, und fie alfo ohne allen Plag 
gelaffen worden; ja die unverftändigeund mehr ale 
türfifche Wuth diefer Harlefinifchen Schwarz 
Röcke gieng dahin, daß fie felhige mit einander aus 
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dem Sande haben wollten; doch Sr. Könige. Ma; 
jeftät und Ehurfürftl, Durchl. Haren Minifter Hers 
zen waren weit Chriftlicher, und weil der Preu⸗ 
ſiſche Cammer⸗Herr, der Herr von Lünmmel, die 
fer armen Seute ſich annahme, und ihnen auf fer 
nem Guthe Schönfeld, unweit Seipzig, ein Hauß 
zur ihren Gottesdienft einräumeten,, tolerirte die 
hohe Gnade Sr. Majeftät von Sachfen fie auch 
noch ferner, wie fehr auch Die Seipzigifchen Baaliren 
darwider grießgrameten, In Dreßden aber haben 
Die guten Neformirten es nie dahin bringen Fön; 
nen, daß man ihnen einen gewiffen und öffentlichen 
Ort erlaubte, ob fihon die Catholiſchen beydes 
haben, auch die daſige Geiſtlichkeit dieſe Briffe lei⸗ 
den muß, Sothaner unverftändiger Eyfer aber 
‚der Geiftlichen und der hinter felbigen fteckenden 
Herren Stände hatten es indeß dahin gebracht, daß 
das von den Hugonotten vorgewefene Erabliffe- 
ment der Commercien, und alferhband Manu: 
facturen völlig unterbiieb, Man wollte dabey ge; 
wiß verfichern, Leipzig babe unter der Hand das 
feine vedlich mit beygetragen ; vielleicht daß da⸗ 
Durch den dafigen Hannfen nicht etwan was ab- 
gienge, wenn fie an unnöthigen und unnußbaren 
Gärten das Geld vertändeln wollten, oder daß ſie 
deſto mehr an prächtigen Kutſchen, Gefchirr und 
Pferden, die oft der Fuͤrſt und feine Miniftri nicht 
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beffer Haben, verfehlendern, Foftbare Banquete, 
Hochzeiten, Schmaufereyen anftelen, die Maitreſ⸗ 
fen defto reichlicher unterhalten, und ihre Weiber 
und Zörhter denen Courtifanen deſto ſarte⸗ 
Salaria machen koͤnnten. 


Diie in Sachſen abgewieſene Reformirten aber 
giengen mit großen Haufen und vielen Schaͤtzen 
ins Brandenburgiſche, allwo fie das arme, mit 
Sand und Heyde hingegen gar wohl verfehene, 
Sand in den beften Flor brachten, das Sachen mit 
feinem gröften Schaden nur allzuſehr, wiewohl u 
ſpaͤte, empfindet, 


Bon Errichtung eines Commercien⸗ 
Collegii, Anlockung der Fremden von 
allen chriftlichen Reli 

gionen ꝛc. > 

Wenn aber das theuerfte Oberhaupt und defr 
fen hohes Minifterium das fo edle Sand, in welches 
die Güte Gottes. unehdliche Schäge geleget, die 
nun noch verborgen, in rechte Aufnahme bringen 
und feinen Cammer;Zntraden einen beſtaͤndigen 
Zuwachs verſchaffen wit, fo muß die erſte Sorge 
um gute, und der Commercien verſtaͤndige Leute 
feyn, als worinn bisher: ebenfalls gar: ſehr gefehlet 
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worden, von welchen in Dreßden, Leipzig, oder 
wo es ſich am füglichften fehickte, ein Commerciens 
Collegium zu etabfiren. Die Fremden muß man 
mit Ertheilung verfchiedener Sreyheiten, und Saft: 
ohren, als in Brandenburgifchen gefchehen, an⸗ 
locken, fie im Anfange mit nichts beſchweren, und 
nicht gleich das erſte oder andere Jahr auf etliche 
100,006 Rthlr. Einfünfte den Fond machen, ſon⸗ 
dern einige Jahre zum Etabliffement und Einwur; 
zen ihnen Zeit laffen, in welchen Stücke gar merf; 
lich bisher gefehlet worden, indem man nicht fo 
wohl auf die Etablirung gedacht, als vielmehr wie 
eine Sache nur hoch genug onerirt werden Fönne, 
damit fie viel abwürfe, welches aber gerade die 
Pferde hinter den Wagen gefpannet beifet: die 
andern Religionen müffen certis modis & limiti- 
bus frey gegeben, denen Reformirten Kirchen und 
Schulen, denen Catholicken und andern aber nur 
ein circumferibirtes privat-Exercitium verftat 
$et, und denen Catholieis nur Clericos feculares 
zu gebrauchen erlaubet, abfolut aber weder Jeſui⸗ 
ten noch andere Pfaffen und Mönche einzuführen 
geftattet werden, als welche die Peft des Wohls 
von allen Sändern, und der gänzliche Ruin Des 
Herrns und der Unterthanen feyn. 

Den $utberifehen Geiftlichen aber — in 
totum, und bey harter-Strafe unterſagt ſeyn, jene 
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mit nichts, weder mit Predigten, privar Sermonen 
und Zufammmenfünften, noch auf Cathedern, 
Schulen, Academien, und wie es Nahmen habe, 
anutaften, welcher Befehl und Verbot jenen in 
eben der Schärfe aufzulegen. Denen Reformirs 
tm wäre gar fliglich an einem gewiffen Ort ein. 
Eonfiftorium zu ‚verftatten , um ihre Geiftlichen. 
Gafus unter fi abzuthun, weil dergleichen die. 
futherifchen in terris reformatæ religionis aud) 
haben, Die Eatholicken aber, weil ihre Glaubens 
Verwandte allemahln an den Sränzen anzutreffen, 
oder doch nicht weit davon, beduͤrfen diefes.nicht, 
wäre auch nicht ratbfam, Die Übrigen hingegen 
müßten, wenn es nicht Sachen von großer Wich⸗ 
tigkeit, entweder bey denen tutherifchen oder Refor⸗ 
mirten, welche fie in caufisEcclefiafticis agnofei- 
ren wollten, Befcheid erwarten. So viel möglich 
würden die Sremden an die Sächf, Rechte zu bins 
den ſeyn, weil die Einführung eines andern vor 
wenige Particulier - Perfonen nicht prafticabel 
noch thunlich faͤllt, die Saͤchſ. Leges auch faſt alle 
Caſus decidiret und erlaͤutert haben. 


320 Das ſich felbfi n. kennende Sachen, 
| | 9 45 | — 


Von Befoͤrderung der Wollen⸗ 
Manufacturen. 


Weil Sachſen an guter Wolle einen großen 
Ueberfluß, worunter die Böhmifche wor die. befte 
gehalten werden will, wäre vornehmlich darauf zu 
denken, daß man mus Holland und wo möglich: 
aus Engelfand einige Fabrikanten herbeylockete, Die 
das Sortiren der Wolle und die rechte Bereitung 
der Tuͤcher einführten, und. denen Inwohnern wies. 
fen, als woran es ihnen bisher am meiften gefeblet, 
von welchen, wie auch von den Zeug und Crepon, 
wollene Flor⸗ und ander Wuͤrk⸗ und Webereyen 
im Lande hin und wieder gewiſſe Fabricken anzu⸗ 
legen und ſolche mit noͤthigen Freyheiten zu ver⸗ 
ſehen ſeyn wuͤrden. Denn was Guͤte die Saͤchſ. 
Wolle habe, wiſſen die Schweizer und Hollaͤnder 
wohl; die folche zu viel 1000 Steinen jährlich ho⸗ 
fen, und Sachfen hernach mit ſeinen eigenen Fette 
hetreufeln. Der Einwurf hierauf, daß ſodann, 
wenn nicht mehr fo viel Wolle verfuͤhret wiirde, die 
Einkünfte abnehmen würden, taugt nichts, denn 
wenn man hin und wieder gute Fabricken angerich- 
tet, fie mit tüchtigen Leuten verſehen, und auch 
tuͤchtige Waaren verfertiget, fo ziehet man dadurch 
das Geld felber herein, in dem wenn das fand num 
felber 
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ſelber dasjenige liefert, was es fonft anderwärts 
bolen müffen, das. Geld dafür im Sande bleibet, 
und quafi per eirculum immer herumgehet, ſo 
werden auch durch Unterhaltung ſo vieler Maͤuler 
Die: Einkuͤnfte in der General -Conſumtions- 
Accife ſich ſodann ſelbſten ſattſam erhoͤhn. Daß 
aber dieſer Vorſchlag wegen der Tuͤcher, Wolle 
und Zeuge practicabel ſey, davon iſt bereits in 
Dreßden und Leipzig ein kleiner Vorſchmack und 
Anweiſung gegeben worden, das aber noch nichts 
heißet, und dasjenige noch lange nicht ausmachet, 
was es im der That feyn koͤnnte, jedoch beweiſet 
es fo viel, Daß es feine umoenchtat, ſondern eine 
gar practicable Sache fe 


5. 46. 

Bon denen zu Errichtung der Fabri⸗ 

sten ꝛc. erforderlichen Fonds. 

Die Fonds zu Einrichtung ſothaner Fabri⸗ 

cken und Manufacturen koͤnnen unmaßgeblich un⸗ 

ter andern daher mitgenommen werden. * 
1) Iſt bekannt daß viele Kloͤſter in Sachſen 

die ſeculariſiret und deren Intraden zur Cammer 

geſchlagen worden, alleine es weiſet der Augen⸗ 

ſchein, daß die, ſo ſolche adminiſtriren, einen ziem⸗ 

lichen Theil darvon in ihren Kaſten laufen laſſen. 

Sollten nun ſothane Revenuͤen, wenn ihr eigent⸗ 

Patr. Archiv, VIII. Theil. % 


ficher Betrag genau unterfuchet würde, ſich nicht 
heffer verintereßiren, wenn an den Orten, wo fon; 
ften die Klöfter geftanden, deren Steinhaufen jego 
vollends zu unnuͤtzen Wuͤſteneyen werden, Fabri⸗ 
cken angeleget, und die noch ftehende Gebäude darz 
zu aptiret würden? Die meiften geben ſolche ab, 
weil fie. an bequemen Drten liegen, indem die 
Mönche in der Wahl derfelben vor ihre Kloͤſter nie 
uͤbel gewehlet, hoffentlich ſollten die Intraden beffer 
angewendet ſeyn, auch ſich beſſer weminſen, als ſie 
bisher nicht gethan. 

2) Sind ſehr viel reichliche Stiftungen ad 
pias caufas, wie fie genennet werden, . bey Den 
Kirchen, Academien, und fonften vorhanden, als 
daß fie denenjenigen, fo foldye einnehmen, Dicke 
Bäuche machen, wie denn manche Kirchen und 
Hofpitäler zu Tonnen Goldes und drüber liegen 
haben, das aber recht pecunia otioſa, und eben; 
falls, wie voriges, keinen andern Rutzen hat, als 
die Herren Vorſteher zu bereichern; in den Stif 
tern feynd gar reichliche Einkünfte verordnet, Die 
ebenfalls Feinen Nutzen fchaffen, als faule feute zu 
unterhalten; die Academien haben. fehr gute und 
uͤberfluͤßige Intraden, Die aber die Herren Profef: 
fores fp unter fich brocken,. daß fie fich gute Tage, 
und einen damaftenen Muth dafür fihaffen, und 
damit es heife, als ob fie.diefe fette Suppe nicht 
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zar umſonſt eſſen, der armen ſtudirenden blinden 
dugend, die alle ihre Worte fuͤr lauter Verwun⸗ 
dernswuͤrdige Oracula hält, ein hocus pocus da; 
fuͤt hermachen. Alle diefe Dinge nun waͤren ge⸗ 
nau zu unterſuchen, wie bishero damit umgegan⸗ 
gen worden, den Kirchen und Schulen fo viel zu 
laſſen, als zu ihren, und der Miniſtrorum noͤthi⸗ 
gen Unterhalt, und zum Baulohne noͤthig, und 
pro cujusvis loci & viri dignitate unumgaͤng⸗ 
lich ſeyn muͤſte, die Academiſchen Einkuͤnfte derer 
Profeſſoren groͤſtentheils zu nehmen, als die ſolche 
vhnedem mit Sünden verzehren, und nur ſoviel 
abzuſondern, als nöthig wäre, die Collepia und 
Academien in aufrechten Stande zu erhalten, die 
Stifter aber Fönnten, ale ohnedem unfruchtbare 
Dinge, entweder gar aufgehoben, oder doch denen 
Hetren die fetten Bißen treflich rerrenchirer wer; 
dm Denn es ſollte ganz unfehlbar wert nüßficher 
und verantwortlicher dem ganzen Sande ausfallen, 
wenn dieſe Gelder zus einer fülchen Sache verwen; 
det wuͤrden, daran. Gott felber einen beſſern Ge; 
füllen, das Sand aber durchgehende lauter Nutzen 
darvon hätte, da hingegen von felbigen jego nur 
welche ganz fündlich ihre Beutel ſpicken. Zwar 
weiß man wohl, daß viele, wenn fie diefes: hören, 
Der fefen werden, ein graufam Zettergefchten an; 
Beben und dieſen Satz als hörhft gottlos ausſchel⸗ 

ge 


324 Das fich ſelbſt n.Fennende Sachfen. 


ten werden, als welcher alle religieufe Werfe 
übern Haufen würfe, Uber wenn diefe Leute ih⸗ 
zes Sandesherens und des Baterlandes Nugen und 
Wohlſtand recht gewifienhaft betrachteten, wuͤr⸗ 
den fie gewiß gar anders fentiren, Man ftößt ia 
sicht. alle gute Werke und Vermaͤchtniße um, ſon⸗ 
ders nur der Miß > und unrechte Gebrauch fol 


> eaffiret und in rectum & juſtum ufum verwan⸗ 


delt ſeyn, man weiß auch, daß leider! welche Schu⸗ 
len und Kirchen ſo elend verſehen, daß die Leute 
und Gebaͤude kaum, ja kaum noch ſo einigermaſen, 
weben und miſerablement beſtehen koͤnnen, bey 
andern iſt der Ueberfluß um deſto aͤrgerlicher; und 
wo hat Chriſtus und ſeine Apoſtel befohlen, daß 
man den Kirchen große Capitalia hinlegen, koſtbare 
Kirchen⸗Zierarten verſchaffen, Sie und ihre Vor⸗ 
ſteher mit Gelde wuchern laſſen, reiche Pfruͤnden 
ſtiften, und die Profeſſores auf den Univerſitaͤten 
die Gelder mit Muͤßiggang verzehren laſſen ſollen. 
Wenn die erſten ſo viel haben, daß ſie in baulichen 
Weſen erhalten, den Geiſtlichen ein reinlicher ſchwar⸗ 
zer Rock geſchaffet, die letztern aber ihren Stande 
nach ehrlich beſoldet werden koͤnnen, ſo verbindet 
ſie ihr Gewiſſen, vergnuͤgt zu ſeyn. Die ſogenannte 
Stifter und Stiftungen taugen gar nichts, und 
ſeynd eine Erfindung der muͤßigen Pfaffen, die 
nicht arbeiten wollen, die prächtigen Kirchen⸗Ge⸗ 
& 
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bäude, Altäre, Meßgewande und andere Zierar⸗ 
ten aber, wie auch der fÄämtliche heutige Geiftliche 
Habit hat feinen Urfprung, wie jedem, der in der 
Hiftorien Fein Saft ift, diefes bekannt, aus dem 
Heyden » und Juͤdenthum; der erftiern Religion, 
ihre Ceremonien und alle zugehörige Stücke muften 
ins Auge fallen, um das gemeine Volk zu betruͤgen. 
Der andern ihrer war von. Gott zum Lnterfchied 
von. andern Völfern nur eingefeget, hatte auch viel 
von dem Hendenthum erborgtes, als eine gelehrte 
Englifche Feder dieſes gnugſam dargethan. Poft 
ecclefiam plantatam -&.ingruente Paparu & 
Monachifmo, da die Herren Geiftlichen des Pauli 
und Peter Armuth überdrüßig und ihnen: folche 


gleichfam anftunfe, wollten fie auch gerne was zu 


tändeln haben, derohalben muften die Heydnifchen 
Gebräuche quoad ecclefias wedificandas , cere- 
monias & habitus clericales wieder aufgewärimet 
und eingeführet werden. Wiewohl es auch viele 
gab, die an diefen Greueln Fein Wohlgefallen hats 
ten. Da das Pabſtthum zu feinen mannbaren 
Jahren Fommen, feynd diefe Abſurditæten nicht 
vermindert, ſondern vielmehr vermehret worden, 
denn man bildete den Seuten ein, wenn fie viel ad 
pias caufas legirten, fo ftände beym Abfchiede 
aus diefer Welt gleich des Eliaͤ EDER: Wagen zu 
ihren Dienſten. 
x 3 
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Alle hierwider einzuwerfen ſeyende Exempel 
von großen Herrn ſeynd bereits vorhin beruͤhrt 
worden, und hat man dieſen Sauerteig poſt refor- 
mationem daher nicht mit ausgefegt, quia erat 
ex re Ecclefiafticorum, doch daß ein: Landesherr 
ganz wohl berechtiget fey, dergleichen Dinge aufs 
zuheben und die Gelder verantwortlicher anʒzuwen⸗ 
. den, wird kein vernünftiger Idugnen, Denn: die 
weltlichen Rechte erfauben dem Donanti & .legan- 
ti ob ingratitudinem aut abufum revotatiohem 
factæ donationis & legati. Wo ſollte ſich aber 
ein größerer Mißbrauch, & ingratitudo contra 
intentionem donantis fich finden, als eben bey 
alfen diefen erzählten Stiftungen, Gefchenfen und 
Bermächtnißen ?: Iſt demnach ein Fürft zu ihrer 
Revocation ipfo jure befugt, und darf. folche ad 
juftiores ufus anwenden, Die göttlichen Geſetze 
verbinden ihn zu einiger Haltung ganz nicht, weil 
mit einer ceremoniak-Religion Gott nicht gedienet 
feyn will, ihm auch alle und jede — zum 
hoͤchſten Greuel NENNE | 


Auf Bisher erzählte Art und Waſen — 
nun die Mittel zum Etabliſſement der Manu⸗ 
facturen und Fabricken gar bald ſich ergeben und 
koͤnnten allenfalls denen püs caufis eine gewiſſe 
Ergöglichfeit und Vorzug von denen Einkünften 
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etwan gemashet werden, Das doch aber Feinen Nach⸗ 
theil der Fuͤrſtl. Kammer bringen muͤſte. 
Bey ſothanen Bewandniſſen wiirden auch die 
Hofpitäler um ein gut theil Eleiner werden, denn 
die allda befindlichen Hoſpital⸗Perſonen würden in 
denen Zabricken zur Arbeit, nach jedes feinen Kraͤf⸗ 
ten und Jahren, angervendet, angefehen unter hun; 
derten kaum einer fo elend ift, daß er zu gar Feiner 
Verrichtung und Arbeit nicht mehr ſollte tauglich 
fepn. Die gar alten und Sahmen aber wirden 
billig allda gelaffen, und ihnen ihr nothduͤrftiger 
Unterhalt gereichet; zu dem entſtuͤnde durch ſotha⸗ 
ne Fabricken und Manufacturen dieſer Nutzen, 
daß das fand von der faſt unglaublichen Menge 
der Bettler gereiniget würde, als Die demfelben nicht 
eirie Fleine Beſchwerde und laſt feyn, unter welchen 
meiftens Diebe, Spigbuben und Beutelfchneider 
mit einfchfeichen, des großen Betrugs, der bey die, 
fen Leuten vorhin mit unterzulaufen pfleget, nicht 
u gedenken, ihre große Menge ernehret fich Daher, 
wenn eine Meffe einfätfet oder eine Spende aus: 
zutheilen ift, es ift unter die Kennzeichen eines, wohl: 
beſtallten Regiments mitgerechnet, wenn man Die; 
fes Gefindel und Saft der Erden nicht duldet. 
In Holland werden fie in die Zucht; Spinn⸗ 

und Raſpelhaͤuſer gethan, daher jener Niederlaͤn⸗ 
der Anlaß zu ſcherzen genommen, daß Sie in Hol⸗ 

X4 
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land zwey Heiligen haͤtten, die mehr Wunder thaͤ⸗ 
ten, als kein Paͤbſtlicher zu thun vermoͤchte, wo⸗ 
durch er obige Haͤuſer gar kluͤglich verſtanden; die 
allermeiſten von dieſen Leuten ſeynd zur Arbeit tuͤch⸗ 
tig, und wenn fie gleich nicht von der Stelle zus 
‚ gehen vermöchten, fo Eönnen fie Doch folche Arbeit 
verrichten, die in bloßen Stilfigen gethan wird, 
bierdurch bekäme der Landesherr in feine Fabricken 
geute und Arbeiter, ohne große Koften, die auch 
in die andern von Privat: Perfonen erbauten ges 
‚than werden Fönnten, diirfte auch folchen außer 
Eſſen und Trinken und nothdürftigen Kleidern 
fonft nichts gegeben werden, und dag fand würde 
einer großen Saft und. vielen unnügen faulen Geſin⸗ 
dels auf einmahl loß. | 
Wenn nun der Sandeshere die Fabriken auf 
folche Art felber anvichtete, fo wäre fodann es auch 
nichts unbiliges, wenn die Kaufleute, auch Die anz 
dern Ynterthanen die Warren, deren fie nötbig, 
aus felden nehmen muͤſten. Worbey por allen 
Dingen dahin zu fehen, daß die Waaren in ſattſa⸗ 
mer Güte verfertiget und auf folche ein leidlicher 
Zap gefeget wuͤrden, der ganz nicht erhöhet werden 
dürfte; fändenun gleich der Ertrag und Ueberſchuß 
ſich nicht im erften Jahre, fo würde es doch gewiß 
‚in den folgenden ſeyn; wenn aber auch denen Un⸗ 
terthanen und Fremden erlaubet wiirde, dergleichen 
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Werkſtaͤdte anzurichten, das denen nothwendig ſeyn 
muͤſte, waͤre der erſte Punct, ſolche nicht mit allzu⸗ 
großen Abgaben und Auflagen zu beſchweren, ſon⸗ 
dern hierinne nach dem Modell anderer Laͤnder 
hauptſaͤchlich ſich zu richten, und muͤſte fodann 
wegen obiges eine Auskunft getroffen werden, daß 
nehmlich Fein: Kaufmann fo ſtricte und pracife 
an des. Sandesherens. feine Fabricken nicht gebun⸗ 
den, daß er die andern, oder, wenn er felber deren 
hätte, die feinen übergehen müfte, ſondern ſie haͤt⸗ 
ten ihre Sreybeit, Nur muͤſte man vielmehr da; 
bin bemühet feyn, daß die verfertigten Waaren in 
ſolchen Credit und Annehmlichkeit geriethen, daß ſie 
auch von den Auslaͤndern geſuchet wuͤrden. 


$. 47 
Wie denen Treimden zu helfen feye? 

Deaaa auch die Fremden, die ſich im Lande fegen 
und Manufacturen anrichten wollten, nicht mit 
gnugſamen Mitteln verſehen, koͤnnte von der Rent⸗ 
Kammer ihnen wohl ein Vorſchuß geſchehen, dar⸗ 
ber) doch zu betrachten wire, wer? und was fie 
vor Leute? zugleich auch Aufficht zu ‚haben, wie 
fie Haußbielten und ihre Sachen anftelleten; die 
Gelder müften nicht fogleich mit Wucher wieder 
gegeben feyn, fondern fie Zeit zur. Einrichtung 
‚haben, da denn beym guten Erfolg die Intereſſen 
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uͤberfluͤßig von felbften kommen würden ; vermeinte 
der tandesherr, Daß eu nüslicher, wenn er auf eiger 
ne Koften nicht allzuviel Fabricken ftiftete, koͤnn⸗ 
ten denen Privatis die Gelder von obigen Fonds 
angewiefen. und beftimmit, hingegen Denen .pis 
Caufis ein:gar leidliches Intereſſe, als zum hoͤch⸗ 
ften 3 pro. Cent davon gegeben, im Anfange aber 
und fo lange, bis fie im rechten Schwange, folche 
denen — * u ——— gelaſſen 
werden. 


| g 4 
Von Errichtung Seiden⸗Manufacturen 
und Faͤrbereyen. 
Die Seiden⸗Manufacturen wuͤrden eben auch 
in Stand zu bringen und in dem guten Climate 
des Landes ſolche Oerter zu finden ſeyn, wo die 
Maulbeer⸗Baͤume gepflanzet werden koͤnnten. 
Worzu vornehmlich in der treflichen Gegend um 
Dreßden, Meißen, dann in der fogenannten guͤl⸗ 
denen Aue bey Lommatſch fich-fchon gute Bequem; 
lichkeit finden wiirde; die meiften Waſſer in Sachs 
fen find frifch und gefund, welches die zu Pirna 
und Pegau beweifen, allwo tuͤchtige Seiden⸗ und 
Wollene Särbereyen aufzurichten finden, 
Und hat man zwar an diefen Dertern bereits 
welche, doch fie ftünden um ein merfliches zu ver⸗ 
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beſſern, deshalben wäre den Italieniſchen Kuͤnſt⸗ 
lern gute Worte zu geben, damit man hinter die 
Griffe kaͤme; der Haupt⸗Fehler bey den Sachſen 
iſt zwar, wie bereits gedacht, Daß: man gleich fra⸗ 
get, was eine Sache im erſten Jahre tragen Fönnte, 
und wenn nicht: gleich Cent pro Cent: im faeit 
berausfömmt, fo läft man die Hände finken, andere 
Nationen aber find nicht alfo gefinnet und daran 
bandeln fie auch fehr vernünftig, denn bat man 
Gedult, bis ein Baum feine Fruͤchte bringe, was 
rum. will man in dDiefen Dingen nicht auch nach⸗ 
ſehen, und auf eine Erndte warten, die mit voller 
Wucher ſich einftellen wird; wenn nun’ diefes 
ſchaͤdliche Principium abandoniret, von fandes> 
Herrn: die nöthige. Gewiſſens⸗ und andere Frey⸗ 
heiten: geftattet, auch guten Künftlern und. Erfinz 
dern: noch eine: Belohnung gefetst würde, ‚würde 
alsdenn an guten Erfolg diefer Dinge und Herbeys 
Hebung — Leute ganz nicht zu zweifeln — 


S. 49 . 

Bon Bergen inebefondere von Ko⸗ 

Ä bold und Zinn. 
— ſeynd maͤnniglich des Landes gute 

Bergwerke bekannt, was aber bey folchen vor Uns 

terfchleif und Unrecht vorgehet und wie det Föftliche 

Seecgen Gottes mit Gewalt fortgeiaget werde, lie⸗ 
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get leider auch am Tage. Bey ſelbigen muͤſte nun 
vor allen Dingen eine gründliche Unterſuchung 
wie bisher Haufgehalten, :angeftellet, die Koͤnigl. 
Intraden genau unterſucht, der andern und aus 
waͤrtigen Gewerken ihren Empfang und der Betrag 
des Bergwerks wohl überfchlagen, die Koften gruͤnd⸗ 
lich durchſuchet, der Bergleute und Bedienten ſuͤnd⸗ 
liche Unterfchleif und handgreifliche Betruͤgereyen 
beftrafet und abgefehaffet, und dann gute behoͤrige 
Anſtalt beffer als bisher: gefchehen, gemachet wer⸗ 
den, damit dergleichen vor Gott fo ftrafbare Dinge, 
die gewiß.ein geoßes mit beptragen, daß der See⸗ 
gen fich nicht mehr fo reichlich einftellen will, als 
wie dot diefen, hinführo gänzlich unterbleiben / zum 
Mit; und Anbauen die Fremden angelocket, ins 
gand gezogen , und die noch ‘verborgenen großen 
Schäge ‚vollends recht entdecket oder die bereite 
entdeckten in den rechten — — weis 
den müßten. _ | 

Der Kobelt ift bisher eines der Seften Stice 
geweſen, durch welchen Sachſen einige Verkehrung 
mit den Auslaͤndern getrieben, aber auch ſelbiger 
ſtuͤnde noch weit hoͤher zu bringen, und haben da⸗ 
von Privati bisher den beſten Nutzen gezogen. Es 
liegt in ſelbigen ein großer von den Sachſen noch 
unerforſchter Schatz verborgen, und duͤrfte bey an⸗ 
gewandter Muͤhe ſich vieleicht finden, daß daraus 
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eine Farbe zu. verfertigen die Dem: Venetianiſchen 
Ultra Marine wybl — die om, holten 
Finnen: —— 

Die Zinn Bergwerke — ehenfai einer 
ofen Verbeſſerung : unterworfen, worbey vor⸗ 
nehmlich nachzuforſchen, ex quo jure, &;con+ 
ceflione, felbige meiſtens in lauter. Privarorum 
Händen von denen Denn genaue Rechnung zu for⸗ 
dern ſtuͤnde, wie denn tiberhaupt die beften und 
nugbarften Gruben von. Privaris befeffen werden, 
die dem Landesherrn davon ein weniges geben, den 
beften Profit “er in — Beutel Posten. ee 


add „Hr 


Von Verbeſſerung des Rahrunge⸗ 
Stands der Bergſtaͤdte; vom Huͤt⸗ 
ten⸗Rauch und Schlacken. 


Wenn denn ſowohl die Bergwerke als auch 
die Bergſtaͤdte in guten Stand und Aufnahme ge⸗ 
bracht werden ſollen; ſo waͤre vor allen Dingen 
noͤthig, genau zu unterſuchen, worinne der bisherige 
Erwerb und Nahrung eines jeden Orts beftanden? 
wie folches Verbeffert, die Werke in ergiebigen Anz 
bau zu bringen, die eingegangenen wieder zu erhes 
ben, die eingegrabenen Erzte wohl und beffer zu 
Nuten, als — ob i in Scheid⸗ und Reinigung 
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der Metallen nicht ein naͤherer, leichter, und wenig 
koſtbarer Weg zu finden waͤre? Ob der Huͤtten⸗ 
Rauch und die ſogenannten Schlacken denn ledi⸗ 
glich fo gar nichts mehr zu nutzen, oder ob nicht 
vielmehr ein unvermutheter und bisher noch unbe 
Fannter Seegen Gottes in folchen verbörgen lieget, 
als wohl viele Bergverſtaͤndige nicht ſonder Grund 
bereits wahrgenommen/ und befunden / daß große 
Reichthuͤmer entweder liederlich weggeſchmiſſen 
werden, oder unverantwortlich im Rauche weg⸗ 
fliehen muͤſſen. Wie die Bergwerks Commercia 
mit Ausländern beſſer einzurichten, und die ban 
des⸗Schaͤtze in mehrern Abgang zu bringen ? vor 
nehmlich aber, an welchen Orte am bequemften 
Tuch⸗ Wollen; und andere Fabricken etwan an 
zulegen ‚ftünden, . weiches alles Dusch. getreue der 
Berwerk⸗ und Commercien⸗Sachen wohl erfahrne 
geute wohl und genau zu unterſuchen, und mit 
ſelben von Einrichtung dieſer Dinge zu conferiren 
und ſie zu ſolchen vor allen andern mit ” — 
chen waͤren. 


. 51. | 
Don Saͤchſiſchen Gebürgen, Edefgeftti 
nen und Diarmor, 


Hiernachſt ſo ſeynd die Saͤchſ. Gebuͤrge der; 
en reich von allerley Sorten Steinen, daß 


. 
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wenn felbige recht nach Der Kunſt genutzet wuͤrden, 
ber Cammer daraus nnfehlbar ein großer: Mugen 
zuwächfen würde, Die vielerley Arten von Mar} 
mor und andern ‚guten: Steinen bezeigen dieſes 
gnugſam, mit welchen Schätzen bisher nicht recht 
Haußwirtplich und verſtaͤndig iſt umgegangen wor; 
den, Richtete mandie Saͤchſ. Marmor recht. zu, 
und machte Anſtalt, ſolche in Der Größe beſſer, als 
er. in den Grüften wächfet; heraus zu beingen, führe 
zugleich fort die noch verborgenen’ Reichthuͤmer 
fleißig zu entdecken, die Auslaͤnder wuͤrden uns ihr 
gutes Geld: gar gerne vor folche geben, und ſelbiges 
mit: Haufen herein gebracht werden, und’ foltten 
die Sachſen fich wohl ſchaͤmen, daß Fremde ja ſo 
gar die Italiener beſſer von Schaͤtzen der Saͤchſ. 
Berge und wo ſolche, auch was in ſolchen zu be⸗ 
finden, zu ſagen und Nachricht zu: geben. wiſſen, 
als die Inwohner ſelbſt. 


Kun 
von —— Bergleuten. 
Die Saͤchſ. Bergleute ruͤhmen ſich zwar, als 


— verſtaͤndigſten, „doch. fie 


betrügen ſich gar merklich, indem ſich noch ‚ander; 
waͤrts immer welche finden, die ihnen große und 
vorher. unbekannt gewefene Sachen aufzugeben 
wiſſen, alleine der liche Neid ift dermaßen zu einer 


336 Das fich ſelbſt n. kennende Sachſen. 


fuͤrchterlichen Größe erwachſen, daß wenn jemand 
gekommen, der mehrere Erlaͤuterung und licht in 
Bergwerks⸗Sachen zu geben ſich erboten, ſolcher 
als ein alberner Tropf verlachet, und bey der Cam⸗ 
mer ſeine Vorſchlaͤge dermaßen verſchwaͤrzet wor⸗ 
den, daß Er mit großen Schimpf abziehen muͤſſen, 
oder man hat ihn unter der Hand ſo gedruͤckt, und 
ihm alle Mittel aufzukommen benommen, daß er 
unvermeidlich. erliegen, und zuruͤcke ſtehen muͤſſen. 
Dieſes iſt auch groͤſtentheils die Urſache, daß die 
Sorge uf ſothane noͤthige nuͤtzliche Werke bisher. 
foft ganz vernachlaͤßiget worden, und was man ger 
wonnen / ift entweder ebenfalls priyatis wieder in 
die Haͤnde gefallen, oder privati haben ſich unter⸗ 
ſtanden, dieſe Suchen dem Sandesperen abzubet⸗ 
teln, und ihm weis zu machen als ob es Dinge, die 
nicht. viel betruͤgen. | we 
er 

Yon Granat- Stüßen, Diamanten, 
Aquamarinen ic t. 

Was Nutzen koͤnnte zugleich aus den andern 
Steinen, die man ſonſt Edeb zu nennen pfleget, 
gezogen werden ? bie Holl⸗ und Engelland gar 
angenehm fallen dürften, um folche denen Oft, und 
Weſt⸗Indiern zu verftechen, als die fremde Sachen 


ihren innländifchen Gütern weit vorzuziehen pfle⸗ 
gen. 


J « 9 
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gen; Zudem dat es in Sachſen viel Edelgefteine, 
‚Die ihm alle eigen und anderwärts nicht gefunden 
werden; aus deren techten Gebrauch ebenfalls kein 
ſchlechter Gewinn zu erwarten waͤre. Man findet 
bie fchönften Granat⸗ und andere Zlüße, die aber 
unter der Erden. unverlangt dahin ſtreichen, und 
ſelber bedauern, daß die Sachſen fo gat laͤßig, ſie 
nicht aufſuchen und durch ſie ihrem Armuth ein 
Erleichterung zu geben wiſſen. Nebſt dem ſeynd 
bins und wieder Gold⸗ und Silber⸗Adern anzu⸗ 
treffen, die aber. ebenfalls unbegehrt verborgen 
bleiben müffen, und. bat fonderlich ein Bergver⸗ 
ſtaͤndiger Mann gewieſen und dem Herrn von Reiſe⸗ 
witz angezeiget, daß um und in Ehrenfriedersdorf 
die beſten Gold⸗ und Silber⸗Granaten und andere 
Gaͤnge anzutreffen, und darauf warteten, daß ſolche 
jemand zu ſuchen begehre. Doch aber ‚YUngeiß, 
ziemlicher Unverftand und auch fehr großen theils 
der Neid verhindert den Nutzen, der ſich felbſten 
anbietet, und nur geſuchet ſeyn will. Jetzt gemel⸗ 
der Ort iſt nur zum Exempel angefuͤhret, i in dem ich 
gewiß verſichert bin, daß dergleichen Reichthuͤmet J 
annoch an mehrern Orten, ja allen Berg⸗Orten 
verborgen liegen und auf ihre Erloͤſung warten; 
Es ift auch Fein Zweifel; alle diefe Saͤchſ. 
fand » Steine würden auch in Deutfchland felber 
ihre Siebhaber finden; wenn nur der Sachſen Mühe, 
Patr. Archiv, VIII. Theil, 9 


8 
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auf deren Excotirung ſich extendiren wollte, um 
ſelbige nach der Kunſt und zur: Pretioſité recht zu 


bereiten, oder falls fie diefe Griffe felber noch nicht 


recht wiflen, (wiewohl es an folchen Seuten nicht 


fehlen dürfte) denjenigen, die folches Fönnen, erlau⸗ 


beten, in ihrem fande zu wohnen, und ſodann " 
von ihnen zu begreifen. 

Man ſiehet, was Böhmen vor ein groß * | 
werbe mit feinen Diamanten treibet, da doch Die 
Saͤchſiſche ungleich beffer, härter, und durch Kunſt 
den Aſiatiſchen in allen bengebracht werden koͤn⸗ 
nen, derer Aquamarinen und andere jetzo zu ge⸗ 
ſchweigen, die capabel ſeyn, manch Edelgeſtein ver⸗ 
ſtaͤndiges Auge gar fuͤglich zu hinterfuͤhren. Das 
Gebuͤrge wird zwar insgemein als arm beſchrieben, 
alleine warum? Warlich aus Feiner andern Ur⸗ 


ſache, als weil man fich allda bisher wegen Eins 


richtung der Commercien Feine beffere Mühe geges 
ben, die vorhandenen Güter nicht recht genutzet, 
viel Betrug darbey mit unterlaufen laffen, die ans 
noch verborgenen aber zu fuchen, zu fauf geweſen, 
and mancher das Geld lieber etwa auf eine Eitel⸗ 
Feit oder unnuͤtze Proceſſe vertändelt, 
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$ 54 
Won Spitzen-Fabricken. 

Zu dem ernehret ſich allda ein ziemlich Volk 
mit Spitzenkloͤppeln, ſie machen ſolche gewiß auch 
ſo delicat und fein, daß ſie oft den Brabandiſchen 
Totz bieten, man bemuͤhe ſich auch nun diefe, zwar 
ſchlecht ſcheinende Sache in beffere Aufnahme zu 
bringen und darinnen gute Einrichtung zu machen, 
vornehmlich aber denen Italieniſchen und andern 
Kaufleuten die Fuͤhrung und Verkaufung der Bra⸗ 
bandiſchen gaͤnzlich zu unterſagen, oder wenigſtens 
ſolche mit ſtarkem Inipoſt zu belegen, angeſehen 
ohnedem das in dieſen Stuͤcke einfaͤltige Frauen⸗ 
zimmer unzehlich mahl getaͤuſchet, und ihnen vor 
Brabandiſche, ſchoͤne Schnecberger, oder andere 
aus dem Gebuͤrge gebuͤrtige, verkaufet werden, wie 
ſolches aufn Nothfall mit Exempeln zu erweiſen 
ſtuͤnde, gewiß der Ausgang wuͤrde zeigen, daß auch 
dieſe Manufactur faͤhig ſey, viele 1000 Rthlr. ins 
dand zu bringen, viele 1000 Rthlr., die unnoͤthig 
an die Fremden verſchleudert werden, darinnen zu 
behalten, und auch viel 1000 Maͤulern Brod 


vetſchaffen. 


340 Das fich ſelbſt n. Fennende Sachfen. 
6. 55. 

Yon Verfertigung der Seegel⸗Tuͤcher. 
An einigen Orten iſt der Anfang zu Verferti⸗ 
gung der Seegeltuͤcher gemacht worden, alleine 
man bat die feute mit Impoſten allzuharte beleget 
und das Merk dadurch erſticket, fo Daß viele taus 
ſend dergleichen keute in fremde Herrſchaften ſich 
begeben. Doch dieſes muͤſte ganz aufgehoben, je⸗ 
den alle Freyheiten verſtattet, ſie nur mit wenigen 
beſchweret, und dieſes ſo nutzbar und Geldtragende 
Werk in einen rechten vollkommenen Stand ge⸗ 
bracht, ſolche Leute mehr und mehr herbeygelocket, 
und alles das unterlaſſen werden, was bishero die, 
fen Commercio geſchadet und felbigen in Wege 
geftanden, Denn weil Holl⸗ und Engelland, auch 
andere See» Derter die Waaren unmöglich ent; 
beiten Eönnen, felber aber nicht zu fabriciren vers 
mögen; fo ift leicht zu ermeſſen, was;aus ſolchen, 
wenn fie in rechten Gang, gebracht, vor ein. großes 
Geld gelöfet, und wie vieles Volk darbey unters 
halten werden koͤnne. — 


Bon dem Leinwand- und Zwirn⸗ 
Handel. | 
Die Laußnitz freibet gar feine Nahrung mit 
Leinwand, Zwirn und dergleichen, doch ſolche ftehet 


ns 
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ebenfalls in ſehr vielen zu verbeffern, und wären 
vornehmlich die bisherigen Gebrechen wohl zu exa- 
miniren, das Commercium gegen Böhmen und | 
mit Schlefien beffer einzurichten, die Aecifen und 
Auflagen durchgehends Teidlicher zu machen, und 
dann um tüchtige Barchend⸗Weber ſich zu bemuͤ⸗ 
ben, felbigen auch, und wer in diefen Manufactu⸗ 
ren was thun wollte, eben diejenigen Freyheiten 
a gönnen, die andere zu genießen haͤtten. 


S. 57 

Bon Huͤth⸗ und Strumpf⸗ Fabricken. | 
Stanfreich bat bisher mit feinen Hüthen recht 

gut zu fehachern gewuſt, Doch bat man in Döbeln 
einen Anfang gemacht, wie allda eben. auch 
ſolche Hüthe verfertiget werden Fönnten, die jenen 
foft gleich Fommen, und wenn die Sremden, denen 
bey diefer Sache die rechten Griffe: vieleicht beffer 
bekannt, als denen unfrigen, im Lande fich nieder⸗ 
koffen dürften, iſt Fein Zweifel, fie wuͤrden die 
Fabricken mit: diefer‘ Waare eben auch noch hoͤher 
bringen, und in beſſern Stand ſetzen, mithin des 
$andesperens Einkünfte und Landes⸗Zuſtand durch 
dieſe manchen geringſcheinende Sache um ein gro⸗ 
ßes verbeſſern. | 
Zu Fabricirung und Wuͤrkung der Strümpfe | 

ik wohl. einiger Anfang gemacht worden, alleine 

93 
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weil fo wohl diefe als Alle andere Dinge zeithero 
von-bloßen Privaris getrieben worden, die entwe⸗ 
der den nöthigen Verlag nicht haben, oder dermas 
fen gedruckt werden, daß fie von ihren guten Vor⸗ 
haben balde abftehen müffen, als wären dieſe Fehler 
fowohl bierinn, als in allen andern Handlungs⸗ 
Artickeln gänzlich, wie fehon erinnert, abzuftellen, 
und entweder felber Fabricken zu ftiften, oder fols 
ches Privaris und Fremden zu erlauben. Die 
Fonds darzu feynd bereits gewiefen worden, die 
Strumpf⸗Fabricken aber würden ganz nicht ohne 
Nutzen feyn, weil die Saͤchſ. Wolle fo gut, daß 
die daraus gemachten Strümpfe den Englifchen 
und Hamburgern zu weichen Urſache haben 
wuͤrden. 

| 8S 58. 

Dom Wein⸗ und Getrayde⸗Handel; 

ingleichen dem Wayd⸗Bau. 

Wie geſeegnet ferner das Land an Wein und 
Fruͤchten ſey, iſt eine nur allzubekannte Sache. 
Nun moͤchte zwar wohl wegen des Weinbaues 
nicht viel zu erinnern ſeyn, alleine in Zubereitung 
der mancherley Arten von gebrannten Waſſern, 
wiſſen ſie die rechten Griffe noch nicht, und hatten 
die Inwohner darinnen noch viel von den Fran 
zofen und — zu lernen, denen man jetzo 
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dafiir das Geld mit Haufen zuwendet, das alsdann 
im fande bliebe und felben zu gute fim, 
Bor diefen ſeynd in Thüringen die Wayd⸗ 
Mühlen in großer Aufnahme gewefen, und haben 
manchen Armen Menfehen das Brod gegeben, 
alleine die häufige Einführung des Indigo hat 
ſolche gang ruinitt, zugleich aber auch viele arme 
eute gemacht, Wenn nun das legtere gemindert, 
hingegen das erftere wieder hergeftellet würde, fände 
ſich ſodann die vorige Nahrung auch) wiederum, 
und ift nur zu bedauern, daß diefer fchöne Schatz 
foft gar nichts mehr geachtet werde, und auf die 
Verbeſſerung, oder vielmehr Reintroducirung dies 
ſes Commercii nicht gefehen wird, da esdoch einen 
ganz unnachbleiblichen großen Nuten fchaffen 
würde, | | 
Noch wegen der Weine etwas zu gedenken, 
fo dürfte hoffentlich diefes nicht fonder Frucht ſeyn, 
weil die Dreßdnifchen, Meißnifchen, Torgauiſchen 
und Naumbursifchen Gegenden unftreitig Die beften 
hervor bringen, vornehmlich, wenn fie ſich ausge, 
legen, und in ihrer Reinigfeit gelaffen werden, went 
die übermäßige Einfuhre der Rhein, Necker, Moss 
let, Franken, und anderer Weine gemindert, don 
folchen jeden Orte nur ein gewiffes Quantum eity 
zuführen erlaubet und felbige mit einen ziemlichen 
Impoſt befeget würden, damit fo viel 1000 Rthlr. 
| Yd4 
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welche jährlich. vor Diefe Waare außer Sandes ge⸗ 


hen, darinnen bleiben, Die Lute hingegen ihren 
Zuwachs verthun Fönnten, und Die Anwohner an 
die ihnen von Gott felbft befcherten Früchte fich ges 
wöhnen, und folche nicht verachten möchten. . Hierz 
bey wÄre gar nicht auf die Gemaͤchlichkeit eines 


und des andern Privari zu fehen, fondern Tediglich 


auf das gemeine Befte, und. des fandesheren Aerary 


Aufnahme, fintemahl eg ja beffer, daß ein Unter⸗ 
than an feinen Appetit Tort leide, als wenn um 


deswillen Das ganze Sand und der Herr Nachtheil 
empfinden ſollen. 


9 5% 


| Son Auslaͤndiſchen Waaren überhaupt. 
Mas hier wegen Einführung der fremden. 


Beine gefagt worden, wuͤrde fich zugleich auf alle 


und jede Ausländifche Waaren mit verftehen, die 


entweder ganz und. gar zu verbieten, oder wenn 
foiches fi) mit allem nicht wollte practiciren laſſen 
dennoch mit ftarfen Impoſten, gleich wie in Hol; 
und Engelland gefchicht, beleget werden .müften, 


damit die Inwohner an die im Sande gemachten 


fich gemöhneten, und ihr Geld in ihres Herrn Caffen 
laufen ließen, worhey die Delicarefle einiger Zaͤrt⸗ 


linge ebenfalls dem gemeinen und des — 


Beſten nachgefegt werden müffen, - 


Lin 
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$. 60, 
Don Ausgehenden Waaren. 


Die aus dem Sande ausgehenden Waaren 


Aber, wären entweder mit Feiner Acciſe, ſintemahl 


diefer Abgang bey der Confumtions - Accife ſich 
ſchon gefunden, und noch fände oder wenigfteng 


mit einer ſehr gelinden und Faum merkbaren zu be⸗ 


legen, auch alles dasjenige ganz und gar zu vers 
meiden, fo die Sremden von der Ausfuhre ab: 
ſchrecken Fönnte, | 


6. 61. 

Mo die Fabricken am beften zu errichten 
wären? und von Schiffbarmachung 
der Fluͤße. 

Bey Beſchreibung Sachſens iſt erwehnet wor⸗ 


den, daß ſelbiges mit unterſchiedenen Stroͤhmen 
- und Fluͤßen verſehen, auch viele feine Städte in 


folchen fich finden, in diefen nun Fönnten, wo es. 


ſich wollte thun laſſen, Fabricken und Manufactu⸗ 
ren angeleget werden, vornehmlich aber muͤſte man 


— 


darauf bedacht ſeyn, wie verſchiedene Fluͤße ſchiff⸗ 


bar gemacht, und dabey erhalten wuͤrden. Die 
Elbe iſt es ſchon, die Schiffahrt aber darauf leidet 
gar eine merkliche Verbeſſerung, indem der Strohm 
‚an yielen Orten zu vertiefen, verdammen, und Das 
: Nn5 
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durch fein Fluß in einen etwas engern Gang ges 
Kracht werden mürte, zu denen noch Schiffbar zu 
machenden wiirde die Saal, Unftruth, beyde Mul; 
- den, Queus, Bober und Oder fi) am beften ſchi⸗ 
den, zu welchen Werke gefchiefte Holländer und 
Engelländer am füglichften zu emploiren und con- 
füliren wären. Es ift wahr, der Hund hat Haar, 
daß diefes Koften erfordern, und die hin⸗ und wie⸗ 
der auf felbigen gebaueten Wehre und Mühlen 
viele Schwürigfeiten in Weg legen dürften, Doch da 
der gleich wieder zu erfehende Nutzen das erftere mit 
der Zeit ſchon reichlich wieder einbrächte, als iſt 
fein Zweifel, es Eönnte wegen des legtern fich auch 
ſchon ein Expediens finden, wenn das Werf nur 
mit Ernſt angegriffen, und einige darunter laufende 
Privat⸗Intereſſen auffer Augen gefegt würden. 
6. 62. 
Bon einem Canal zu Vereinigung Det 
Elbe und Pleiße. 

Man fogt als gewiß, daß der in lauter Ruhm 
bis in die Ewigkeit Iebende Ehurfürft Johann 
Georg der Dritte und dann auch fein Sohn 
Johann Georg der Vierte diefes ſehr nöthige 
und nügliche Werk fürgehabt, durch einen Canal 
die Elbe mit der Pfeife und Eifter zu Leipzig zu 
combiniren , es waren aber fo viel particulair 
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Intriquen und ntereffen in Weg Eommen, und 
dem; theuerſten Landes⸗Vatern alles fo ſchwer ge 
macht, daß das Werf gänzlich unterbrochen wors 
den, wobey denn die Herren feipziger, ur fama fert, 
aus verfchiedenen Abfichten, auch aus Furcht, es 
dürfte die Blumen» ZTändeley und Spielwerf in 
einigen Gärten mit untergehen müffen, das ihrige 
pro more redlich mit beygetragen hätten, Es ift 
aber ganz gewiß, daß wenn diefes Werf noch zum 
Stande gediehen, folches dem Sande fehr großen 
Nugen Schaffen ſollte. Denn was dermahln mit 
vielen Koften und Mühe auf den Achfen von Ham⸗ 
burg her tranfportirer wird, gefchähe ſodann durch 
die Schiffe auf dDiefem neuen Canale, da denn auch 
die nach: Holland zu fpedirende, und von dar es 
wartende Güter weit eher und leichter als jetzo, 
hin⸗ und her zu bringen wären, zu dem findet fidy 
in diefer Sache eben Feine fonderliche Schwürigs 
Feit, fintemahl das Sand darzu gar wohl firuirer, 
und der Canal von Torgau bis Eulenburg, und 
von dar. bis Leipzig fehr leichte zu verfertigen, wuͤr⸗ 
de auch binnen wenig Sahren wegen der Koften 
fich fattfam loͤſen. Der Einwurf, wo fo viele 
Fuhrleute bleiben ſollten, iſt hoffentlich damit zu 
heben, wenn man faget, daß fodann der Brauch 
einzuführen, den fie aufn Rhein, Mecker und Mayn 
haben, da nehmlich die Schiffe mit Pferden gezo⸗ 


348 Dos fi) ſelbſt n. Fennende Sachſen 


gen werden, um befto eber und ſchneller fortzukom⸗ 
men, welche Art bey der jetzigen Schiffahrt auf ber 
Elbe gar wohl einzuführen ſtuͤnde, und Diefelbige 
fehr erleichtern würde, darbey fänden nun Die Fuhr⸗ 
leute ihren Unterhalt ſchon, als die ohnedem nicht 
gar abgiengen, denn ja Güter gnug ins Meich gu 
fendet werden, fie her Dies Winterszeit, wenn die 
Süße ohnedem unbrauchbar ‚ iu führen genug 
hätten, 
Mit den Vicinis würde wegen dieſes nuͤtz⸗ 
lichen Vorhabens ſchon ein Vergleich zu treffen 
ſeyn, als daß es ihren Landen ganz keinen Scha⸗ 
den und Abgang brächte, und ob gleich die Schiffe, 
welche auf der Saale und andern ſchiffbar gemach⸗ 
ten Fluͤßen fodann nöthig wären, eben.nicht die 
arößeften, aber auch nicht Die geringften, fondern 
nach Proportion des Strohms und Waſſers ber 
fchaffen feyn müften: fo iſt doch außer allen Zwei⸗ 
fel, daß felbige ſchon capabel wären, eine eigenk 
üuche Anzahl Waaren zu führen, dieſe auch dadurch 
viel leichter und mit wenigen Koften von einem 
Drte zum andern tranfportiren Fönnten, die Com⸗ 
mercien befördert, .nebft deme mehr Sente Brod zu 
verdienen Anlaß hätten, als wohl bey den Fuhrwe⸗ 
fen nicht ift, daher die jetzo vorhandenen Arbeiter 
muͤßig zu gehen nicht. die — Gelegenheit 
faͤnden. EL; 
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Von der Zierde und Commodite , die dieſes 
dem Sande brächte, will man gar nichts erwehnen, 
jeder fiehet aber hieraus, da folche nicht außen 
bleiben, und bey der einmahl gefchehenen Introduci- 
sung. ſich ein mehrere: ſchon ſelbſt finden wiirde, 
Einmahl ift es möglich, angefehen in der Welt der 
Menſch alles thun und ausführen kann, es fey 
denn, daß Gott ihn gar päfticulariter im Wege 
flünde, wenn er nür feinen Fleiß, Arbeit, Geld 
und Mühe daran wenden wi. Diefen Sag hat 
nunmehro nur allzuſehr der König in Sranfreich 
gewiefen, welcher lauter, vorher unmöglich geſchaͤtzte 
Dinge möglich gemacht und beynahe der. Natut 
DR ihre Terminos verruͤcket. 
Dasjenige nun, was bisher gemeldet und arte 
gefuͤhret worden, wird ſattſam verifisiwen, daß 
Sachſen rarione der: Commercien den. zeitlichen 
Wohlſtand noch lange nicht erreichet habe, in ſchwer⸗ 
lich auf der Schwellen dieſes Tempels ſtehe. Sollte 
es aber dieſe geringe ohnmaßgebliche Vorſchlaͤge, 
die zu vermehren und zu verbeſſern, jedem geſchick⸗ 
ten unpartheyiſchen geziemend uͤberlaſſen werden 
und ganz nicht aus den Abſehen aufs Tapet gewor⸗ 
fen ſeyn, jemanden dadurch insbeſondere zu nahe zu 
treten, als worwider Solenniſſime Proteſtiret 
wird, ſondern blos aus ſchuldigſter Devotion gegen 
das theuerſte Oberhaupt, Liebe gegen die Wahr⸗ 
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heit und aufrichtiger Abſicht, Sachſen in beftän 
digen Aufnehmen und Flor zu ſehen, einiger Con- 
fideration und Nachfolge zu würdigen, fo ift Eein 
Zweifel es werde ſodann die Güte des Himmels 

das edle —— zu dem vorgeſteckten See 


6. 63. 
Von dem Kriegs⸗ Etat und hepes— 
dentien. | 


Was aber hernach die noͤthigen — 
Errichtung der Magazins und Milice betrift, als 
welche Erforderniß obige Stuͤcke in ihren Kraͤften 
und aufrecht erhalten muͤſſen, ſo ſtehet darinnen 
ebenfalls "ein. ſehr großes zu erinnern. Sachſen 
iſt faſt mitten im Herzen von Deutſchland ſituirt, 
daher es. dieſe Gluͤckſeeligkeit bisher zum voraus⸗ 
gehabt, daß wenn andere Laͤnder von Rauch und 
Kriegs: Zlammen ganz gelodert haben, es doch alle; 
mahl in füßer Ruhe ſitzen Fönnen, und feiner Mit 
kinder Zuſtand von ferne anzuſehen Gelegenheit 
gehabt, Beine REN ſeynd vr oben er⸗ 
wehnet. | 


I) 
4 
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/ 6. 64. 
Confideration in Anſchung wo Kayſere, 
der Sachſen in ſich ſelbſt zu 
ſchwaͤchen geſucht. | 


&s if befannt, daß mit dem Kayſer Chur⸗ 
Sachſen in vorigen Seculo eine Zeitlang nicht 
wohl ftund, doch in Prasifchen Srieden folgete 
die bepderfeitige Verſoͤhnung, weiln nun Chur⸗ 
Sachſen feine Sänder damahln in. einem Bande bey⸗ 
ſammen, und dem Haufe Defterreich ſattſam ge⸗ 
wieſen hatte, wie vermoͤgend feine Kräfte \ wären, 
dachte dieſes Hauß auf nichts.mehr, als wie-ein fo 
beforglicher Nachbar Fönnte gefchwächt werden, 
und wie man insfünftge feinethalben alfer Beſorg⸗ 
niß uͤberhoben ſeyn koͤnnte, mochte auch ſeyn, daß 
eine heimliche Rache mit Darunter ſtack, weil Sachs 
fen am meiften mit darzu geholfen, daß Schweden 
auf den Deutfchen Boden Fommen, da aber folches 
nicht mehr mit offenbahrer Gewalt beſchehen fonnte, 
fiel mann auf andere Mittel, 

Johann Beorg der ıfle hatte vier Söpne, 


der andere war bereits Adminiftrator zu Madden 


burg, welches vortrefliche Stift aber Durch den 
Münfter s Osnabruͤckiſchen Friedens ; Schluß, 
wenn diefer verftürbe, von Sachſen (Ungluͤckſeelig 
genug) ab und an Brandenburg verfic, Denn 
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vor Brandenburg furchte ſich das Hauß Oeſterreich 
nicht, als das damahln in der Conſideration night 
war, darinnen es jetzo ift, Tacire über bat Oeſier⸗ 
reich dadurch den Grund zu der hernach erfolgten 
Größe mit legen helfen, hierdurch war ſchon ein 
‚Coup. der Schwäche Sachſens anbtacht. Doch 
es muſie noch weiter extendirr ſeyn, derowegen 
wurden St, Churfuͤrſtl. Durchl. Miniſtri gewon⸗ 
nen, dieſe muſten Ihrem hohen Principal die Teſta⸗ 
ments⸗Gedanken in Kopf bringen, und daß Er die 

vielen $änder unter die Herren Söhne vertheilen 
ſollte, weil in Deutſchland vornemlich bey diefen 
Haufe das Recht der Erfigeburt nicht eingeführet 
wäre, Die Sache lief nach. Wunfch, denn. die 
Miniftri; die diefe ſchaͤdliche Conſilia hätten wie⸗ 
derrathen ſollen, Beredten den hochfeel. Ehurfürften 
mit vielen feheinbaren Gründen zu diefen Dingen, 

der Succeflor in der Chur wuſte entweder das rechte 
Herz des Teſtaments nicht, und wurde Ihm folches 
derhehlet, vder man divertirteihn mit etwan einem 
andern egregio quodam nihilo, denn er damahln 

Feuer gnug hatte, und eben dadurch dem Haufe 
Deſterreich folche forgfome Gedanken verurſachete, 
wiewohl ſolches bey Antritt feiner Regierung balde 
verloͤſchen muſte. Hierdurch nun ward Sachſen 
hauptſaͤchlich geſchwaͤchet, und das Abſehen des 
Hauſes Oeſterreichs in fo weit erreichet. Denn 
die 
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die Herren Brüder die von Rechtswegen mit einer 
binlängichen Appanage hätten müffen zufrieden 
feyn, befamen anfehnliche Stücken Sandes, und 
wurden in regierende Herren verwandelt, und man 
confirmirte am Kapferlichen Hofe dieſes Teftament 
mit großen Freuden, ohNe was darwider zu erin; 
nern, diefes Teftament aber hat Sachſen unſaͤg⸗ 
liche böfe Suiten verurfachet, wird auch ferner der; 
gleichen zu gebaͤhren nicht aufhören, fo lange es fich 
noch etwas aufrecht befindet, Johann Beorg 
III. ſahe zwar diefes alles fehr wohl, bemuͤhete fich 
auch es zu redrefliren, dergleichen denn feine beyh⸗ 
den Succeflores ebenfalls auch gethan, doch noch 
zur Zeit alfes absque ullo effectu, bis etwan ein 
gütiger Aſpect und Revolution vor das Churhauß 
fih. prefentiren möchte, Nachher hat der Adler 
die Saͤchſ. Raute gar wohl vertragen koͤnnen, wie 
denn fonderlich die jego Glorwuͤrdigſt regierende 
Mojeftät mit der Kayferlichen Majeftät als Sie 
beyde annoch ohne würftichen Purpur waren, eine 

fehr vertrauliche Freundſchaft zufammen geftiftet, 
deren unveränderte Dauer der Himmel in Gnaden 
geben wolle, und um fo viel mehr zu hoffen, wei 
die Saͤchſ. Majeſtaͤt durch Annehmung der Pohl: 
niſchen Crone vor das Wohl des Haußes Oeſter⸗ 
reich ſich ganz ſacrificiret hat. Hat demnach von 
dieſer Seiten das Churhauß bey jetzigen Bewand⸗ 

Patr. Archiv, VIII. Theil. 3 
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niſſen und Conjuncturen ſich nichts anders als 
alles Gutes und Nachbarliches zu verſehen. 


| 9 65. 
Confideration gegen Brandenburg. 


Brandenburg hingegen dürfte etwas betraͤcht⸗ 
licher in Confideration fallen, indem es nicht nur 
onfehnliche zum Churhauß behörige Stücke befiget, 
als nemlich Magdeburg und den Saal⸗Creyß, fo 
der rechte Arm von Sadfen, das Stift Qued; 
finburg, das Amt Petersburg und das Jus Pro- 
tectorii über Nordhauſen, fondern es hat auch 
bis anhero das Anſehen haben wollen, als ob der 
Preußiſche Hof nicht folche Conſilia hege, welche 
mit denen Abfichten und der Intention des Chur; 
Saͤchſ. Haußes harmonirten, das fich fonderlich 
in der Zeisifchen Affaire, und bey dem jüngften 
Schwediichen Einfall in Sachſen gar merFlich 
biicken laſſen. Jedoch da Gr. Ehurfürftl. Durch 
Inucht von Sachen als Majeftät von Pohlen das 
meiſte mit beygetragen, daß Brandenburg zur 
Königl, Preußifchen Würde fich eleviren dürfen, 
auch folche am erjten vor einen König erkannt: 
als boffet man, der Höchfte werde durch feinen 
himmliſchen Einftuß allerfeits Abfichten fo Ienfen, 
daß aush von dar eine beftändige Ruhe und Sicher: 
beit vor Sachſen zu hoffen, 
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§. 66. 
Conſideration gegen Heſſen. 

Das Hochfuͤrſtl. Hauß Heſſen wird wegen 
ber bereits vor drey Seculis errichteten Confrater- 
niteet, mit Sachfen in fteten guten Vernehmen 
eben, angefehen auch beyde Haͤußer zu einen Miß⸗ 
vergnügen einander nie Anlaß gegeben, und die 
Macht auf benden Seiten nicht ſowohl gleich, als 
vielmehr Die Heßiſche von der Saͤchſ. pravalirer 
wird, Ä 


* 


9 67. 
— Confideration gegen Luͤneburg. 


uͤneburg iſt nur auf eine Seite auf wenige 
Meilen ein Nachbar, auch nicht füglich von daher 
gegen Sachſen etwas zu befürchten, als deffen 
Vermögen die Saͤchſ. Kräfte jederzeit — 
ſen ſind. 


— 


S. 68. 
Conſideration gegen Bayreuth. 
Bayreuth bat die nahe Alliance zu einem un⸗ 
beweglichen Grunde beſtaͤndiger Freundſchaft, hat 
auch vor langen Jahren her gute Vertraulichkeit 
unterhalten, es laͤſt zu dem auch ſein Etat nicht zu, 
Kriegsſuͤchtige Gedanken zu fuͤhren. 
32 
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$. 69. 
Confideration gegen die Erneftinifche 
| Linie, 

Die Herren Bettern Erneftinifcher Linie find 
allzuſehr getheilet, ‚der. meiften ihre Scudia ‚gehen 
ad pacem, haben auch nicht die Quelle, daß ihnen 
andere Gedanfen zufließen Fönnten, jedoch wenn 

fie in ein Corps unter dem Hauß Gotha wieder 
zuſammen wachfen folten, fo ift ganz glaubwuͤrdig, 
es möchte der alte noch nicht erftorbene roll, 
wegen der verlobrnen Churwürde fich treflich wie; 
der mannbar machen, vornehmlich wenn fo ein 
treflich Oberhaupt da wäre, als Der verftorbene 

"Herzog Sriederich war, rebus autem fic ftanti- 

bus & divifis Principalibus hat Sachſen zwar 
"nicht viel daher zu befürchten, jedoch aber auch 
große Urſache, allemahl fleißig nach feiner Huth zu 
fehen, weiln ein verföhnter Feind der gefährtichfte 
Freund zu feyn pfleget, 


§. 70. nr 
Confideration gegen die Herren Vettern. 

Die a flipite communi abſtammende Her⸗ 
ven Vettern aber, vornehmlich der Zeigifche und 
Mörfeburgifche, denn Weiſenfels machet propter- 
proximam Succeflionis fpem mit dem Churhauße 
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nunmehro partem communem, feynd mehr ver; 
druͤßliche Dornen und anftößige Steine, als in | 
befahrende Feinde, welcher Gordianifche Knoten 
durch nichts als ducch das väterliche Teftament 
verfnüpfet worden. Ob er nun von dem Allerz 
durchl. Augufto ad imirationem Alexandri wird 
anfgelöfet werden, indem doch immer ein Held des 
andern Thaten nachahmen will, bleibet der Beleh: 
rung der Zeit uͤberlaſſen. Indeſſen erweifet bie; 
beriges, daß Sachſen fecundum confideratio- 
nem Politicam das Hauß Defterreich und Preus 
Ben am meiften zu obferviren habe, 


§. J 5 
Confideration gegen gefammtes Reid). 


Zwar wird das Reich wohl nicht zulaffen, daß 
ein fo vornehmes Glied ſollte avelliret werden, 
Alleine hat es jego zugelaffen, daß es der Nordifche 
König berauben durfte, fo möcht es nach Befin; 
dung der Conjundturen auch wohl noch ein meh; 
vers connivendo gefihehen laffen, dem allen aber 
durch innerliche gute Verfaffung und veranftaltete 
Defenfion, Verwahrung der Gränzen, und ge: 
troffenen Aliancen am füglichften zu rathen und 
vorzubeugen. 


2%) 
92 
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G 72. | 
Don Befeftigung des Landes und deffen 
Graͤnzen. 

Was nun des Landes Befeſtigung betrift, ſo 
erweiſet leider! der Augenſchein, daß dieſe herr: 
fichen Provinzen aller Orten ganz offen, und faft 
‚nirgends mit verwahrten Dertern verfeben, dem; 
nach demjenigen, der es anfallen wollte, zu einem 
Raube nolens volens ſich felbften unterwerfen 
muß, wie bey dem neulichen Schwedifchen unver⸗ 
antwortlichen Einbruche die Erfahrung diefes alles, 
leider Gottes! nurgar zu fehr beftärfet hat. Geine 
Frontiren feynd alfenthalben blos, die Päße nicht 
verwahret ,„ und was im Sande lieget, entweder 
negligirer oder ger demolirt, 


$ 73 
Von Dreßden, Sonnenſtein und 
Koͤnigſtein. | 
Dreßden, fo die Haupt⸗Stadt, Liegt nicht 
in den Frontieren und wenn ein Feind bie dahin 
koͤmmt, fo Gnade Gott dem uͤbrigen fande, Son⸗ 
nenftein, noch weniger, Königftein aber, wird vol 
lends gar Fein Feind in einige Confiderarion zie— 
ben, indem der Ort zwar an fich felber Haupt 
gonfiderable ift, den aber ein Feind ohne feine 
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incommodite vorbeygehen kann, und der ihn auch 
nicht groß zu incommodiren vermag, Ä 

Die übrigen, fo zwar Beftungen heißen, doch 
ſolche nicht ſeynd, gar fuͤglich aber ſeyn und wer⸗ 
den koͤnnten, deren Werke liegen in Ruin, iſt auch 
zu deren Reparirung Feine Anſtalt zu befinden. 
Und gewiß es muß eine fonderlich faralirser vor 
Sachſen feyn, daß bisher Fein Menfch auf Ver⸗ 
wahrung der Graͤnze bedacht gewefen, da doch bey 
andern Staaten diefes eine der vornehmſten Sor⸗ 
gen mit iſt. 


re 
Don dem DBerluft Erfurths und pen 


Recuperation. 


An Erfurth hat es einen höchftfchädfichen 
Dorn im Fuße, welchen heraus zu reißen Das 
Churhauß alte Kräfte anfpannen und fein Außer: 
ftes thun ſollte. Denn diefer Ort ift capable, 
nicht alleine Thüringen und anliegende Dexter, 
fondern auch ganz Sachfen unter Contribution 
zu ſetzen. Vielleicht ftlinde es in Güte zu recu⸗ 
periren, und bedächte auf binfängliche Remon- 
ftration, mit was vor unbefugten Rechte eg acqui- 
riret worden, fich Chur Maynz eines andern, Denn 
das Churhauß Eachfen hat feine Anfprüche, die 
es als Sandgraf in Thüringen darauf führet, in 


34 
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rechten Ernſte, und auch de Jure fih nimmer mehr 
begeben fönnen; man weiß zwar wohl, daß die 
An. 1665 in Leipzig gefchloffene Zractaten An, 1666 ° 
ratificirer, confirmiret und von denen übrigen 
fämtlichen Herren Vettern rarihabirer worden; 
doch wenn die Umftände confiderirer werden, wie. 
damahln alle diefe Dinge zugegangen, dürfte ſich 
auch wohl ein Remedium Juris und Expediens 
wieder felbe finden. Die Bürgerlichen Gefege. 
wollen, daß jeder, der feines Rechten fich begeben 
will oder foll, vorhero erft deffen gnugfam erEläret 
fey, woidrigens ihm das Beneficium reftitutionis. 
in.integrum allemahl vorbehalten if, Da nun 
noch diefes darzu koͤmmt, daß Staaten, quanda 
. de damno illorum agitur, affezeit denen mino- 
ribus gleich gefchäget werden, zu deren prajudiz 
niemahln mit Beftande Nechtens etwas verhaͤnget 
werden oder eines Rechten fie fich ſelber begeben 
fönnen: fo möchte die Annullirung obiges allen. 
aus diefen Gründen zu behaupten ſtehen. Zu dem 
ift Fein großer Herr befugt, feinen Succefforibus, 
an ihren Rechten, Anfprüchen, Sand. und. Leuten. 
etwas zu vergeben, noch fein Succeflor an ders 
gleichen gefchehene prajudicirliche Dinge gebuns 
den. De nun diefe chefis richtig, fo faͤllet die. 
Gültigkeit obiger Tradtaren .und Recefle von: 
ſelbſten hinweg, und feynd die Durchl. Nachfol⸗ 


% 
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ger. an der Chur, an felbige nullo Jure verpflichtet, 

denn, pofitis fed non conceflis his principiis, 
iſt auch diefes liquid, daß Feinen dasjenige vin- 
euliren fönne, wovon er nicht felber perfona con- 
trahens ift, oder folches ratihabirer, oder er ſatt⸗ 
ſame Erklaͤrung gehabt: ob es de commodo ſuo, 
fey, ſolches genehm⸗ und guͤltig zu erkennen, Zu 
dem fprechen die Ausländer, und wollen afhırmiren, 
‚die Chur⸗Saͤchſ. Miniftri hätten die Stadt um 
ein groß Stuͤck Geld, fo in ihre Beutel gefallen, 
und etliche Fuder Rhein s und Moßler Wein ver; 
kaufet, wäre nun dem fo, wie es denn bey fcharfer 
Nachfrage fih fo befinden dürfte, fo ftünden die 


gemachten Tractaten eriam ex hoc capite, falva 


Domus & Serenifimi Domini pacifcentis de- 
fundi exiftimarione, auf ſehr fchlechten Süßen, 
und wären allerdings invalidi und zu annulliren, 
quia-miniftrorum falfıs remonftrationibus de- 
ceptus iisque inductus genio fuo indulgiffer, 
& in lefionem enormiffimam fumme nefcius 
confenfhffer. Diefe nun ift ganz unftreitig ralis, 
denn die in der Stadt ausgezogene, und Freyhoͤfe 
heißen nichts, und koͤnnen ja gegen das Haupt— 
Recht in nicht die geringfte Comparaifon Eommen, 
Chur⸗Sachſen war, was .noch mehr, als Kreyß⸗ 
Dire&tor vom Kayfer ratione der übertragenen 
Execution, ohne die geringfte Urſache, ibergans 
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gen, und follte contra ftarura, Capitulationem, 
& leges fundamentales Imperii einem Extraneo 
gegeben werden, imo ipfa przefcriptionis caufa 
wäre infufhffanr geweſen. | 
Man wollte der Stadt propter odiumreli- 
gionis in die Haare, und folche einem Catholiſchen 
zuſchanzen; die vorgeſchuͤtzte Preefcriprion hat 
auch nicht ſtatt, weil ſolche noch nicht immemo- 
rialis, auch contra æque privilegiarum nicht Platz 
finden Fann. Die Charte war von Frankreich alfo 
gemifcht, das aus einen Privar:Haffe gegen Sach⸗ 
fen, und weil damahliger Maynzifcher Churfürft 
es mit ihm bielte, dieſes Spiel alfo am Kayſerl. 
Hofe enramiren faffen. Zu dem da Maynz in 
denen fogenannten Padis denen futheranern in der 
Stadt alle Glaubens : Sicherheit, und in Sacris 
nicht Die geringite Aenderung vorzunehmen verfpro; 
chen, ſolches aber Blutſchlecht gehalten, fo ift ja 
Chur-Sachfen an die Obligation auch ferner nicht 
gebunden, denn diefes Recht bringef die Natur fo; 
thaner Contracte mit, und was dem einen billig, 
ift dem andern Recht , auch unverwehrt; Zur 
Eicherheit demnach Sachſens wäre zu wiünfchen, 
daß der Durchl. Ehurfürft zu Sachfen die Wieder; 
berftelfung Diefer großen Vormauer vom ganzen 
Sande mit nachdrücklichen Ernfte und Rigeur fuchen 
möchte, wordurch er fich und feinem Chur; Huth 
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eine beſtaͤndige Ruhe verſchaffen, dem Nachbar aber 
von einem etwan einmahl aufſteigenden Ebur⸗w⸗ 
wer Ziel und. Maaſe legen Fönnte, 


S5. 73. | 
Von Naumburg. 

Ob nun aber. gleich. hierbenebſt Die Stadt 

Naumburg in Thüringen: zu einer Vormauer in 

Vorſchlag Fommen möchte, fo iſt fie: darzu doch 

nicht allzuwohl gelegen, zwar auf der einen Seite 

bat es Ebene gnug, und: auf Den Berge, wo das alte 

Kloſter geftanden, möchte noch wohl eine ziemliche 

Citadelle hinzubringen ſeyn; doch die Stadt hat 

von der andern Seiten: den fogenannten Galgen⸗ 

herg, der alle Werke tiberfehen würde und: dem 

Schloße gegen: über liegt ein anderer Berg von der: 

es gar füglich Fönnte befchoffen werden, welches: 

zu applaniren altzukoſtbar fallen duͤrfte. Jedoch 

der Ort ſchickte ſich in der That — zu einer 
Veſtung. 

9 76. 
Von dem alten Schloß Heldrungen 
und Querfurth. 

In Thüringen liegt ſonſt das Schloß Hel⸗ 

drungen, welches eine trefliche Lage hat, allein das 

ſchlimmſte if, daß es nicht. an Graͤnzen, und zu, 
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weit im Sande, alfo.ein Feind folches wohl vorbeh⸗ 
geben und bloquirer laffen koͤnnte. Doch fhünde - 
Querfurth noch am beften zu aptiren, welches nicht: 
weit, von Graͤnzen, und eine ziemliche ebene Sage 
bat, wenn aber die Thuͤringiſchen Frontiren ver; 
wahret werden follten, müßte fodann ein anderer 
wohlgelegener Ort gewählt und folcher zu 'einer 
Beftung gemacht werden; welche Runft Frankreich 
gar wohl zu practiciren weiß, das ganz leichte 
einen ſonſt ſchlechten Ort in hauptſaͤchlichen Stand 
bringen kann, und wohl weiß, wie man ſeine 
Graͤnzen verwahren ſolle, als welches jedesmahl 
eine von ſeinen vornehmſten Maximen geweſen und 
Das auch bey einem Staat ein hoͤchſtnoͤthiges Re-' 
quifirum ift, fonften der Herr niemahle ruhig ſchlaf⸗ 
fen fann, fondern. immer vor feiner benachbarten’ 
ungeziemendem Begierde und Artaque fich fürchten 
muß... Durch den Bald feynd zwar die Graͤnzen 
einigermaßen ficher, alleine das hat Feinen a. 
und iſt nur bios ad tempus. 


9 77 
Bon Plauen, zur Sicherheit der Vogt⸗ 
laͤndiſchen Graͤnzen; ingleichen Eger. 


Die Voigtlaͤndiſchen Graͤnzen wird man durch 
Plauen in Sicherheit ſetzen koͤnnen, wiewohl die⸗ 
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fer ſaͤmtliche Diftriet und feine Confinien fo bes 
ſchaffen, daß man neue-Derter auffuchen müfte, 
indem die alten Städte am wenigften darzu taug⸗ 
lich; wenn aber dem Kayſerl. Haufe geſiele, an 
Chur⸗Sachſen vor feine viele Prartenfiones die 
Städte Eger, famt ihren Diftriete loco folurio- 
nis zu cediren, fo wäre alsdenn das ganze Voigt: 
land gnugfam bedeckt, und mit einer ftattlichen 
Barriere verfehen, 


er —— 9 78. 
Von Chemniz, Freyberg, Zwickau 
Die Staͤdte Chemniz, Freyberg und Zwickau, 
ſeynd zwar an ſich ſelbſten gar wohl ſituiret, lie⸗ 
gen aber im Lande, wiewohl man findet, daß die 
Spaniſchen und Hollaͤndiſchen Niederlande nicht 
allein ihre Graͤnzen, ſondern auch die im Lande lie— 
gende Derter wohl fortificiret und dieſes nicht. 
ohne Raifon, denn wenn die Graͤnz-Veſtungen 
verlohren, fo findet ſich im Sande weiter nichts, 
das einen Feind aufhielte, und ift Daffelbe auf eins 
mahl durch diefe Eroberung in feiner Gewalt. Iſt 
demnach bey Fortificirung eines fandes nicht als 
lein auf die Frontieren, fondern auch auf einen 
gelegenen Play hauptfächlich mit zu ſehen, Damit, 
wenn eine verlohten gebet, man dem Zeind eine 
andere Nuß vorwerfen Eönne, 
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9. 79 
Don Könisftein. 

Königftein ift bereits erwehnet und wenn die 
von der Stadtfeite anliegende ſchaͤdliche Höhe, durch 
deren Hülfe man faft bis an die Veftung verdeckt 
kommen fann, vollends weggefchaffet, ift der Ort 
der confiderableften einer, weil ihm weder Waffer 
noch Proviant benommen werden kann, als wels 
ches beydes er in fich felbften bauet und hat, und 
mit wenig Mann eine große Macht abzuhalten 
vermag, wenn auch Kayferl, Majeftät ebenfalls 
loco folutionis an das Ehurhauß, den Leutmeritzer⸗ 
und Saatzer Kreys abträten, fo wäre alsdenn das 
sand auch von hieraus in Sicherheit, 


$. 80. 
Don Schandau, Sonnenfkein 
und Pirna. 


| Sonſten an diefen Gränzen Schandau zu 
einer Vormauer auszulefen wäre. Gonnenftein 
ift einer Gewalt noch ziemlich baftant, und die 
Stadt gebe eine trefliche Veſtung, wenn es nur 
Dreßden nicht zu nahe, wiewohl man diefes in 
denen Niederlanden nicht regardirer findet, allwo 
die feften Derter nur. allzu dichte beyſammen 
ſeyn. | 
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% 81 
Bon Drepden. 

Dreßden, wenn es in Neu⸗Oſtra mit einer 
Citadelle und mit Schleußen verfehen würde, auch - 
bey der Ziegelfcheune man ein Cronenwerk hinle— 
gete, und ihme die Vorſtaͤdte vom Halſe fchaffete, 
würde fodann capable ſeyn, der gröften Armee fatt: 
ſam zu ſchaffen zu machen, 


| §. 82, 
Bon Senftenberg, Pillau, Goͤrlitz, 
Löbau, Buben, Gommern 
und Herzberg. 


Senftenberg wäre unvergleichlich gegen bie: 
Der; und Nieder⸗Laußnitz gelegen, der Ort hat - | 
Moraft, der ihn von Natur ziemlich fefte machet, 
Zittay defendirte das fand von der Seiten gegen 
Böhmen, Goͤrlitz aber mit dem Schloße Sandftern, 
und Loͤbau, gegen Schlefien, wiewohl diefe Fron- 
tiren recht zu verwahren, wiirde man abermahl 
ein paar neue Derter ausfuchen müffen, | 

- Guben ift eine fehr gute Paſſage in Schleſien, 
daraus eine fehr regulaire Beftung werden koͤnnte 
und müfte das Werk jenfeit der Oder zur vollkom⸗ 
men Fortrefle errichtet werden, Gommern aber 
koͤnnte die Barriere gegen Magdeburg zu halten,” 


368 Das fich felbftn. kennende Sacher, 


ſintemahl der Ort zur beften realeften Veſtung un 
vergleichlich gelegen. 

Herzberg, ob es ſchon etwas im fande, ift 
von Natur etwas fefte, wuͤrde aber zur vollkomme⸗ 
nen Fortrefle des Waflers und BE halber zu 
machen ſeyn. 


| §. 83 Ä 
Don Pleißenburg oder dem Freybergb 
ſchen Schloß und Leipzig. 

Die Pleißenburg wäre in guten Stand zu 
bringen, wenn ein Stück von der Burggaffe de- 
‚ molirer, der Plag mit mehrern Werfen verfehen 
fein Graben geräumet, und mit Waffer angelaffen 
würde, MWie denn Leipzig an fich felber zur For- 
tification wohl gelegen, und von zweyen Geiten 
mit Approchen nit füglich angegriffen werden 
kann; es ift wohl eine arfige railon, wenn die 
Leipziger fagen, ihre Stadt dürfte daher nicht for- 
tificiret werden, weil die Commercien in feine 
Beftung fich einfchließen ließen, eben als wenn 
die großen Handels⸗Staͤdte i in Niederlande, (ande 
rer zu geſchweigen) nicht auch befeſtiget waͤren, 
alleine dieſes iſt der guten Leute ihrer Unwiſſenheit 
alſo zu pardoniren, als von welchen viele in 
Staats⸗ und Welt-Affairen, die Köpfe ſich nicht 
groß zerbrechen und wenn fie eine Tour von einis 


gen 
m R\ 


Das fich ſelbſt n. kennende Sachfen. 369 


gen Meilen, außer ihren Baterlande gethan, mey⸗ 
nen fie gleich, fie hätten die Halbe Welt gefehen, folche 
Mutter- Hätfehelgen glauben, bey der Maitreffe 
eine ziemliche Courtoifie abftechen zu Fönnen, und 
mit einer bonne grace den Schnupf⸗Toback auf 
der Kraußen herum zu freuen, auch zur Noth ein 
Morbleu, ventrebleu, fluchen zu. wiffen, das 
waͤren Dinge, die fie unftreitig zu den raffinirteften 
teuten von der Welt macheten, und müfte man 
gleich an ihrem Spanifchen Gange anfehen, was 

fie vor beaux Efprits wären, ſed rranfeanı 


Bon Sicherftellung der Elbe in Gom⸗ 
| mern, Wittenberg, Pretſch, 
Torgau. 


Wenn nun Sachfen feinen Elbſtrohm, als der 
ihm von Natur ein ſtarker Schug ift, recht verwah⸗ 
ren. wollte, müfte gemeldtes Gommern oder Elbes 
nau vornehmlich in Confiderarion fommen (denn 
es wird Doch die Hofnung zur Recuperation von 
Magdeburg fo balde noch nicht erfcheinen) Wittens 
berg, das vornehmlich mit. einer Ciradelle und 
Schleufen zu verfehen, Pretfch und Torgau ſchloͤſ⸗ 
fen vollends, und ein Feind wiirde fih fodann 
groß bedenken, felbigen zu paßiren, Diefe drey 

Patr. Archiv, VII. Theil. Ya 
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Derter geben die regulaͤrſten Veſtungen, als man 
finden- koͤnnte, weil ſie ein ebenes Terrain haben; 
da der Feind ſich nicht ſogleich zu vergraben ver; 
mag, die Schanze jenfeit Torgau muͤſte vor. allen 
Dingen in Vollkommenheit gebracht und folche zu 
einem rechten Werke gemacht werden, auch jedwe⸗ 
den dieſer zwey Derter die Befeftigung duch 
Schleuſen gleich Wittenberg vermehret werden. 
Wenn nun Sachſen auf ſolche Art ſich eingerich⸗ 
tet, wuͤrde ein Feind es zu attaquiren ſich ziem⸗ 
lich bedenken, weil es doch allemahl viel Muͤhe und 
Volk koſtet, in ein mit Veſtungen wohl verwahr⸗ 
tes Land einzugehen, da man den Ruͤcken nirgends 
ſicher bat, | 
S. 85 + | 
Don den Mittel zu diefem allen. 

Die Mittel zu Erbauung der fo gar nötbigen 
Veſtungen würde das fand fchon Kiefern, und eine 
gute Haußbaltung des Landesherrns, eingezogene 
Jaͤgerey und ein erleidliches gleich durchgehendes 
Kopf⸗Geld, wovon weder Adel noch Bürger noch 
Geifttiche zu eximiren, folche fattfam darteichen, 
Denn vor die Koften, fo der mittlere Punct jetzo 
erfordert, verfchiedene Veſtungen mit großer Ger 
mächlichfeit errichtet und folche denn mehr Nugen 
ſchaffen würden, als wann der Jagd⸗Etat noch dop⸗ 
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pet vermehrt würde, zu dem müffen Sie auch 
nicht auf einmahl erbauet werden, fondern jedes 
Rhr eine gewiſſe Anzahl vorgenommen, dabey die 
im Lande feyende Mitiz, wie Frankreich thut, mit 
in gebrauchen oder fie wurden gewiſſen Entre- 
prenneurs verdungen , die folhe in beftimmter 

deit in völligen Stand fegen.müften, 

| | $ 86. 
Von Guarnifonen und Magazinen, 

Weil aber Beftungen ohne Guarnifonen und 
Magazinen fo viel nugen, als eine Glocke ohne 
Ktöppel, ja vielmehr ſchaͤdlich ſeyn, fb wäre nuns 
mehro zu fehen, wo Sachen dieſe zwo Requifira 
bernehmen Fönne? Oben ift erwiefen worden, daß 
Sachſen ſehr populos und mit einer großen An; 
ahl feiner Städte, Märkte, Flecken, Schlöffern 
und Dörfern verſehen. Ob nun wohl derjenigen 
Meinung nicht als ganz vollwuͤrdig beyzupflichs 
ten, welche die Zahl der bloßen Dörfer fo fehr 
ausdehnen: fo möchte Doch der Wahrheit eben 
nicht. zu nahe getreten feyn, wenn man glaubet, 
daß der Städte, Flecken, Märkte und Schlöffer in 
allen und jeden Provinzen, wobey die Oberlaußs 
nik, dee 3 Herren Vettern Portiones, und Schußs 
verwandte auch mit begriffen, bie Zahl unter obis 
gen Summen nicht zu viel ſeyn wuͤrde, angefehen 
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Sachfen treflich bebauet, und es desfalls der gans- 
zen Mark, und allen Nieder-Sächfifhen, Weſt⸗ 
phätifchen, ia auch verfchiedenen Deutichen Pro- 
vincien weit zuvorthut, allda manöfters 2. 3 auch 
Dann und wann mehrere Meilen reifet, ehe man 
ein Dorf oder Hof zu ſehen befömmt, dahingegen 
in Sachfen deren 3. 4 und mehrere, faft auf jede 
halbe Stunden anzutreffen. Dorten feynd ſehr 
große Heyden, leere wüfte Pläge, und Mooren fand, 
in Sachſen aber ift von alle dem nichts zu finden, 
und Faum einer Hand breit fand anzutreffen, die 
nicht bebauet, bewohnet oder zur Trift angewen⸗ 
det werde, Die Heyden heißen in Sachen große 
Wälder, in welchen jährlich eine große Menge 
Holz gehauen wird, noch mehr aber nicht zu nutzen 
koͤmmt, fondern verfaulet, da es hingegen in jenen 
Sanden unbebauete Straßen feyn. Wenn nun 
aus jeden Orten nad) Befchaffenheit feiner Größe, 
eine gewiſſe Anzahl Mannfchaft genommen würde, 
fiele es dem Dürchlauchtigften Churfürften . gar 
leichte, eine Armee von 30000 Mann zu ftellen, 
ohne Daß das fand einigen Abgang von Volk vers 
fpüpren follte. Wie denn Johann Beorg der 
ıfte in vorigen Kriegen jederzeit bis 30000 Mann 
auch anfangs drüber gehabt, da doch die Saußnig 
noch nicht darbey war, jetzige Majeftät und Chur⸗ 
fürftl, Durchlaucht aber durch ihre zahlreichen 
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Armeen in Ungarn und Pohlen gewieſen, was 
Sachſen an Mannſchaft vermoͤge, welche doch 
nicht auf dieſe Art zuſammen aeheact, — 
geworben worden. 


8. 87. 
Von der Schwediſchen Methode des 
| militis: perpetui.. 


Wann die. Großmaͤchtigſte Majeftät und: 
Churfuͤrſtl. Durchl. von Sachfen geruhete, derjeni⸗ 
gen Methode zu: folgen, welche Schweden, was 
diefes Capitel anlanget, in feinen fanden eingefühs 
ret, da jedem Orte eine gewifle Mannfchaft zu 
Roß und zu. Fuß zu unterhalten auferleget, von 
deren Unterhalt weder Adel noch Unadel, noch 
Geiſtlicher befreyet, das auch feyn muß, wenn ein 
fand die gehoͤrige Gleichheit zu feiner Ruhe und 
Wohlſtand fuchen will, wuͤrde gar feichte Jahr aus 
Jahr ein, eine Mannfchaft von 16000 Mann, 
ohne des Landes fonderliche Belaͤſtigung ſuſtenti⸗ 
ret werden koͤnnen; wobey denn der Herren Vet⸗ 
tern und Schutzverwandten Territoria ganz nicht 
verſchonet ſeyn muͤſten. Dieſer Modus wuͤrde 
Sachſen weit leichter fallen, als Schweden, weil 
es vor jenen viel bevoͤlkerter, unter einem gemaͤßig⸗ 
ten Himmelsſtrich lieget, und durchgehends viel 
fruchtbarer iſt, daher der Soldat, wenn er nach 

Aa3 


374 Das fich ſelbſt n.tennende Sachſen. 


bemeideter Schwedjfchen Erfindung und Methode 
ins fand vertheilet würde, feinen Unterhalt ohne 
alle Muͤhe fände. Bey diefem modo würde ſich 
weiter Feine Schwürigfeit ereignen, als daß der 
Adel und die Magiltrarus mit ihren Privilegien, 
Die Seiftlichen und andere aber mit ihrer praeten- 
tirenden Exemprion gewiß würden angeftochen 
fommen, doch wie weit der Souverain von Sad; 
fen ſolche zu regardıren befugt, ift bereits zur 
Gnuͤge dargethan worden, diefe Herren, wenn das 
Werk mit Exrnft getrieben. werden ſollte, dürften 
fich vielleicht ſchaͤmen, wenn fie ob intereſſe pu- 
blicum & commune eine -widerrechtliche und 
dem ande ſchaͤdliche Freyheit ſich anmaßen wollten, 
g5. 88. 
Don den Ritter Pferden. 

Bey den Adelichen Gütern, die in der That 
folche, und nicht etwan Domainen, Sammer; und 
Bauer⸗Guͤter wären oder folche feyn ſollten, koͤnn⸗ 
ten die Ritter; Pferde der Fuß zu ſolchem Regle- 
ment feyn, Diefe nugen dem Herren und Sande ohne⸗ 
bem nichts, Fommen nie zum Worfcheine, und 
wenn es auch gefchicht, ift es eine nichtswuͤrdige 
Mannfchaft, aller Exercirien und Kriegs⸗Uebun⸗ 
gen unerfahren, und mit der abfolure nichte Frucht 
barliches anzufangen; Anno 1652 im Jan. hat 
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man in Sachſen, als nemlich nur in ſieben Krey⸗ 
ſen und in den drey Stiftern Meißen, Naumburg 
und Moͤrſeburg 15934 Ritter⸗Pferde gezehlet, wo⸗ 
bey die beyden Laußnitze, Hennebergiſcher Antheil 
und Mannsfeldifcher nicht mit einbegriffen, Anno 
1673 feynd inden 7 Kreyßenbereits 14614 caduce 
Kitter-Pferde angegeben worden, Fein Zweifel ift, 
es werden derer nachher noch wohl welche darzu 
kommen feyn, weil die Herren von Adel immer 
ihre Köpfe aus der Beytrage-Schlinge zu ziehen 
ſuchen. Run muß ‚genau unterfuchet werden, 
woher die Cadueité ruͤhre und unnachbleiblich wies 
der-in Gang gebracht, und die gangbaren einen 
ſcharfen Examini unterworfen werden, Wenn 
nun das fand in fothane von Gott und Rechte; 
wegen gehörige billige Gleichheit gefeget, und jeder 
ad fuftentandum commune bonum nad) Pro- 
portion mit beygezogen und die vorhin vorgefchlas 
gene loͤbliche Schwedifche Methode mit Nachdruck 
eingeführet würde, ſollte in effectu ſich unfehlbar 
eigen, daß obige 16000 Mann facillimo modo 
unterhaften werden Eönnten. Der Serupel, fo 
die Donariv;&elder von den Ritter⸗Pferden hier 
machen wollten, die etwa der Adel in Too Jahren 
einmahl den Sandesheren gegeben, Fame ganz in 
feine Confideration, denn der vermeinte Vortheil 
von folchen verhält ſich eben als wie 1 gegen 50 
Yang 
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zu dem geben dieſe Donativ-Gelder die Edelleute 
gar nie aus ihren Beutel, fondern haben aus der. 
Arithmetica ſchon fo viel begriffen, daß fie folche 
unter ihre Bauern einzutheilen wiſſen. 
$. 89 
Don den Defenfionern, 

Die Städte und Dörfer haben bisanhero die 
fogenannten Defenfioner gehabt, deren. Anzahl 
von 1500 endlich mit großer Muͤhe und Noth bis 
3000 vermehret worden. Denn als jetzige Koͤnigl. 
Majeſtat fie Anno 1700 auf den Landtag bis 6000 
augiret wiffen wollten, da erhuben die Stände 
ein ſolch Zetergefehrey, als wenn Himmel und Ers 
den zufammen fallen wollten; was nun zu ihrer 
Unterhaltung bisher gewidmet geweſen, Fönnte 
mit bepbehalten werden, und combinirte man es 
mit obigem modo. Wo auch diefe Defenfioner 
bisher Montur und Gewehr bergenommen, da 
nehme es auch Das fämtliche Corpo, welches alles 
ſich von feldften finden wiirde, wenn man beliebte 
den vorgeföhlagenen Schwediſchen Reglement 
hierinnen exactiſſime nach zu gehen, worbey das, 
ſo ratione des Exerciren, und der Officirer in 
jenen gedacht, hier auch mit beyzubehalten und alſo 
einzurichten ſtuͤnde. Dieſes iſt das wahre Moyen, 
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— ihme en Manafgaf gebricht. 


| se 9, | 
Don der Land⸗ Milice· u 


Nebſt dem Fönnte doch noch a parte eine Sands 
Milice enrouliret und aufgerichtet werden, deren 
Numerus auf 6 à Sooo Mann zu-fegen wäre, 
aus diefen würden allemahl die in jenen abgaͤngigen 
Stellen erfeget, von dem Sande aber die fedigen 
Plaͤtze in diefer wieder gut gethan, bey deren Eins 
richtung ftünde unmaßgeblich denjenigen löblichen 
' Beranftaltungen in allen von Fuß zu Fuß nachzu⸗ 
gehen, fo Preußen und Dännemarf in ihren bvaͤn⸗ 
dern desfalls eingeführet haben, Kaͤme nun eine 
Feindes: Gefahr, fo. würde dem Sandesheren ſehr 
leichte feyn, jede Compagnie mit einigen Mann 
zu vermehren, und weil die Suftentation der Trup⸗ 
pen weder feiner Kriegs⸗Caſſe noch dem Sande eine 
große Befchmerde machten, in der erftern Geld zu 
ftärfern Anmwerbungen, im Sande aber beydes zur 
finden ſtehen. Die Regulirte Milice arbeitete in 
Friedens⸗Zeiten gegen ein gewiffes leidliches Tages 
lohn und Commiß⸗Brod an Errichtung der neuen 
und Reparatur der alten Veftungen, auch worzu 
man fie fonften nöthig brauchete und damit aus 
der Experienz des Campirens fie nicht geriethen, 
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duͤrfte nicht undienlich fallen, wenn fie jaͤhrlich im 
Fruͤh⸗Jahre und Herbfte nach der Erndte auf einige 
Wochen an einen bequemen Drte ein Campement 
formirten, darbey ihnen alles was in Campagne 
vorfaͤllet, gewiefen und durch Erbau > Artaquir- 
und Beſtuͤrmung einiger gemachten Redouren fie 
zugleich in Belagerungen unterrichtet würden; Die 
verfertigten Werfe gleichten fiebey Ende des Cam- 
pements wieder zur Erden, Damit dem fande Fein 
Ruin daraus entftehe, zum hin; und her Marfche 
wird eine folche Erape verordnet, daß Site in den 
Nachtlägern weiter nichts als Obdach befämen, 
weil die Subfiftence der Ort, der fie ordinair 
hält, ihnen mitgebe; endlich der Bauer einen fo 
kurzen Marfch nicht groß achten würde, ob er ſchon 
den Soldaten einige Tage zu eſſen geben muͤſte; 
um den Inwohnern in Städten. die Moleft. der 
Einguartirung zu benehmen, würde Der oft gewe⸗ 
fene Borfehlag wegen Erbauung der Cafernen ein; 
mahl zum Stande gebracht, und jede Veftung mit 
folchen verfehen, die Fonds aber fo wohl zu folchen 
als denen Fortificarionen, und folche in tüchtigen 
Stande zu erhalten, ftünde vom Sande ohne große 
Preffuren aufzubringen, wennnur jährlich, fo ferne 
der modus der General-Accife durchgehende eins 
geführet, quod pr&fupponitur tanquam necef- 
farium requifitum; hingegen die Schocke, als in 
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welchen nichts als Verwirrung, Ungleichheit und 
Partheylichkeit fecket, ganz aufgehoben würden, 
quod iterum tanquam juftifimum & inevira- 
bile quid requirirur ‚eine andere extraordinaire 
Anlage an einer fogenannten Miliz s und Fortifi- 
sationssÖteuer, der. bishero auch dem Nahmen 
nad) geweſen, der Sandesherr ausfchriebe, Diefe 
gleichwie fie absque ulla exceptione & exem- 
tione generalement ſeyn müfte, alfo druͤckte fie 
auch keinen, wenn man anders juftam & arithme- 
ticam proportionem obſervirte, und wuͤrde doch 
ein großes Geld austragen, wovon die Beftungen 
ſatt ſam unterhalten und Cafernen erbauet wer; 
den Fönnten, Die nöthigen Garnifonen nehme 
man von der Miliz, fo das fand halten ſollte, und 
die rata, fo zu ihrer Suftentarion geordnet, Tiefers 
ten die Contribuenten in die Veſtungen, worbey 
jur Facilitirung des allen aufzuzeichnen, aus wels 
hen Kreyß und Amte jede Mannfchaft wäre, da 
denn jeder Ort die Gelder an die Garnifonen eins 
fendete, und durch den Regiments: Commillk- 
rium bezahlen ließen, worbey denn die, fo in Gars 
nifonen liegen, zu ihrer«beffern Suftentation, und u 
weiln es doch in Städten allemahl theuerer, als 
aufn Sande, nochex aerarioPrincipis militari eine 
ordentliche Gage empfiengen, auch mit folchen 
hͤhrlich umgewechſelt wiirde, damit die, fo dieſes 
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Jahr Garniſon gehalten, das folgende wieder aufs 
fand Fämen, bey Bezahlung der Gage koͤnnte da 
‚ber Eeine Confufion entftehen, weil die Individua 
Bleiben und nur die Nahmen fich änderten; obige 
Zahl der 16000 Mann, und 6 4 8000 Mann 
Sand: Miliz dürfte manchen vor das fand zu viel 
fcheinen und daher die UnerträglichFeit einwerfen, 
alleine wie Sachfen oft viele Jahre nacheinander 
faft eben eine fo hohe Mannfchaftin Quartier und 
Derpflegung haben müflen, da der Soldat ja in 
weit höherer Ordinanz geftanden, Als er. bey dieſen 
vorgefehlagenen Modo nicht ſtehen würde, fo ift 
gar nicht abzufehen, wie dieſe Anzahl das Sand ber 
fchweren folte, fo wenig als. ſolches Schweden 
und den andern ſich alfo eingerichten Provinzien 
fouer ankoͤmmt. Nur wird ein vor allemabin die 
billige Gleichheit erinnert, und der große Nutzen, 
der aus folcher beftändigen Miliz entipringet, iſt 
fo offenbar, daß felbigen weitläuftig zu ae 
nicht noͤthig. 


9 91. | 
Don den Magazinen. 

& viel die Magazine an Mund ; und Kriegs; 
Provifign anlanget, fo ift Sachfen zwar bereits 
jego mit einen gewiffen Reglement verfehen, wie 
viel nehmlich jede Hufe Landes an Getrayde in die 
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Magazine liefern foren, Doch der liebe Gott weiß, . 
was fowohl von den Liveranten Als den Provianr- 
Schreibern diesfalls vor Unterfchleif vorgehet, 


Jene ſuchen fich entweder gar zu fübtrahiren und 


kommen auch diesfalls mit ihren Privilegien und 
Immunitzten angeftochen; diefe aber machen durch 
verkaufen, und ihre Fünftliche Rechnungen, darin⸗ 
nen ein X vor ein U & vice verfa, folchen Unter⸗ 
ſchleif, daß die guten Magazine, als Die ohnedem 
in Feinem rechten Stande, faft immerdar leer ftes 
ben, Wenn aber richtig unterfuchet, und denn 
auch. angenrdnet würde, was, und mie viel ein. 
jeder zu liefern, zugleich hierbey Feine Exemtion. 
gültig feyn diirfte, hiernächft, von denen Proviant: _ 
Dfficiers genau auf ihre Hände und Rethnung 
acht gegeben würde, follten die Magazins wohl 
bald in guten Stand und an Suftenrarion der 
Soldaten und nöthigen Commiß⸗Brod fein Manz 
gel ſeyn; jeder Liverant müfte fein Quittungs⸗ 
Buch haben, darein einzuzeichnen, aus welchen 
Kreyße und Amte er wäre, wie viel, wann, und 
wohin er fein Contingent geliefert, das wenigftens 
alle Quartale von Kriegs⸗Commiſſario durchfeben 
und dann jährlich die Magazin Nechnung in der. 
Kriegs: Canzley abgenommen, feharfe acht und 
Nachfrage gehalten wiirde, ob der eingefommene 
Vorrath vorhanden, oder wo er hingekommen. 
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Der in Garnifon commandirende Officer en Chef 
hätte auf die Magazin⸗lieferung zugleich mit acht 
zu haben, und müfte vor die Rechnung mit refpon- 
fable feyn, Auf die Art fünde zu dem Mund; 
Magazin gar leichte zu gelangen und foldhe zu ers - 
halten. Die Kleidung der Miliz gefchehe aus den 
Churfuͤrſtl. errichteten Tuch s undandern Sabricken, 
wofür wie bisher dem Soldaten jährlich an feiner 
Gage ein gewiffes abzufürzen, dieſer Abzug aber 
in eine beftändige Richtigkeit zu bringen wäre, Es 
ift jeden Soldaten fowohl hoben als geringen zeitz 
hero alle Monate von Thaler 6 gr. Invaliden⸗Geld 
decourtiret worden, diejenigen, fo diefen Abzug 
gethan und die Einnahme Davon gehabt, werden 
om beften wiffen, wo folche hingefommen, denn 
die fogenannten Invaliden haben wohl das aller; 
geringfte davon zu fehen bekommen, welches ihre 
große ungeſtuͤme Betteley auf allen Straßen fattz - 
ſam bezeiget, und das zum fihlechten Reſpect des 
Landesherrn und noch fihlechtern Encouragement 
vor andern gereichet, Diefe Gelder hätte man 
genau zu unterfuchen, zum rechten anfänglich de- 
ftinirten Gebrauch unnachbleiblich zu verweilen, 
weswegen an einen gewiffen Ort in Sachſen ein 
Invaliden⸗ Hauß zu erbauen, und die Bleflirten 
dahin zu verfchaffen, auch mit nothduͤrftigen Un⸗ 

terhalt zu verſehen, folches wiirde bey allen eine 
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Luſt erwecken, ſich zu enroulliren, und anwerben 

zu laffen, denn eim "Soldat noch einmal fo gern 

dem Kalbfelle folge, wenn er weiß, wo er bey fol⸗ 

gender Untauglichfeit , feinen übrigen Lebens⸗ 

Reft ehrlich hinbringen Fann, als wenn er den Bet: 

telſtab ſodann zur Hand nehmen muß, Kein In⸗ 

valide aber- ift fo unvermögend, daß er nicht noch 
etwas folte thun und arbeiten koͤnnen. Wenn 

nun in diefes Hauß aus denen Fabricken Arbeit; 

es ſey mit Wolle leſen, fammelen, Spinnen, und 

wie diefe und andere Arbeiten ale beifen, vor dieſe 

teute gegeben würde, fo fehaften fie dadurch. vor 

fich, ihre gefunde Cameraden, das Sand, und ihren’ 
Herrn annoch Nugen, und man würde ſich ihres 

Fleißes ganz nutzbar bedienen Fönnen, 

$ 92. 

Don Kriegs-Proviſion⸗-Ma— 
gazinen. 

So viel die Erricht und Vorſorgung der 
Kriegs-Provifion und. Magazine anlanget, würde 
foiche daher nicht. fchwer fallen, weil Sachfen mit 
allen Arten Metallen, als auch mit Bley, Eifen, 
Schwefel, Salpeter, und andern gnugſam verſe⸗ 


hen, und was noch fehlete, das waͤre von anders 
her gegen Verſtechung anderer Waaren gar leicht 
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zu erlangen, auch obbemeldte Miliz⸗Steuer zu dies 
fen ſchon mit binlänglich fenn, indem wohl vers 
nuͤnftig, daß eben nicht in einem Jahre die Errich⸗ 
tung der Veſtungen geſchehen müfte, und wenn 
folche nur einmahl im Stande, die Confervation 
alsdenn mit wenigen Koften zu beftreiten ift. Das 
bero von obigen Geldern nicht alleine die Magazine 
srabliret. und unterhalten werden Fönnten, fon 
dern auch leichte noch ein Ueberſchuß beyzulegen 
ſeyn durfte. Die Materialien an Steinen, Hol; 
und Kalche zu alten diefen Gebäuden liefert Sach⸗ 
fen in Ueberfluß, und bat alfo nicht nöthig, folche 
mit Unkoſten von Fremden herbey zu holen. Dies 
fes wären demnach die gejeisten Mittel, wie das 
sand in guter Defenfion hoffentlich zu erhalten, 
und fich bringen Fönnte, die aber die rechfchaffene 
Etablirung der Commerzien zum alleinigen Grunz 
de haben, wenn nun folches gefchehen, wird dns 
sand in Ruhe und reichen Wohlftande ger 
ratben, bey Ausländern aber-in Eftim und Anſe⸗ 
ben fich bringen und formidable machen, 


= $. 93% 
Bon dem Zuftiz: Wefen, 

Mit wenigen noch von Einrichtung des Ju⸗ 
ſtiz⸗Weſens zu gedenken, fo muß der, der der Sach—⸗ 
fen Rechte nur ein wenig kundig, von ſelbſt befets 

» u ee Zu neh, 
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nen, daß ſelbige mit ſehr vielen und guten Geſetzen 
verſehen: alleine eben die große Menge derſelben 
macht, daß die Juſtiz nicht ſo obſervirt wird, als 
ſie wohl verwaltet und ausgetheilet werden ſollte, 
das unſaͤgliche Proceſſiren, und die den Proceſſen 
Fein Ende gebende Proceſs-Ordnungen, die vielen 
Meben-Erflärungen, geheime Obfervantien, große 
Menge der juriftifchen Bücher, noch größere Menge 
der in den Collegien fallenden leeren und Bei⸗Ur⸗ 
tel, fparfame Zufammenfünfte der 2 hohen Colle- 
giorum, als des Appellarions; und Ober⸗Hof⸗ 
gerichts, die billig, um die Sachen bald, zu beförz 
dern, in perperaum und in einen Weg ſitzende 
und fprechende Collegia verwandelt werden folk; 
ten, machen, daß Sachfen einer promten Yuftiz 
ſich nicht rühmen darf, Eine kurze Procels-Ord; 
nung aber, und daß über Feine Sache, die unter 
"100 Rthlr. wäre, ein Proceſs angenommen, ſon⸗ 
dern in folchen geringen. Dingen fummariter & 
de fimplici & plano gefprochen werden ſollte, die 
Caflation der vielen und unnöthigen Urthel, die 
Aufhebung des Mißbrauchs im Appelliren, eine 
beffere Legalir& vieler Richter, die Abſchaff⸗ und 
Einfchränfung des Juris civilis und Aufhebung der 
vielen und unnöthigen Allegationen aus felbigen, 
wie auch dem Jure Canonico, hingegen lediglich 
Anführung der Sächfifihen Rechte, nach welchen‘ 
Patr. Archiv, VIIL Theil. B# 
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allein in allen Judiciis & Collegiis zu fprehen 
und dann die legtere Erläuterung und Einrichtung 
von folchen felber, dieſes werden diejenigen Dinge 
ſeyn, die Sachſen vieleicht einen gnaͤdigen Gott, 
und beffere Renomme bey den Ausländern vers 
ſchaffen. Doch von diefem Punct des Juſtiz⸗We⸗ 
fens mit goͤttlicher Hülfe an einen andern Ort cin 
mehrers. | | 


Indeſſen verleihe die Güte des Himmels, daß 
Sachſen und das Durchlauchtigfte Großmaͤch⸗ 
tigfte Churhauß in denjenigen floriflanten Zw 
fand, Aufnehmen, und Ruhe kommen möge, 
den es zu haben wohl verdiente, auch haben Fönnte, 
und der Verfaſſer diefer geringen doch wohl ge 
meinten Blätter aus unterkhänigfter Devotion 
von Herzen wuͤnſchet. 


%* 
Faxit Omnia Deus. 
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on Gottes Gnaden Wir Auguft 
| Bifchof zu Speier, Probft der geftirfteten 
Probſtei Weiffenburg, des Heiligen NRömifchen 
Reichs Fürft, Graf von ümburg⸗Stirum 20, 26, 


- Der Allgegenwart , unendlichen Nothwendig- 
keit einer wohl 


Maieftät,unbegrängten Weisheit Got⸗ geordneren 
tes iſts allein eigen und vorbehalten, Dieuekban 
alles in dem unermeßlichen Ganzen genten. 
der Schöpfung durch fich felbft zu durchdringen, 
zu ordnen, in die Wirfung zu fegen. Deſſen un; 
geachtet hat doch der Allerhoͤchſte ſich Engel als 
Diener erfchaffen, welche er, nach dem mehrfältigen 
Zeugniffe Der. h. Schrift, als Boten und Werf; 
jeuge zu feinen weifeften Abfichten gebrauchet, 
Die Eigenfehaften der Menfchen, welche von Gott 
andere an feiner Statt zu regieren find angeordnet 
worden, find begränztz diefe müffen daher, aus 
Nothroendigkeit, fich anderer Menfchen als Die, 
ner und Werkzeuge in Ausuͤbung ihrer Negierungss 
Pflichten gebrauchen. Wen muß fomit nicht gleich 
heit einleuchten, daß einem Negenten fehr viel an 
einer — RER gelegen [eo 
müfle ? 

B b3 
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Wir. haben nun zwar das Zutrauen zu Unfes 
ver Dienerfchaft, Daß jeder ausderfelben von feinen 
Pflichten gnugfam unterrichtet, auch Diefelbe ge; 
nau zu erfüllen beeifert feyn werde. Doch um 
Unſerer Seits gar nichts ermangeln zu Iaffen, has 
ben Wir Uns, fo wie Wir bereits bei den verfchies 
denen Klaſſen Unſerer Geiſtlichkeit thaten, auch 
in Betreff Unſerer uͤbrigen Dienerſchaft veranlaſ⸗ 
ſet gefunden, ihr einen kurzen Inbegriff ihrer 
Pflichten in gegenwaͤrtiger Ermahnung vor Augen 
zu legen. | 

\y I. 


Der Grund hie: Der Grund hievon muß in den 
innerlihengr, innern Geſinnungen und in dem Her⸗ 
In denen zen liegen, KNur wahre Redlich⸗ 
ee iefele: keit, nur innere Rechtichaffen. 
sie — 2 — heit, muͤſſen die Triebfeder von 
zum voraus. den Handlungen eines Dieners 
ſeyn. Darum ift die getreue Beobachtung der 
dem böchften Oberheren der Allheit, dem großen 
Gott, ſchuldigen Pflichten, das wahre und thaͤ⸗ 
tige Chriftentum, der erfie Grundſatz eines wahren 
treuen Dieners, Beide, die Befolgung der 
Keligionspflichten, und jener, die man 
feinem zeitlichen Herrn zu entrichten hat, 
find fo enge miteinander verbunden, daß 
dieſe nicht beſtehen koͤnnen, wenn jene 
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hindangefetzet werden. Gewiß, wer immer 
Fein wahrer treuer Diener Gottes, Fein thätiger 
Chriſt, Fein aufrichtiger Sohn der Religion iſtz 
kann unmöglich ein treuer Diener feines zeitlichen 
Herren fen, Wer dem unendlichen Selbſtherr⸗ 
feher der ganzen Welt untren iſt: wie? wird der 
jenem treuer fein, der nur als ein Statthalter der 
göttlichen Maieftät in einem Bezirfe der Welt 
herrſchet? wer gegen den ſich eidbrüchig beträgt, 
vor dem, als dem Herzensfundiger, die innerften 
Gedanken, noch ehe fie gedacht werden, ohne 
Hülle entdecket liegen, und dem er als dem allge; 
meinen und silmächtigen Oberrichter nicht entgehn 
kann: wird der einen fterblichen Herrn nicht zu 
teufchen fuchen, vor dem er fein böfes Herz ver: 
bergen, deffen Strafgericht er nicht felten von fich 
ableinen mag? Gelbft die Heiden machten diefe 
wichtige Anmerkung: Wer den Göttern, fprachen 
fie, untreu ift, bei denen er feinem Regenten die 
Treue ſchwoͤrt; wird um fo mehr treulos gegen 
den Regenten feyn, dem er ſchwoͤrt. Die göttliche 
Schrift aber feget dieſen Grundfag noch deutlicher 
aus einander: Ihr Diener, fpricht fie, gehorſa⸗ 
met mit Furcht und Ehrerbietfamfeit denen, die, 
eure zeitliche Herren nach dem Fleiſche find, mie 
Jeſu dem Gefalbten, euerm ewigen Heren, den 
fie vorſtellen; erfiifet ihre Befehle mit Einfalt und 

Bba 
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Aufrichtigkeit, nicht allein Damal, wo fie ihre Au⸗ 
gen auf euch richten, um alfo den Menfchen zu 
gefallen : fondern auch, wenn fie abwefend find, 
wie es Dienern Jeſu Chriſti zuſteht, die in eben 
dieſem den Willen Gottes von Herzen vollziehn. 
Die Ehrlichkeit, welche von der Lis 
genliebe erzeugt wird, ift falfch und be: 
trügerifch: wenn die Beobachtung der Prlicht 
nur um der Aufmerkſamkeit der Menfchen wien 
entfteht; wenn nur der äufferliche Zwang, nur 
Menfchenfurcht die Handlungen beleben; fo loͤſcht 
der Eifer mit der Aufficht, wie die Irrlichter in 
der Einfamfeit, aus, Es fomme der eigennügige 
Diener in die Umftinde, wo er feinen Vortheil 
mit der Zreulofigfeit vereinigen kann; fo wird es 
ihm ein Leichtes werden, fie auch mit feiner Pflcht 
zu vereinigen: und wird die Furcht, die einzige 
Kraft, die ihn bisher in Bewegung ſetzte, ſtill 
ſtehn; denn wird man weder nach der Regel einer 
guten Aufrichtigkeit im Dienſte fragen; wenigſtens 
ſolche weder beſtaͤndig noch ea vermuthen 
koͤnnen. | 
. 2% 
— Das Herz alſo und Gemüt eis 
igenfchaften * 
eines recht: nes rechtſchaffenen Dieners muß ganz 
hecs Mind: wi durchdrungen und erfütkt feynmit dies 
Ahlen heet fen vorzuͤglichen Eigenfchaften, a, eir 
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ner tiefeften Ehrfurcht gegen: Heren genauen 
kinen Oberheren, und immer ei 
fertigften Kleigung, den Willen de ra UN 


durchgängige 

ſeines Gebieters auf das ger Kin ink 
nauefte zu erfüllen; b, einer gerDienfteifer. 
unverbrüchlichen Treue; c, einer durch» 
gängigen Redlichkeit, und d, eines thaͤ-⸗ 
tigen Dienfteifers. So ſchwer nun diefes je⸗ 
nem fein wird, den nur Furcht, Zmang, oder 
Noth feine Schuldigkeit zu erfuͤllen anſpornet; fo 
licht ift es hingegen jenem, welchen gefagte Eigen; 
[haften in feinen Handlungen beleben, und zwar 
nah dem Grade der Staͤrke und Lebhaftigkeit, 
welchen diefelbe in feinem Gemüthe werden erhal; 
ken haben. 
Hiezu nun alle Unſere Diener aufzufordern, 

werden folgende nähere Bemerfungen dienen ; 
wenn fie nur mit jener aufrichtigen Meinung 
aufgenommen werden, mit vo. Wir fie ihnen 
mittheilen, 

9% 

Die Neigung, den Willen des Die Neisung 
Heren in allem genau zu erfülfen, muß —— 
ſich auf die lebhafte Erkenntniß grün; unhtfunen, 
den, daß ſich hier eine Pfticht vorlege, Ocune baden, 
derer vollkommene Beobachtung Gott, — — 
die Religion, das Gewiſſen, Das Ans —X 
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fehen eines Oberherrn, und die allgemeine Wohl 
fart des Staats fordern, Gott gebietet, durch 
feine Apoftel, die Sürften zu ehren, nicht nur 
durch ein aͤuſſerlich fühlbares Zeichen Der Furcht 
und Ehrerbietung, fondern nebft diefem durch eis 
nen innerlichen Zrieb des Gewiſſens und der Re⸗ 
ligion. Das Amt, das fie begleiten; die Wurde, 
die fie tragen; Bott, deflen Stelle fie vers 
treten; alles diefes muß das Herz, das Gemuͤth, 
die Worte, die Werfe zu ihrer Verehrung und 
nach ihrem Willen antreiben, Wir widerho⸗ 
Ien es; der Sürft ift von Bott beftellt,er 
ift ein Diener Bottes, deffen Stelle er 
vertritt: daher ift es höchft notbiwendig, daß 
nad) dem Ausfpruche des Apoftels zu den Römer 

am XIII. dem Fuͤrſten der Diener nicht allein um 
der Strafe zu entgehn, fondern auch dem Gewiſ⸗ 
fen ein Genügen zu leiſten, unterthänig ſeyn 
muͤſſe. 

Falſche, ja unchriſtliche Diener ſind alſo die, 
welche die Handlungen ihres Herrn zu laͤſtern, oder 
deſſen Auffuͤhrung gehaͤſſig auszulegen, und zum 
Argen zu deuten, ſich unterfangen; die deſſelben 
Abſichten durchdringen, und den Schleier, der 
ihre Geheimniſſe decken ſoll, frecher weiſe weghe⸗ 
ben wollen, die ſich immer die Freiheit nehmen, 
den Ruhm ihrer Tugenden oder gluͤcklichen Unter⸗ 
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nehmungen durch voreilige Urtheile, die fie doch 
nur in ihren Gedanfen hegen, zu fehmähen, zu 
entwuͤrdigen. Diefe find die feute, die der Geift 
Gottes in feinen Schriften urtheilet, und vers 
dammet. 

Es muß aber auch dieſe von Gott — 
Ehrfurcht eine Quelle des Gehorſams ſein. Jeder 
ſei der hoͤhern Gewalt unterthan. Gott iſt es aber⸗ 
mal, der dieß durch den Mund des Apoſtels redet, 
und die Urſache folget: weil alle Gewalt von Gott 
koͤmmt; weil jener, welcher der Verordnung ſei⸗ 
nes Herrn widerſteht, der Verordnung Gottes wi⸗ 
derſpenſtig iſt. Jeder Glaͤubiger ſei dem Fuͤrſten 
und der Obrigkeit unterthaͤnig: denn es iſt keine 
Gewalt, die nicht von Gott kaͤme.. Daher 
entſteht, daß wer einer rechtmäßigen Obrigkeit 
fich widerſetzt, dem Befehle Gottes fich widerfege, 
als von welchem jene ihre Gewalt ber hat; und 
diefe Widerfpenftigfeit wird von Gott ewig ge 
firaft werden. So lauten die Worte des Apos 
fels, — | 
Gleichwie fih nun aus diefen Grundſaͤtzen 
die. Prlicht zu geborfamen, und in allem den 
Willen feines Zürften zu erfüllen, als eine wahre 
Prlicht der Religion, und des Gewiſſens zeiget: 
fo ift es auch eine unverbrüchliche Pfticht eines. 
Dieners, ale eines Mitgliedes des Eitaates, Es 
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iſt zur Glückfeligkeit des Baterlandes nicht genug, 
daß die Regenten fuͤr ihre Unterthanen gute und 
gerechte Abfichten haben; die Prlichten der Diener 
werden auch dazu wefentlich erfordert, Was wuͤr⸗ 
den die redfichften Abfichten, die weifeften Gefege 
eines Fürften helfen; - wenn die Diener die Frei⸗ 
heit hätten, den gütigften Einfluß davon auf das 
gemeine Befte zu hemmen, indem fie ihren Eigen 
nu oder Nebenabfichten zuvor zu Rathe ziehn? 
So wuͤrden die weifeften Herren ihre wäterliche 
Sorgen, ibre befte Abfichten unfruchtbar fehen 
muͤſſen; ja, die heiligfte Majeftät wurde ein Spott 
der Bosheit, die gerechteften Geſetze und Befehle 
ein Spiel des Srevels, die wefentlichften Verbin 
dungen des Staates alle Augenblicke zerriffen, die 
Ruhe und Wohlfarth des Herrn fo wohl als feis 
ner Laͤnder zu einem Gnadengeſchenk der ruchloſen 
Diener werden. Alle Pflichten alio, welche 
die Dienerfchaft auch dem Paterlande 
fchuldig ift, vereinigen fich in diefer, daß 
fie den Befehlen des Vaters und Beſchuͤ⸗ 
ter des Staates fich mit einem reinen 
: und vollflommenen Gehorſame unter⸗ 
BORN | 
$ 4. 


R2, Einen au.· Wenn nun eirtem Diener die Er⸗ 
j a Seile fuͤllung einer von Gott ſelbſt ihm an 
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erlegten Schuldigfeit nicht. gleichgültig nach Pflichten 
ift (welche hoͤchſt ſtrafbare Gleichguͤl- du gehotſamen. 
tigkeit Wir von keinem Unſerer Dienerſchaft den⸗ 
ken wollen) ſo muß eine ſolche Erkenntniß einen 
geneigten Willen, den Befehlen des Re⸗ 
genten in allem genaueſt nachzuleben, 
zur nothwendigen Folge haben: und 
zwar, da die nemliche Schuldigkeit ob⸗ 
waltet, der Diener mag nun zu dem Be⸗ 
fehle des Herrn mitgerathen haben, oder 
nichts diefer mag feiner Wieinung gemäss 
feyn, ‚oder entgegenftehn; er mag mit eis 
nem befondern Portbeile, feiner Kleigung 
oder Abneigung einftimmig feyn, oder - 
nicht ; fo wird auch ein Diener die Biegfamfeit 
des Willens zu dem Gehorſame nicht von daher, 
fondern einzig von der immer: lebhaft gegenwaͤrti⸗ 
gen Kenntniß feiner Schuldigfeit entnehmen, und 
alſo in einem, wie in dem andern Sale, zu gehor⸗ 
hen bereit ſeyn. 
Wo eine Obrigkeit iſt, die ift von Gott ge 
ordnet; einem Diener fteht es alfo nicht 
zu, erft zu unterfuchen, ob die Obrigkeit, 
die einmal Gewalt über ihn hat, auch ein 
Recht habe, dieſes oder jenes zu befehlen; 
noch ift ihm anftändig, um die Urfache des 
Befehls zu fragen. Der Diener ift, fo 


398 Gefehtafel des 5. Biſch. zu Speyer 


pald die Herrfchaft die Höchfte Bewalt in 
Hunden hat, zum Behorfame gegen fie 
verbunden. Die übrigen Unterfuchungen 
gehören nicht für ihn: diefes Bericht Hat 
fi) der König aller Könige vorbehalten, 
Gewiß: was hieße Obrigfeit, was Unterthan, 
wenn jedem Diener erlaubt waͤre, feinen Gehor⸗ 
fam fü lange zu verfchieben, bis er die Befehle des 
Herrn nach feinen Abfichten-gemefjen hätte? 
| 9. 3. | | 
——ã—ſ'r— Deßhalben wenn der Will 
nad rem dud- des Regenten deutlich, und be, 
| ei Wil. des ſtimmt ift, jo bleibt einem - 
or vechtichaffenen Diener nichts 
übrig, als denjelben pünktlich zu vollzie⸗ 
hen; es wäre dann, daß fich mit Grunde dens 
fen ließ, dem Regenten feyen nicht alle Umſtaͤnde, 
oder beforgliche Zolgen bekannt gewefen, in Anz 
fehung welcher etwann eine andere Entfchließung 
hätte gefaßt werden dörfen, Hier fordert ſelbſt die 
Dienftprlicht und die ſchwere Schuldigkeit, das 
Befte des Herrn in allem zu befördern, demſelben 
die noch unbekannten Umftände Eenntbar zu ma⸗ 
hen, und die fernere Entfchließung abzuwarten. 
Nichts ift aber bier fo nothwendig, nichts 
einem Diener mehr. zu empfehlen, als daß er hiers 
inn mit dem Heren ohne Verheimlichung eines oder 
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des andern Umftandes, ohne heimliche Veranlaſ— 
fungen, Vorbereitungen, Anſtiftung durch drittes 
re, ohne zuvor gepflogene Berarthſchla⸗ 
gung und heimliche Verabredung mit 
andern, ohne Unterſchlagung der Bittſchriften, 
vielleicht unter dem Vorwande, dem Herrn keinen 
Verdruß zu machen, ohne Abmahnungen, oder 
vorgegebene Vermittlungen bei andern, welche 
glauben, einen Umſtand dem Herrn entdecken zu 
muͤſſen, und endlich ohne anmaßliche Beurthei⸗ 
lung der Erheblich⸗ oder Unerheblichkeit der vor⸗ 
kommenden Umſtaͤnde, handle, und zu Werke gehe. 
Nebſt dieſem iſt zu bemerken, daß wenn 
die Erklaͤrung durch eigene unmittelbare 
Auſſage des. ðerrn erfolgt iſt, nun keine 
weitere Anfrage oder Meldung an ande⸗ 
re niedere Vorgeſetzte zu machen iſt. Ge⸗ 
nug: der Herr hat geredet, der Zerr Hat 
esbefohlen: alfeübrige, auch Dorgefekte, 
muͤſſen den hoͤchſten Willen und Befehl 
des Herrn verehrten, von dem alle ihre 
Gewalt haben: jeder ift, und bleibt für 
— ein Diener des Herrn. => 
6 
Sollte der Wille des Herrn nicht Wenn der 

deutlich genug und beſtimmt fcheinen, nis Ch 
alsdann ift sine weitere. Erklaͤrung "er ſollte und 
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man mit Grun⸗ — 
—* un: nachzuſuchen. Zn einem minder weit⸗ 


— — ſchichtigen Staate, wo man dieſes 
de verborgen dem Regenten, der ſeinen Regierungs⸗ 
clan pflichten fleißig. nachlebte, mit einer 
een bie Ste ſchriftlichen oder muͤndlichen Anftage 
ſuchen. leeicht vorbringen kann, fällt es gar 
nicht ſchwer, eine Aufklaͤrung bey ihm ſelbſt zu er⸗ 
halten. Dieſer Weg iſt unſtrittig allen andern, 
wodurch. der Wille des Vorgeſetzten ſich nur in ei⸗ 
nem gewiſſen Grade der Wahrſcheinlichkeit aus 
findig machen läßt, weit vorzuziehen: ſomit iſt «6 
in einem folchen Staate eine befondere Pflicht der 
Dienerfchaft, fich zur Quelle felbft zu wenden, 
und zwar vermittels einer förmlichen fehriftlichen 
oder miindlichen Anfrage, Doch müffen ſich da⸗ 
bey immer Wahrheit und. Kürze einfinden; unnd 
thige Aus; und Umfchrweife aber und Nebenabs 
fichten fich entfernt halten. Fern ſey es, daß man, 
wie jeguweilen von überflugen, oder durch Ne 
benabfichten gelenkten Dienern gefehieht, durch 
eine fchleichende bloß mündliche Ausfpähung, oder 
durch Verbindungen einiger Wahrnehmungen, 
und daraus gezogenen Schlußfägen, (welche, wie. 
die genugfame Erfahrung Iehret, leicht teufchen, 
und flatt auf.die eigentliche Meinung des Regenten 
zu führen, von folchen weiters zu ‚entfernen pfle 
gen) den befehlenden Willen ausfundfchaften wolle. 
| Mit 
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Mit der Wahrſcheinlichkeit ſich aufhalten 
wollen, wo eine authentifche und ſichere 
Erklaͤrung Teicht zu haben ift, würde of⸗ 
fenbar den Weg zum WillEührlichen bah⸗ 
nen, und veranlaſſen, daß der Bigendüns 


Tel eines Dieners dem eigentlichen Willen : _ 


des Herrn an die Geite geſetzt würde; . 
Eben dieſes ifts aber, was eine wohlgeordnete 
Dienerfchäft, die nicht aus den Graͤnzen ihrer Un⸗ 
terwuͤrfigkeit beraustreten will, aufs ſorgfaͤltigſte 
zu vermeiden hat. Fern ſei es weiter von 
jenen Dienern, welche das Amt haben, 
die Befehle von dem Herren mündlich zu 
empfangen, um folche andern zu. übers 
bringen, daB fie fich diefer Belegenheit 
bedienen, um zum Bunfte eines andern 
einen unnützen Sürfpruch zuthun: Sern, 
gen Wir, fei von ihnen, auf einen Mit 
diener die Gnade des Yerrn lenken zu 
wollen. Die Vertheilung der Bnaden iſt 
088 Werk nur des Herrn: Br, der gerry, 
hat die Ausfpendungen der Gnaden ſei⸗ 
nen höchften Zinfichten allein vorbehals 
ten, Wer diefes Recht ihm rauben, oder doch 
mit ihm theilen will; der wifle, daß es weiter 
nichts Braucht, die fehnlich verlangte Gnade von. 
dem, welchem-er wohl will, für allzeit abzuwen⸗ 
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den; als wenn man fich als einen unzeitigen Fürs 
forscher darbietet, oder ſich wirklich afs einen fol, 
chen darein miſchet. Wir verftehen bier. einen 
unzeitigen Zürfprecher, dergleichen jene find, 
die nicht das Befte des Herrn, und des Gtantes, 
fondern das Ihrige; nicht, das Band, durch wel 
ches der Diener mit dem Herrn, und mit dem 
Staate verfnüpft iſt, fondern das fleifchliche 
Band der Verwandtſchaft; nicht die Aufrichtig: 
keit, fondern eigennüsige Abfichten, niederträchti: 
ge Gunft, Begierde zu Gefchenfen, Stoß und 
Berlangen fich groß und befannt zu machen, oder 
endlich Anftiftungen anderer zum Antriebe haben. 
Derlei Fürfprecher fchaden, wenn fie helfen wol: 
len, befonders da ihnen auf des Negenten Gnade 
fein Borrecht zufömmt, mithin diefelbe auf deſſen 
Beutel nichts verordnen, und in diefer Abficht je 
mand. einen Augen, Nachlaß oder Minderung 
verfchaffen, oder fich günftig zeigen Finnen, Da 
zu Fömmt, daß fie durch eine folche auffallende 
Unternehmung dem dritten undermerft fein Gluͤck 
erſchweren, wo nicht gar verhindern. Doch iſt 
der Weg zumserrn aufrichtigen Dienern: 
niemal verfchloffen, vielmehr fordern.es- 
‚die. Pflichten, daß fie fich dem Herrn nd 
bern , um demjelben aus reiner Treue 
und mit Wahrheit gute Zigenfchaften, 
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und vorliegende Sähigfeiten anderer bes 
Fannt zumachen; oder dem Herrn die un; 
befannten Sebler oder ſonſtige Dienft- 
nachlaͤßigkeiten aus reiner Abficht ent» 
decken. 
7 
Sey auch, daß der Diener nicht „Sortfegung 

allemal ein vorfeglich boßhaftes Abfe, des Vorigen. 
ben babe, wenn er nach dem Verhaͤltniſſe der Um⸗ 
fände entweder die Gefinnungen feines Herin aus; 
auforfchen, oder etwas anzubringen, zu bemänteln, 
jenem, welches einem andern nicht anftändig fein 
möchte, vorzubeugen trachte, Sey es, daß er 
feiner Einbildung nach edlere Beweggründe dazu 
habe, und fi) nun durch eine tibel verftändene 
Maͤchſtenliebe, jetzt Durch eine etwaige Ruhmbegier⸗ 
de, den beliebten Namen eines Menfchenfreundes 
zu erhafchen, oder weil er es als ein unfchuldiges 
Sreundfchaftsftück anfieht, das man dem bitten- _ 
den Freunde nicht abfchlagen Fönne, zur ſolchem 
Schritte verleiten laſſe. Wie? find, deffen unge; 
achtet, die Folgen, die daraus entftehn, nicht 
höchft unangenehm? Läuft bey allem dem nicht die 
eigene Pflicht fo wohl, als der wahre Nuten und 
das Glück des Freundes, dem er hat dienen wollen, 
Gefahr? Denn der Herr ertheilet entweder eine 
nicht genug beſtimmte, oder von fernerer Entfchlies 
ec 2 


404 Gefehtafel des F. Biſch. zu Speyer 


ßung abhangende Antwort; oder er vermuthet das 
Vorhaben des Dieners, und hält mit der deutli⸗ 
chen Erklärung an fih: was folget aber hieraus? 
Diefes: die Aeußerung des Negenten wird nicht 
vollkommen begriffen, folglich wird der Freund, 
dem man einen undeutlichen Schluß beybringt, 
den man nicht nad) allen Umftänden belehren kann, 
jederzeit hintergangen, und dadurch in dem Gi; 
cke, das er fehon in Händen zu haben glaubte, ge⸗ 
hindert, wo nicht gar ungluͤcklich gemacht. 
S. 8 . 

Die Dreue ge⸗ Die aufrichtige Neigung, den 
gene En Willen feines Herrn auf vorberüprte 
Nuden beföt- Art zu erfüllen, muß ferner mit einer 
Sonden ab unverbruͤchlichen Treue verbun⸗ 

den fein. Der Pflichteid, den die Dies 
nerfchaft abſchwoͤrt, erläutert ſelbſt vorzüglich, 
worinn die wahre Treue beftehe, Der Diener 
macht fich verbindlich, den Nutzen feines Herrn 
nach feinen Kräften, nach aller Möglichfeit zu be; 
fördern, und im Gegentheile allen Schaden abs 
zuwenden. 

Hier muß er nicht glauben, daß die aus ſeinem 

Eide entſpringende Pflicht nur in der bloſen Erfuͤl⸗ 
lung der ihm offenbar aufliegenden Amtsverrich⸗ 
tungen beſtehe. Nein: die Graͤnzen dieſer 
beſchwornen Pflicht ſind weitſchichtiger, 
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ſie ſind unbeſtimmt, wie die Gattung des 
Nutzens oder Schadens unbeſtimmt iſt. 

Die Pflicht bezielet alle Gelegenheiten, alle Vor⸗ 
faͤlle, alle Umſtaͤnde, in denen das Beſte des Herrn 
kann verſchaffet, oder ein Uebel abgewendet wer⸗ 
den. Sollte auch außer der Sphaͤre der beſon⸗ 
dern Amtsgeſchaͤfte ſich das Wohl des Landesherrn 
blicken oder ſuchen laſſen, ſo ruft die allgemeine 
allen Dienern eigene Pflicht; dazu behuͤlflich zu 
ſeyn: es drohe ein Uebel auch von weitem, ſo for⸗ 
dert die beeidigte Treue jeden Diener abermal auf, 

demſelben durch baldigſte Entdeckung mit Rath und 
That zu ſteuern. Sollte wohl ein Diener die 
Gnade ſeines Herrn verdienen; ſollte er des oft 
reichlichen Unterhalts wuͤrdig ſeyn, wenn er weder 
Dankbarkeit, noch Siebe, weder Wachſamkeit, noch 
Sorge für feinen Herrn, feinen Wohlthäter, feis 
nen Ernährer, feinen Sandespater, und beffen Bo 
fein tragen wollte? 

Kann er das billig feinem Sürften — 
was er ſelbſt von denen, welche zuweilen das Brod 
ſo ſparſam von ihm erhalten, mit aͤußerſter Stren⸗ 
ge verlanget? So gar das unvernünftige Geſchoͤpf 
lehret ihn die Treue, da es feinem Heren mit einer 
Gattung eines zärtlichen Hanges um deßwillen zus 
gethan ift, weil er ihm die Gutthat des Unterhalts 
gönnet, Ein chriftlicher wahrer Diener darf alfo, 
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dieß iſt unläugber, nicht zufrieden feyn, daß er den 
Mugen feines Fürften durch treue Erfüllung feiner 
einzelnen Amtspflichten befördere; er muß auch 
alte Gelegenheit begierig ergreifen, ja aufluchen, 
worinn er demfelben einen erfprießlichen Dienft zu 
feiften fähig if. Hiebei tft immer in allen 
Gelegenheiten zu merken, daß verſchwie⸗ 
gen ſeyn eine gauptpflicht eines treuen 
Dieners ſey, der mit warmer Bruft fich 
nad) dem Vortheile feines Regenten ſeh⸗ 
net. Durch vorläufiges Plaudern würden die 
guten Abfichten, die der Herr zu haben glaubt, weit 
verfcheucht werden; die alfenfalffige Hofnung des 
Guten würde zermalmet, zerftäubet, verfliegenz 
zumal wenn man die Sache nicht vollkommen nach: 
ihrem ganzen Umfangeeinfieht. Deßwegen foll der 
Diener, dem der Herr das Geheimniß feiner Ab⸗ 
fichten entdeckt, diefes gegen jedermann, felbft ges 
gen die, von welchen er glaubt, daß fie bereits von 
der Sache Kenntniß haben, in ſich verſchloſſen 
halten, Er ift nicht verfichert, ob er alles- wille, 
wenn er auch etwas von dem Herrn erfahren hats 
er weiß nicht, ob nicht andere mehr, und im Zus 
ſammenhange vielleicht das Gegentheil inne haben, 
wo denn durch hin und her Schwägen, durch vor⸗ 
urtheiliges Beurtheilen, und Auslegen nothwendig 
in der Hauptfache und im Ganzen immer ein Scha⸗ 
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den zu fuͤrchten iſ. Zu dieſer Verſchwiegen⸗ 
beit find auch jene Faͤlle zu rechnen, wenn 
der Herr fich bewogen findet, einem oder 
dem andern aus feiner Dienerfchaft feine 
Unzufriedenheit und Mißvergnůͤgen beft- 
meinend und gnädigft zur Eünftigen Beſ⸗ 
ferung mündlich zu erkennen 3u ‚geben. 
Gewiß, böchft unanftändig, ja fträflich wäre es, 
wenn ein Diener in. ſolchem Sale fich beigeben Tieße, 
des Regenten mündliche Yeußerungen andern zu 
entdecken, und fich gleichfam hinterrücks gegen den 
Heren rechtfertigen zu wollen; wobei mehrentheils 
die Grundurfache des von dem Regenten geaͤußer⸗ 
ten gerechten Unwillens verfchwiegen bleibt, und 
nur geträchtet wird, eine Verkleinerung der hoͤch⸗ 
ſten Perfon des Zürften zu erwecken, und den Vor⸗ 
gang als unbillig vorzuſtellen. 


* 


g. | 
In dem Gefagten findet der Die b) auch jeneny 
der ans 
ner auch Beweggründe genug , das Seh er eben 
Beſte feines Herrn, fo viel an ihm iſt, un 
key und dutch andere zu betreiben, vorzüglich aber 
bey, und durch jene, die ihm etwa untergeben, und 
die von Amts wegen feiner einleitenden Obforge 
anvertrauet find. Er wird diefe zu gleicher Treue . 
anhalten, fie zu ihren Pflichten ermuntern , ihre 
Abweichungen verhindern, und hiezu alle Mittel, 
Cc4 
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fo er in Händen hat, verwenden, befonders aber 
bey alten Gelegenheiten, wo den vorliegenden hoͤch⸗ 
fien Verordnungen nicht nachgelebet, wo Augen 
perhindert oder das gewünfchte Gute vereitelt wird, 
oder, wo eine Anzeige nöthig ift, allenfalls an: den 


‚behörigen Orten die erforderlichen Erinnerungen 


machen, und im Falle es Feine Wirkung haben 
folfte, oder man es nachher erfprießlich fände, bei 
dem Herrn unmittelbar fofches ganz geheim unters 
thänigft melden, wie denn, wo es nöthig ift, diefe 
Geheimhaltung allerdings hiedurch zugefichert wird, 
Hiebey iſt noch anzumerken, daß diefer bedenklichen 
Pflicht der Treue jene Gattung der Diener offenz 
bar zuwider handle, welche andern neu eintreten 
den Dienern entweder Mißtrauen oder Argwohn 
‚gegen ihren Heren einzuflößen fuchet, Sie loben 
zwar ihre Herrfchaft; bedauern aber zugleich, daß 
ihrer Meinung nach das Zutrauen abgehe, und 
fie öfters in die Ungewißheit verfegt würden, dem 
Willen des Herrn ein Genfigen leiften zu Fönnen 
fie bemerken deren Tugenden, fegen aber immer dem 
Sichte einen falfchen Schatten bey, um den neuer 
Diener fehlichtern zu machen, und auf Irrwege 
zu führen; da fie fich auf diefe Art als Wegweifer 
und Rathgeber darbieten,. fuchen- fie nichts, ala 
folche noch unerfohrne mit falfcher Freundſchaft 
zu taͤuſchen; diefelben zum Nachtheile der ihrem 


F 
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Heren geſchwornen Treue und Dienſtpflicht ſich 
verbindlich zu machen, und fuͤr immer anzufeſſeln; 
wo denn nothwendig ein Schaden fuͤr den Herrn, 
und den Staat entſtehen muß. 

Werden ſolche Abwege vermieden, wird die 
Treue als der erſte und einzige Gegenſtand aller 
Handlungen und Abſichten beibehalten; o, da ent⸗ 
ſteht in einem Staate aus mehrern auf das gemeine 
Beſte einſtimmig arbeitenden Dienern, wie aus ver⸗ 
ſchiedenen Raͤdern in einem wohlgeordneten Uhr⸗ 
werke, eine wohlzuſammenhangende Verbindung, 
wodurch unter der gemeinſamen Leitung und Triebe 
des Regenten die Gluͤckſeligkeit auch weitſchichti⸗ 
ger Staaten in ihrem Fortgange erhalten, und von 
Tag zu Tage befördert wird, | | 

; 6. 10. 

Sollten aber die Diener ineinem ©) ſchadliche 
Staate nicht alſo, wie iſt geſagt wor, RNeer vermer: 
den, beſchaffen ſeyn; ſo werden alle auch noch ſo 
erſprießliche Anſtalten des Regenten entweder ganz 
oder doch zum Theile vereitelt. Wir wollen hier 
keineswegs von Unſerer Dienerfchaft vermutben, 
daß Wir auch nur einen oder den andern Treuver⸗ 
geffenen darunter zählen, welcher ganz vorfeglich zu 
Unferm und Unferes Hochftiftes Schaden mitzuz 
wirfen fich nicht feheuen ſollte. Wir müßten aber 
ſchon genug bedauern, wenn einige Die Mittel, fg 
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Wir ihnen um Unſeres Hochflifts Nutzen zu be 
fördern, und von demfelben allen Schaden abzu⸗ 
wenden, in die Hand gegeben haben, aus einer 
firäftichen Nachläßigfeit oder unthätigen Faulheit 
unwirkſam ließen, Eben fo unverantwortlich 
wäre es, wenn man bie und da von Uns ſelbſt ers 
griffenen Mittel, etwann weil fie nicht nach dem 
Gefchmacke anderer zu feyn feheinen, auf allerhand 
verborgene Art hinterftelfig zu machen, andern auch, 
ftatt fie zu ihren Pflichten auf vorbefagte Weiſe 
einzuleiten und aufjumuntern, vielmehr gleiche 
Gefinnungen beizubringen, und den beiten Abſich⸗ 
ten des Regenten Hinderniß in Weg zu legen fich 
unterfangen ſollte. Nicht minder ftrafbar waͤre 
es, wenn man, da bey andern eine pflichhwidrige 
Untreue vermerkt würde, diefe, wo etwann noch 
Zeit wäre, den fehädlichen Folgen hievon vorzu⸗ 
kommen, nicht nur an gehörigen Orten nicht ans 
zeigen, fondern vielmehr zu verheimlichen den eige⸗ 
nen Bedacht nehmen wollte. 
S. II. 

— Red: 23 muß ferner eine ganz 
nut se de gene offene Redlichkeit die Abfichten 
Amede haben, eines Dieners lenken. :Diefe 
benasfinren  müffen niemal ein anders Ziel 
ausſchließen. haben, als den wahren Dienft 
und die Erfüllung des Willen des Herrn, 
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fomit das gemeine Befte. Schon hieraus 
muß ein Diener entnehmen, wie erhaben fein Beruf 
ſey. Der Regent ift von Gott gefegt, an feiner 
Statt als allgemeiner Bater das Befte der Menfchz 
beit zu befördern, und zu eben diefem fo großen 
Ziele müffen die Diener mit ihm hinarbeiten. Kei⸗ 
ner ift unter ihnen, wenn er auch auf der mindes 
ften Stufe fteht, der nicht auf feine Ark das feinige 
zu dieſem Endzwecke beitragen Fan, und muß, 
Diefer große Gedanfe: follte immer einen Diener 
in feinen Handlungen ganz beleben, feine Seele 
folte ganz von ihm durchdrungen fein; er follte 
alle minder edfe, oder gar tadelhafte, niederträchtige 
Prebenabfichten aus dem Herzen eines Dieners gänz- 
lich verbannen; er follte in deſſen Gemuͤthe einen 
edien Stolz hervorbringen, der immer andere Ab; 
fichten, welche den wahren Dienft und Willen des 
Herrn nicht bezielen, als in Ruckſicht auf feinen 
hoben Beruf viel zu geringe, zu nichtsbedeutende, 


zu verabfcheuungswürdige age weit von 


ſich ntfernte, 
12, 


Es kann zwar mit Biltigfeit ein » insbefons 
vechtfehaffener Mann, der dem Staate —— 
dienet, und dieſem Dienſte ſeine Leibes⸗ und 
und Gemuͤthskraͤfte opfert, ſeinen Unterhalt, und 
die ſeinem Dienſte angemeſſene — von 
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dem Staatefordern, Allein nichts verdienet mehr 
verabfcheuet zu werden, nichts fliftet mehr Scha⸗ 
den, als wenn er von dem, nur Fleinen Geiftern 
eigenen, Eigennuze eingenommen feinen befondern 
Nutzen in allem fuchet, und diefen dem gemeinen 
Beſten vorzuziehn, Fein Bedenken trägt. So ein 
Diener ift nicht nur ein Verraͤther feines Herrn, 
fondern auch felbft der Menfchheit. Diefe wird 
nicht fo ſehr durch die ihr aufliegende Saften Des 
Staates, als durch den Eigennuz der Diener bes 
drückt. Denn da der Eigennuz gemeiniglich mit 
dem Geize und der Herzenshärtigkeit verbrüderet 
ift, fo it fo ein Eigennuͤziger graufam genug, fo 
gar die mit Zaͤhren triefenden Nahrungsmittel der 
Unterthanen auszupreffen. Defters feet er, um 
feines Vortheils willen, die Das gemeine Befte zur 
Abficht habende Verordnung nicht in Vollzug; 
ſieht den dargegen fich einfchleichenden Mißbräuchen 
und Vergehungen durch die Finger; richtet in den 
befohlenen Rommiffionen fein Augenmerk nur auf 
einen längeren Diätenbezug, bringt fomit, durch 
Verzögerung und Verewigung der Sachen den 
Herrn und den Staat um das Seinige, und oͤfnet 
endlich dem Verderben —* und Thor. 


NL | 
) ſonderheit Einen enhuch ſchädlchen 
Ne — dat der Eigennug in die Ders 
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— der Gerechtigkeit. Dieſe iſt dr Bere 
die Stüge der Thronen, und die Si⸗ 
cherheit der Unterthanen, ſie verdient daher einige 
beſondere Bemerkungen. Die Verwaltung der 
Gerechtigkeit beſteht in einer ſtrengeſt unparteyiſchen | 
Anwendung. der Gefege auf die zu beurtheilenden 
Handlungen der Untertbanen; fie muß alfo vorge 
nommen werden mit Beobachtung der in dieſem 
Rache ertheilten Befehlen ‚ mit genauer Haltung 
Der im: deutfchen Reiche, und befonders im Sande 
vorgefchriebenen Proceßordnung, mit fleißiger Uns 
terfuchung der Rechtsſache, mit bedachtfamer Le: 
berlegung der dahin gehörigen Gefege, mit Ausar⸗ 
beitung eines ordentlichen Vortrags, wodurch der 
ganzen Sache Beſchaffenheit den uͤbrigen Raͤthen 
zur gemeinſchaftlichen Beurtheilung deutlich, auf⸗ 
richtig, demnaͤchſt mit einem gewiſſenhaften Rechts⸗ 
ſpruche, der die Handhabung der Gerechtigkeit ganz 
allein zur Abſicht hat, mitgetheilt wird, 

| Ip 

Jene, welche der Landesherr zur RR: ondere 
Verwaltung der Gerechtigkeit anftent, 3335 
muͤſſen vor allem den Hauptbedacht des Saktums. 
dahin nehmen, das Factum (die Thatfarhe) jedes⸗ 
mal in moͤglichſter Gewißheit zu erheben: Daher 
müffen, wo es nöthig ift, und das Richteramt es 
erfordert, die Protokollen gleich auf der Stelle ge⸗ 
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führt; das Zeugenverhör auf Das genanefte, fo viel 
immer thunlich ift, mit den felöft eigenen Worten 
jener, fo auf diefe Art vernommen werden, zum 
Protokolle verbracht, und dabey nichts, wenn es 
auch etwann minder erheblich feheinen ſollte, hin⸗ 
weggelaffen werden, Bey andern Fällen müflen 
die Schriften und Urkunden mit der gehörigen Ger 
nauig⸗ und Vollſtaͤndigkeit eingefehen, nach ihren 
Zeit Alter und fonftigen Umftänden wohl geprüft, 
und das Zwecfmäßige forgfältig bemerft werden, 
ohne bierinn durch die gefünftelten Verdreh⸗ und 
Wendungen einer Parthie ſich irre machen zu 
laſſen. 

der ichtiftelung der Fa 

») Anne Nach der Richtigſtellung des Fa 

Na ngaerm tums bat ein Richter lediglich die Ger 
fette auf dasfelbe anzumenden, und wenn er hierinn 
nicht einzig nach ihrer Vorſchrift handeln forte, ſo 
begeht er entweder eine Nichtigs oder Ungerechtig⸗ 
keit, welche nicht nur die Berufung an einen hör 
bern Richterſtuhl, und an die oberften Reichsge⸗ 
richte gruͤnden, ſondern ihn zu dem Erſatze des 
Schadens verbinden, auch ihm allenfalls nach dem 
Befunde der Umſtaͤnde eine ſchwere Ahndung zu—⸗ 
ziehen wuͤrde. Ein Richter hat ſich alſo aller eigen⸗ 
mächtigen Willkuͤhr eines nicht geſetzlichen Eigen, 
duͤnkels zu enthalten, und plattefdings nach Maas⸗ 
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gabe Der zu beurtheilenden Handlungen, und der . 
darauf paflenden Geſetze fih zu bemeffen, Aus 
diefen Quellen muß er einzig entnehmen, wem bie 
im Streite befangene Rechtsſache zu =. oder abzu⸗ 
forechen, was fonft zu verhängen, welche Umſtaͤnde 
als mildernd oder erfchwerend, und in welcher 
Maaſe fie anzufehen fein, Außer diefen Urfachen, 
die in den. Gefegen ihren Grund haben, gebührt 
es feinem Richter, andern aus einem Privateigen⸗ 
duͤnkel erwoachfenen Meinungen, wenn fie auch 
von einem oder dem andern Schriftſteller in feinen, 
keineswegs eine gefeggebende oder fonftige Macht 
babenden, Schriften enthalten fein ſollten, einigen 
Platz zu geben, und Biefelbe zu der Wendung, Vers 
drehung, oder gar zur Vereitlung der geſetzlichen 
Vorſchriften geltend zu machen. Es iſt ohnedem 
ſchon bekannt, daß nicht dem Richter, ſondern 
dem landesherrn ganz allein das: Recht der Begna⸗ 
digung, oder in den Geſetzen einige Milderung zu 
verhängen zuftehe; das Kichteramt muß all» 
zeit in der gehoriamen Anwendung der 
Geſetze ftehen bleiben, und ſich nie auf 
einige Weife über diefelbe erheben, 
9% 16. 1 

Iſt ein Diener auf einer ganzen RL, ben Bor 

Serichtsftefe mit andern die Gerech; Meinun auf 


tigkeit zu verwalten angeftellt, fo weis wen a hei a 
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ſen ihn ſeine Pflichten dahin an, daß er nach ſeiner 

eigenen unparteiſchen Einſicht, und geſetzlichen 
Ueberzeugung zu Werke gehe: dargegen würde ſich 
nun jener groͤblich verfehlen, welcher ſeine Stimme 
bei einer ſolchen Gerichtsſtelle alleinig nach der Mei⸗ 
nung eines Kollegen, dem er entweder gefaͤllig ſeyn 
wollte, oder ſich nicht zu widerſprechen getrauete, 
abmeſſen wollre: eben ſo ſtraͤflich waͤre es, ſich ein 
Anliegen daraus machen, die Stimmen eines oder 
mehr ſeiner Kollegen, auf was immer fuͤr eine Art, 
fuͤr den Beifall zu ſeiner Meinung zu erwirken. 
Ganz gleichgültig muß es jedem ſeyn, wenn er nach 
- feiner Veberzeugung-feine Meinung erflärt hat, ob 
die übrigen. Stimmen dargegen, oder für dieſelbe 
ausfallen, Unerlaubte Nebenwege find es ferner, 
ſich felbft aus gewiſſen Abfichten zu einem Referens 
ten in einer Sache anbieten;. Die Gefinnungen fer 
ner Kollegen mittels oder unmittelbar ausfpähen;. 
mit dem Referenten, ehe der Vortrag gefchieht, ſich 
vorher befprechen, das Votum oder eine Meinung. 
ſchon zum voraus ausmachen und feftfegen. Noch 
weniger kann entſchuldiget werden, wenn ein Rath, 
der fich nur an die Akten zu halten bat, Die Advo⸗ 
Faten befragen, oder firh mit ihnen unnötig ein 
Iaffen, wenn ein Richter, Secretarius oder Actua- 
rius des Gerichts denſelben die gegentheiligen oder. 
beifaͤlligen Meinungen der Raͤthen entdecken, einen 
Sach⸗ 
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Sachwalter in Vorſchlag bringen, uͤberhaupt viel⸗ 
mehr ſelbſt das Amt eines Sachwalters, als eineß 
Richters oder eines Secretarius vertreten wollte, 
Wenn die Ungerechtigfeiten Thronen umflürzen, 
Reiche zu Grunde richten; wenn die Zaͤhren der 

Armen und Warfen die Wolfen durchdringen die - 

gedrückte Unſchuld den Allerhoͤchſten zum Schliger - 
und Rächer hatz wenn die Nechtsverlegung die - - 
Rache des Himmels auffordert; fo Fönnen fich jene, 
welche an Ungerechtigfeiten, was immer für einen, 
Antpeil nehmen, die Verantwortung, zu welcher 
fie werden gezogen a — und ar vor⸗ 
— 


4 


. 17. 


Bei der Verwaltung ‚der herr; 2 — 
ſchaftlichen Guͤter und Gefallen, wenn Ban 


fo nothwendiger, allen Eigennug zu befeitigen je 
leichter ſich in einem ſolchen Amte die Gelegenheit 
darſtellet, demſelben Platz zu geben. Dieſe Guͤter 
und Gefaͤlle ſind meiſtentheils das Eigenthum des 
Staats; aus demſelben muß der Regent, und die 
Dienerſchaft ſelbſt ihren Unterhalt ziehen; durch 
ſie muͤſſen die uͤbrigen ſo vielfaͤltigen Laſten des 
Staats beſtritten werden; ſie muͤſſen den Regen⸗ 
Patr. Archiv, VIII. Theil. Dd 
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ten in Stand fegen, feinem Volke bei einer etwan 
entftehenden öffentlichen Noth beyzufpringen; die 
öffentlichen Einrichtungen, befonders jene, welde 
die allgemeinen Nahrungszweige find., verbeflern; 
Künfte und Wiffenfchaften blühender machen; 
Männer, die fich befonders um das gemeine Belle 
verdient gemacht haben, belohnen zu Eönnen, Sie 
find alſo in fo vielfachem Betrachte ein Heiligthum, 
an welchem jener, der in Verwaltung diefer Ein; 
kuͤnfte die ſchuldige RedlichFeit vergißt, ein boshaf 
ter Räuber wird. Diefes gefchieht nun nicht al; 
fein, wer jemand mit vorfegficher Untreue herr 
fchaftliche Gelder entwendet, fondern auch, wenn 
der Diener aus Eigennuge, um fich felbft einen 
Vortheil zu verfchaffen, oder ein Geſchenk zu ev; 
halten, oder aus andern Nuckfichten der Anver 
wandtſchaft, Freundſchaft, Empfehlung, und ie 
fie immer heißen mögen, den herefchaftlichen Nugen 
aus den Augen fegetz ferner wenn er es an dem 
gehörigen Fleiße, die Güter der Herrfchaft in dem 
gehörigen Stande zu erhalten, das Nöthige und 
Ruͤtzliche in diefem Betreffe zu beforgen, und it 
Zeiten anzuzeigen, ermangeln läßt, Nebſt der 
Verletzung der Pflichten muß bier noch jenes in 
Betracht gezogen werden, was fuͤr eine ſchwere 

Schuldigkeit des Erſatzes ein ſolcher Diener ſeinem 
Gewifſen auſade , und wie druͤckend es ad 
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ſey, entweder dieſe Wiedererſtattung zu entrichten, 
oder die Verantwortung mit ſich vor jenen fuͤrch⸗ 
terlichen Richterſtuhl mitzunehmen, vor dem alle 
— — möflen, 


Er ur‘ 


Bu diefem allen muß — ein IV: Biene 
| lebhafter „thaͤtiger Dienſteifer kom⸗ zeichnet, a, 
men: dieſer muß ſich vor allem aus⸗ hr Kalk 
geichnen nicht nur vermittelft genauer {7 erlag 
Beobachtung der Hei allen Ständen der Pflichten. 
heilſam eingeführten, und die Gefchäfte in befter 
Ordnung befördernden Subordination, fondern 
auch durch eine fich Darauf bezielende fertige und 
den Kräften des Dieners angemeſſene Erfuͤllung 
der Pflichten. So wie die Seele aller Gefchäfte 
ein gewiſſer Eifer ift, fo iſt er es auch in den herr⸗ 
fhaftlichen Angelegenheiten. Diefer wird den 
Diener immer aufmuntern, und mit einer ange- 
nehmen Gewalt zwingen, die ihm aufliegenden Ges 
fchäfte zu beforgen. Hingegen wo diefer abgeht, 
wird der Diener die Gefchäfte des Heren als eine 
Saft anfeben, nur mit Efel und Verdruß an die, 
felben gedenfen, fie fo lange hinaus fchieben, bis 
etwann die Noth oder eine andere unangenehme 
Befahrniß ihn mit harter Gewalt zwingt, gegen 
| |  Db2 | 
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feine Neigung wenigſtens einigermaßen er. 
prichten —— 


Einem cifrigen Diener faut die Arbeit gar 
nicht ſchwer, es werden ihm unter der Hand alle 
Geſchaͤfte erleichtert, und eben hiedurch auf eine 
vorzuͤgliche Art befoͤrdert, und gefertiget. Jenem 
hingegen, welchen diefer Eifer nicht belebet, wird 
durch einen beſtaͤndig quaͤlenden Verdruß alles er⸗ 
ſchweret, wodurch dann endlich jene Vernachlaͤßi⸗ 
gung der fehuldigen Arbeit, die man bei trägen Dies 
nern fo oft bemerft, nothwendig entflehen muß, 
die nicht felten, ja allzeit, einen großen — 
nach ſich zieht, 


So iſt es: Verzoͤgerung und Vernachliſi⸗ 
gung in den Amtsgeſchaͤften koͤnnen niemal ohne 
Schaden des Herrn, oder der Unterthanen Platz 
nehmen. Sehr oft entflieht auch bei dem gering⸗ 
ſten Verſchube die Gelegenheit, das Beſte des 
Herrn oder des Staates in dieſem Falle zu bewir⸗ 
ken, dadurch werden die beſten Abſichten ganz und 
gar vereitelt, und der Schaden, der daraus ent 
fpringt, ift unausſprechlich. Soll aber dabei nicht 
immer eine Berantivortung auf den Urheber zu⸗ 
ruͤckfallen, und ift folcher nicht nad) alten Rechten 
ſchuldig, den aaa EUR: zu. AUS 
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Meder Gott, noch die Welt, weder der Glaube, 
noch die Vernunft fprechen ihn von einer Schuld 
los, die ihm die Nachläßigfeit zugezogen hat, und 
Die ihm durch die ganze Ewigkeit wird angerech⸗ 
net werden, wenn er fie i in ſeinem Leben nicht 
tilget. 


WMeanſchen haben nicht gleiche Seelen; und 
geibsfräften, und daher ift einer fertiger als der 
andere zur Arbeit, jeder thut aber genug, wenn 
er nur die ihm verliehenen Talenten verwendet 5 
und dieß wird wieder in voller Mans von einen 
eifrigen Diener gefchehen. Er wird nicht abwaͤ⸗ 
gen, was und wie viel Arbeit etwann nach dem 
Verhaͤltniß feiner Belohnung nach der Außerften 
Strenge von ihm gefordert. werden Fönne, noch 
weniger beforgen, daß die ihm auferlegten Gefchäfte 
etwann dieſelbe überfteigen; fondern er wird ein; 
zig nach-feinen Kräften feine Arbeit abmeffen, und 
fo lange diefe in einem Ebenmaafe mit der Arbeit - 
er f 1 immer willig finden: — 


$. 19, 


— Eben ſo bereitwillig wird er den us De 
gehörigen Fleiß und Zeit auf die Ar; ebörigen Sei 
beit: verwenden. Dem wahren Eifer nörpisen Zeit. 


Dd3 
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fteht der Fleiß immer zur Seite; und diefer wird 
Die Zeit nicht hoch genug fehägen,- und bemerfen, 
die zu feinem pflichtmäßigen Zwecke nothwendig 
iſt. Wo der Eifer ſchlaff wird, da findet fich uns 
fehlbar wenigſtens in den herrfchaftlichen und Amtes 
gefchäften die Zrägheit ein, ein Safter, das Mens 
fehen bildet, welche der Herrfihaft, und dem Vaters 
fande zu nichts taugen. Dergleichen find die, 
welche Die edelfte Zeit nur bei uͤberfluͤßigen Ergoͤ 
zungen , Geſellſchaften, Gefprächen hintändeln, 
und nach dem fehändlichen Hange, ihre Sinnlich⸗ 
lichkeit zu befziedigen, dem Müßiggange oder einet 
unnüsen nicht zweckmaͤßigen Befchäftigung fchers 
fen. Sn diefe Kiaffe gehören auch jene, von de 
nen man in einem faulen Tone fagen böret: man 
muͤſſe die Sache gehen oder liegen laffen, wie fie 
geht oder liegt; die den fleißigen Arbeitern nur mit 
einem Kaltfinne zuſehen; denen es gleichgültig ift, 
was fiir einen Vortheil das Gefchäft geminne; 
die der wachtſamen Aufficht des Herrn muͤde, de— 
rer auch den Herrn ſelbſt muͤde machen wollen. 
Würden folche ihre Pflichten nach der Menge id 
rer VerbindlichFeiten, die fie mit dem Wohl des 
Staates verknüpfen, genayer abmeffen; gewiß fie 
würden fich nicht fo Teicht einer weichlichen Unthds 
tigkeit uͤberlaſſen, die mit ihrem Berufe gar nicht 
kann vergeſellſchaftet werden. Es iſt wahr, der 
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menfchliche Körper, eine aus vielen Theilen zuſam⸗ 
mengefetste Mafchine, brauchet Ruhe; er leidet, 
nicht, Daß die Seelen: und Leibskraͤfte beſtaͤndig an⸗ 
geftrengt werden. Der Menfch muß zumeilen eine 
Erfrifchung, eine Ermunterung, zur Herſtellung ſei⸗ 
ner Kraͤfte haben: aber immer in dem Arme der 
Wolluſt, der Gemaͤchlichkeiten, der Traͤgheit 
ſchmachten, ſchafft die für das allgemeine Beſte ber 
ſtimmten Menfchen in-eine unnüge faft des Staa⸗ 
tes um, Und wollte Gott, daß der Muͤßiggang 
es bei dem nichts; und unnügthun bewenden lieſſe. 
fein er oͤfnet zugleich Die Quelle von hoͤchſtbedenk⸗ 
lichen, und der allgemeinen Wohlfahrt ſchaͤdlichſten 
Uebeln. Es ift um einen beträchtlichen Nuten 
Des Staates zu thun; es droßt dem Herrn und 
dem Staate ein nicht geringer Schaden: indeſſen 
bewegt fich nicht einmal der faumfelige Diener; er 
bleibt in feiner faulen Bequemlichkeit liegen: iſt 
Diefes nicht ein Laſter, das die ganze Staatsverfaſ⸗ 
ſung untergraͤbt? Wie viele vielleicht ihrem voͤlli⸗ 
gen Umſturz bereits nahe Partheien ſeufzen bitter: 
lich, und flehen umfonft fehon durch mehr Jahre 
um die ihnen zu leiſtende Gerechtigkeitshuͤlfe; da 
indeſſen die, welche von Amtswegen verbunden ſind, 
den Bedrangten ſchleunige Huͤlfe zu leiſten, ihrer 
Ruhe pflegen, ſich auf allerhand Art erluſtigen, oder 
ſtatt die ſtoßweiſe bereits bei ihnen ſich haͤufen⸗ 
| Dd 4 
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den Akten zu Durchgehn, einen eiteln Dichter, eis 
nen fabelhaften unmännlichen Roman, oder fon: 
ſtige unnüge Bücher leſen, welche die heutige Welt, 
wie einft die giftigen Sinfeften das Aegyptenland, 
überftrömen. Wenn dieß immer auch für einen 
privilegirten Müßiggänger. Taͤndelei ift, fo if es 
für einen Mann, der in.einem öffentlichen Amte 
und in Geſchaͤften fteht, und diefe zu dem fehr 
oft empfindlichen Schaden, anderer daruͤber vers 
ſaͤumt, ein grobes und underantwortlicheg Vers 
gehen, 


9 20 


durg täg- Ein rechtſchaffener Diener wird 
16, meree u vielmehr jene Zeit, die ihm auch ets 
en Dont wann die Geſchaͤfte und nöthigen Leibs⸗ 
ren. erquickungen uͤbrig laffen, dahin. ans 
wenden, daß er fich täglich mehr und mehr zu dem 
Dienfte feines. Heren befähige, In einem jeden 
Sache ift ein unermäßliches Feld übrig, wo noch 
jeder fich mehr und mehr Kenntniffe ſammeln Fann, 
und fol, Wer deffen nicht ſchon zum poraus 
überzeugt ift, verraͤth eine fehr feichte Kenntniß 
jener Wiffenfchaft, die er auch zu  befigen glaubt, 
Stellt aber felbft die Vernunft nicht jedem eins 
leuchtend dar, daß er henubet ſein muͤſſe, viel⸗ 
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mehr das noch Abgängige zu erfegen, zu vermeh ⸗ 
ven, als daß er den wenigen Vorrath mit kuͤm⸗ 
merlicher Verzögerung verfleiftere? — Doch 
muß ſelbſt dieſe Sorgfalt, ſich ferner befähigen 
zu wollen, nicht auf neue Abwege verleiten. Sich 
ungebeten in Geſchaͤfte einmiſchen, nach derſelben 
lage fuͤrwitzig forſchen, ſomit eine naſeweiſe Wiß⸗ 
begierde verrathen, iſt jedem, um ſo mehr alſo ei⸗ 
nem Diener, unanſtaͤndig. Wenn aber aus allem 
dieſen noch das Abſehen hervorleuchtete; wenn 
kenntbar wuͤrde, daß man dadurch ſich ſehne, des 
Regenten Geſinnungen erfahren, oder errathen zu 
wollen; um ungegruͤndete Neuigkeiten umher tra⸗ 
gen zu koͤnnen: muͤßte dieſes einem wohldenken⸗ 
den Regenten nicht zum aͤußerſten ip 
ſeyn? 


Dieſe in den — jeden Diez Beſchluß. 
ners gegründete Bemerfungen haben Wir Unferer 
‚Dienerfchaft wenigft in einem. Eurzen Inbegriffe, 
als in einem Spiegel, vorzulegen fiir gut befuns 
den: nicht, als wenn Wir wirklich vermuteten, 
daß ſolche Vergehungen, die Wir in vorftehenden 
Abſchnitten bemerkt haben unter Unſrer fammtlis 
hen Dienerfchaft ohne Ausnahme und insgemein 
im Schwange giengen: nein, Wir Außerten im 
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Gegentheile Unſer Zutrauen gleich anfangs. Doch 
da wir in der göttlichen Schrift Job. IV. die 
merkwürdigen Worte laſen: Selbſt Gottes 
Diener find nicht beftändig; in feinen &m 
geln findet er Unvollkommenheiten: konn⸗ 
ten Wir nicht umbin, Unſern gefammten Dienern 
Die Abwege zu zeigen, vor denen fie fich zu huͤten 
hätten, und fie vÄterlich zu warnen, allzeit auf 
richtiger Bahn einherzugehn, Wir wiederholen 
Daher nochmalen, daß Wir hiebey nichts mehr 
wuͤnſchen, als daß fie von jedem mit jener nur 
das allgemeine fowohl als das felbft eigene Befte 
bezielenden Neigung aufgenommen werden, mit 
welcher wir fie ertheilen. Wer ein wahrer auf 
richtiger Diener ift, hört die Ermahnungen feines 
Heren mit Freuden, indem er dabey die Gelegen⸗ 
beit findet, fich wirftich als einen wahren Diener 
zu zeigen. Niemal arbeitet einer vergnügter, als 
wenn er eine gewiſſe Regel hat, nach der er arbeis 
ten fol, und niemal wird er glücklicher arbeiten, 
als wenn er diefer Regel genau folget, Merket 
diefes zum Schluffe, alle Diener, denen ihr Dienft 
am Herzen liegt. Die ficherfte Regel für einen 
jeden ift der klare Wille feines Herrn, diefen thuet, 
ſollten fich hie und da Dunfelheiten, ein Anftand 
oder Zweifel vorfinden, fo werdet ihr die Sicher; 
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heit, die Gewißheit nur einzig bey dem antreffen ; 
welcher euch die Regel gegeben hat: Fraget, Sa; 


get die wahre Beichaffenheit der Sache euerm - 


Herrn ohne falfche Schminke, ohne Vergrößerung 
oder Verkleinerung, und handlet in allem aufrich 
tig mit euerm Herrn, Wenn alfo der Diener die 
herrſchaftlichen Verordnungen und Befehle buch⸗ 
ſtaͤblich vollzieht, vor Schaden warnet, 
Des Herrn Nutzen befördert, alle (lebens 
wege, Sodhmuth, Zigenfinn, Zigennuz 
beſeitiget; fich ftets tiefer einprägt, und im Wer; 
ke Außert, was nachftehende Worte in fich einfchlies 
Ben, aufrichtig jagen, nichts verhehlen, 
Türzlich fragen, redlih und vollftändig 
befolgen, und thun: fo thut er Gott, feinem 
Gerwiffen, feinem Herrn, dem ganzen Staate ge 
nug, befördert das Wohl des Vaterlandes, und 
erarbeitet ſich felbft eine zeitliche und ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit, ur I 


Sollten Wir aber wider Verboffen bei eis 
nem oder dem andern Unſrer Dienerfchaft in 
Zukunft das Gegentpeil erfahren muͤſſen, fo 
wird er fich Lediglich zuzumeffen haben, daß 
Wir jene Maasregeln gegen ihn ergreifen, zu 
welchen eine nach allem Anſcheine unverbeſſerli⸗ 


428 Geſetztafel des 5. B. zu Speyer. 
* Handlungsart des Dieners einen Regenkn 
Gegeben in Unſrer Fuͤrſtbiſch u | 
ſtadt Bruchfal, den 12. des — _ 


Auguſt, Biſchof und duͤrſt 
zu Speier. | 
(LS) 
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Diß Iehrreiche und redende Gemählde hat das 
Publicum der Bemükung, dem Geift und dem 
CS harffinn Heren Profeffors Spittler in Göt; 
fingen zu verdanken, Es gehörte durchaus als 
Seitenſtuͤck zu der im vorhergehenden. fiebenden 
Band befindlichen Biographie des Freyherrn von 
Spangenberg, und ift in feinem glühenden Co⸗ 
lorit nicht nur reiche Entſchaͤdigung vor die Ira; 
«fenheit jener Erzählung, fondern befegt mit einem 
neuen wichtigen Benfpiel, wie weit uͤbel verfian; 
Dene und tibel geleitete Myſtik führen Eönne, 

Auch bier erfcheinen Taulerus, Kem⸗ 
pis u. dgl. als Bruͤcken zum Uebergang und 
als Kruͤcken des Gefallenen welches mich an 
die Erzehlung und Urtheil des berühmten und tief 
denkenden Theologen, D. Antons *) in Halle, 
von einem ähnlichen Fall erinnert, die ich mit def: 
fen eigenen Worten, als heilſame Noten zu diefem 
Zert, wiederhole: “Oftgemeldter Ericus fagte 
„immer davon, daß er fi) mit Tauleri, Thom. 
„de Kempis, Staupiz, des Petruccii und der; 


r rtR,— — 

*) In deſſen Vorleſungen von verfchiedenen in Portugall, 
Spanien, Stanfreih und Italien gehaltenen Religions: 

Geſpraͤchen in den Sammlungen zum Bau des Neiche 
Gottes 1732. V. Beytrag p- 492. 
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„gleichen Schriften helfen müßte. — Die beſte 
„Regel, die ich in Venedig gelernt, iſt: daß, 
„wie Gott reliquias meliores fub Papatu fa 
„be, doc) Paparus ipfe feinen Weg fortgehe, wie 
„es das Interefle politicum mit fich bringt. Und 
„iſt das falfch, wenn man, dem gröften Haufen 
„nach, felber einen Eckel daran nimmt, darnach 
„aber den Appetit Friegt zu den melioribus dar: 
- „unter und darüber fi) in einen Indifferentifh- 
„mum ftürzet, wie es dieſem Erico begegnet, 
„Den gröften Haufen unter ung machen wir ud) 
„nicht zur EcclefiaEvangelica, als durch weichen 
„Anſtoß man fich etwa zum Abfall von unſeret 
„Kirchen möchte bewegen laſſen; fondern es muß 
„nach der Confeflione publica unter uns und 
„den Römifchen geurtheilet werden. — Wer fih) 
„zum Pabſtthum begibt, der wird nicht auf die 
„Schriften des Tauleri angenommen, oder des 
„de Kempis, viel weniger auf den Perruccium, 
„ſondern profeflio fidei Tridentinæ wird ihm 
„vorgelegt; darnach muß er ſich vinculiren, und 
„ſich ihrer ganzen Einrichtung theilhaftig machen; 
„da it alfo zwifchen uns und ihnen eins 
v . Kluft befeftiget.“ *8 


| Vor 


Krgione- —— 433 





V or 170 Jahren lebte zu Taͤbingen ein großer 
Rechtsgelehrter, Chriſtoph Beſold, ein 
Mann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit, unſtraͤf⸗ 
lichſtem Charakter und allgemeinem guten Rufe. 
Sein frommes ruhmvolles Leben kroͤnte endlich die 
ſchaͤndlichſte Apoſtaſie, den zwanzigjaͤhrigen treuen 
Dienſt für Fuͤrſt und Vaterland endigte die elendes 
fie Berräthers; Bosheit, Der redlichfte Mann, 
an deſſen Redlichfeit die vertrautefte Freunde und 
Kenner feines Lebens vorher zwanzig Jahre lang 
nie gezweifelt hatten *), fihien wie verwandelt 
zum bingemworfenften, Tücifchen Verraͤther, ver 











DIE erhellet aus dem, was Joh. Valentin Andtaͤe in 
ſeiner Biographie von Befolds Falle bemerkt; f. Wür⸗ 
temberg. Repertorium I. Band ©. 343. und noch mehr, 
aus dem Zeugntß von D. Wagner i in Examine elench- 
tico Atheifmi fpeculativi. Tubingæ 1677. 4.- p. 83. 
Letzterer vergaß gewiß nichts, was gegen linie bemerft 
zu werden verdiente. | 
Das ganze Leben von Befold erzählt, feiner Art 
nach, Tugler in feinen befannten Biographien I. Band: 
Jugler hat aber nicht einmahl das vollftändig benutzt, 
was ſich in Arn. KRaths Luctus Academiæ Ingolſtad. 
und in des Baron von Sprinzenſtein Nachrichten von 
Beſolds letzten Tagen und Stunden erzaͤhlet findet, 


Patr, Archiv, VI. Theil, Ee 
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gewiſſenhafteſte Mann ſchien urploͤtzlich zum 


Schurken ze.„orden zu ſeyn und doch wird Fein 
Menſch plöglich, was er ift, 

Gott! was denn alle Menfchentugend waͤre, 
was alles Zutrauen in der Geſellſchaft, was alles 
Kraftgebende Zutrauen auf uns ſelbſt ſeyn muͤßte, 
wenn es uns nicht einmahl fuͤr der ſchwerſten Apo⸗ 
ſtaſie, ſchon jenſeits des erſten halben Jahrhun⸗ 
derts unſers Lebens, noch ſichern ſolle, funfzig 
Jahre lang redlich und vor Gott gewandelt zu has 
ben! Welch ein gebrechlich Ding auch der geübte, 
fie tugendhafte Mann ſeyn müßte, wenn der Greiß 
noch fo ſchwer fallen Fann; wenn ein Mann, 
der auf funfzig wohl zurückgelegte Jahre feines fe 
bens ruhig zuruͤckſchauen Fonnte, noch am. Abend 
feines !ebens mit einemmahl allen den Empfindun, 
gen untreu werden kann, die man von jedem nur 
halb ‚ehrlichen Mann erwartet; wenn nicht eins 
mahl Reigungen großer irrdifcher Vortheile noth⸗ 
wendig find, um den durchgeübten alt biedern 
Mann zu verführen; wenn. nicht einmahl ſchein⸗ 
bare Äußere Noth eintritt, wie dann Befold mr; 
der durch ierdifche Vortheile gelockt, noch durch 
einbrechende äußere Neth ſcheinbar gezwungen 
wurde *). 

— — — — — — — —— 

*) Daß beydes nicht war, wird ſich aus der nachfolgenden 

Erzehlung ergeben. Joh. Valentin Andreaͤ, der ſich in 
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Doch Fein Menſch wird ploͤtzlich, was er 
wird. Beſolds Fall lehrt nicht Fleinmüthiges 
Zweifeln an durchgeuͤbter Rechtſchaffenheit des un⸗ 
ter Ehrlichkeit grau gewordenen Mannes. So 
raͤthſelhaft ſein Fall auch lautet, die Boßheit ſoll 
ihn, genau hiſtoriſch entwickelt, nicht mißdeuten 
koͤnnen, junge und alte Schurken, die ſich mit 
allgemeiner Veraͤhnlichung gegen ihr eigenes Ger 
wiffen gar zu gerne rechtfertigen möchten, junge 
und. alte Religionsverfäufer, wie wir fie faſt in 
jedem Sande genug finden, fo bald der Durchlauch⸗ 
tige feinen Glauben: zu vertaufchen für gut hielt, 
ſollen mit Belolds Beyſpiele ſich nicht ſchuͤtzen 
koͤnnen. So ſchwer er auch fiel, er fiel doch ehr 
wuͤrdiger, als jene feile alle, ungeachtet er tiefer 
fiel, als die meiſte jener Allen, doch mildert nicht 
einmahl ſein Beyſpiel ihr Verdammungsurtheil, 
auch der tiefgefallenſte, weiland ehrliche Mann, 
ſoll nie unter dem allgemeinen ————— be⸗ 
graben: werben. 
| &2 


dieſer ganzen Geſchichte viel unparthepiſcher, befcheidener 

und Wahrheit liebender ausdruͤckt, ald Tobias Wagner, 

bedauert nur, daß der Spynchronismus auf Befolds Ne: 
ligionsveränderung einen doppelten Schatten werfen koͤn⸗ 
ne, aber er macht den chronologiſchen Suſammendans 
nicht zur Caſualverbindung. 
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| Kein Menfch wird plöglich,, was er. wird, 
Beſold ſolls im räthfelhafteften Falle zeigen, wie 
ſich oft die entfernteften Difpofitionen endlich zum 
ſchauervolleſten, geiſtlichen oder leiblichen, Tode 
entwickeln; wie nichts wird, wozu nicht natuͤrli⸗ 
che und ſelbſt veranlaßte Diſpoſitionen fuͤhren, wie 
die erſte Knoſpe oft fo unaͤhnlich ſieht der entwi⸗ 
ckelten Bluͤthe, und doch dieſe Bluͤthe erſte Knoß 
pe war; ſo nach welch ein wichtiges Studium 
es iſt, Wie viel feiner eigenen Seele wegen jedem 
daran liegt, in dem Knoſpen die Bluͤthe fchon un 
terfcheiden zu Fönnen, und menfchlicher Liebe, weis 
fer menfchlicher Duldung halber, oft auch noch 
aus der erft entwickelten Blüthe auf ehemalige For⸗ 
men der Knoſpen merune — w 
Tonnen, | J 

Beſold war ein feiner junger Mann, da er 
in den Jahren 1595 bis 1597. zu Tuͤbingen die 
Rechte ſtudirte, fromm und chriſtlich redlich, 
ſchuͤchtern und zarter Empfindung. Nichts fehlte 
ſeinem ſchon von Natur guten Character, als ein 
kleiner Zuſatz von Seelenſtaͤrke, eine höhere Geis 
ftesenergie, die bey der Reitzbarkeit feiner Empfin⸗ 
dung den Schmerz feiner Empfindung, wie jeder 
ihn Fränkende oder unchriftliche Vorfall fie weckte, 
gluͤcklich mindern mochte, oder feiner natürlichen 
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Schüchternheit freye $uft und Bahn machen Fonn; 
te. Auch lag wohl oft in’ dem guten lernbegieri⸗ 
gen Füngling mehr Neugier als Wifbegierde und 
fein fähiger junger Geift fehlang fich fchon fruͤhe 
in fo ganz verfchiedene Arten von Renntniffen und 
Wiffenfchaften hinein, daß er bald oder fpdt tief. 
geſchwaͤcht erliegen mußte oder vieleicht doch noch 
eine glückliche Gewandtheit gewann, die das fel- 
tenfte Talent felbft feltener großer Köpfe zu ſeyn 
pfleget. | 

Er war zu Tübingen, unter der theilneh⸗ 
mendſten Aufſicht ſeines zaͤrtlich liebenden Va⸗ 
ters *), im treſtichſten Kreiſe der edelſten jungen 
Sreunde aufgewachfen. Thomas Lanfius, 
der nachher zu Tübingen 24 Jahre Tang fein vers 
trauteſter College war, der der hiſtoriſch⸗politiſchen 
Aufklaͤrung der legten Helfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, feiner Art nach, mächtig voranbahnte, 
Thomas Sanfius, von völlig gleichem Alter mit 
ihm, war fehon fein Jugendfreund, der große. 
Johann Keppler **) fein Freund und Lehrer, 

Ee 3 





H Um der Erziehung feiner Söhne beſſer abzuwarten, ſoll 
der Vater von Eflingen, wo er Stadtfchreiber war, 
nad Tübingen gezogen ſeyn. ©. Rathbl.c. 6 

= Te fideli olim ufus fum prz=ceptore ſchreibt Beſold 
An Keppler 27. Ian. du f. Lep. a Yo p- 274. 


438. Weber Chriſtoph Befolde 
Melchior Nikolai, der nachher Prokanzler zu 
Tübingen und endlich Probft zu Stuttgardf wur⸗ 
de und Joh. Ulrich Pregizer, der erfte Tüs 
bingiſche Eanzler nach dem Weftphälifchen Fries 
den, waren damahls feine vertrautefte akademiſche 
Zeitgenoſſen. 


Die Univerfität ſelbſt war damabls in alen 
Fakultaͤten mit alten und jungen Maͤnnern beſetzt, 
die eine ſo gluͤckliche Miſchung unter ſich machten, 
daß Tuͤbingen ſelten noch ſo wohlverdienten gro⸗ 
Ben Ruhm genoß und noch ſeltener zum groͤſten 
Bortheile der ftudirenden Jugend fo treflich ges 
mifcht befest war. Zwar fund, feit Jacob 
Andreaͤ geftorben, der gute alte Zeerbrand 
an der Spitze der theologifchen Sacultät, der be 
kannte ehemalige fegationsprediger zu Conſtanti⸗ 
nopel D. Stephan Gerlach, war in fehrifts 
ftellerifcher polemifcher Thaͤtigkeit der erfte nad) 
ihm, und noch unermübdeter, als er, war D. 
Johann Beorg Sigwart, den ehedem noch 
als jungen Mann felbft Jacob Andrei bey Streis 
figfeiten öfters zu Rath zog *). _ Doch der größte 
Theil der nachwachfenden jungen Generation, der 








“ 


| “) Ex Programate Univerfitatis Tubingenfis apud.Zugbin 
Memor. Theol. P. I. p. 331, 
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edlere felbftdenfende Haufen von Studierenden | 
ſchloß fich an den jungen D. Matthias Hafen; 
reffer an, den treflichen jungen Mann übertraf 
fein Greiß an Mäßigung, Fein feuriger Juͤngling 
an Eifer fiir Weisheit und Tugend, Gein Um; 
gang war: fo fanft und Tieblich, fein Charakter fo 
vol zärtlicher Nachgiebigkeit, die Kenntniffe, die 
er im Umgang mittheilte, waren fo. mannichfach, 
daß auch ein Chriftoph Sorfiner und Joh. 
Dalentin Andreaͤ noch in den Zeiten ihrer aus; 
gebildeſten Geiftesgröffe an die Freuden feines Um⸗ 
gangs und feiner Tiſchgeſellſchaft fo. Ruͤhrungsvoll 
zuruͤckdachten, wie man nur an die heiligſte Au: 
genbficke feiner erften Jugendbildung zuruͤck denkt. 
So ein eifrig orthodoxer Mann er auch war, nie 
wurde feine Orthodoxie sudränglich, nie war fie 
tirmend, ſelbſt wenn fie auch ale Spuren ihrer 
Socatität und ihres Zeitalters trug ). So gewiß 
er nie vergaß, fuͤr Kalviniſchen und Papiſtiſchen 
Irrlehren zu —— ſo wenig war ſein Warnen 
3 Ee 4 








*) Keppleri Epiftolz an mehreren Drten. Hafenreffer 
erſcheint in denſelben, ſelbſt bey klaren Beweiſen einer 
eingeſchraͤnkten Einſicht, doc) immer hoͤchſt ehrwürdig. 
Von ſeinem Eifer gegen die Reformirte ſiehe das Excerpt 
eines ſeiner Det? vom Jahr 1610. in Caroli Memoreb. 
I, I p. 244 
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eintönig und die Pädagogen Meifterfunft, durch 
Warnen nie zu reißen, wer muß fie Eraft der 
übereinftimmendften Nachrichten vollkommener 
befeffen haben, wer - ununterbrochener damahls 
geübt haben, als D. Matthias gafenreffer 
that? Ach! Zehen Jahre ſtarb er zu früh für Bes 
ſold *). | 
E junge Beſold, zur Rechtsgelehrſamkeit 
beſtimmt, weil ſein Vater ein Rechtsgelehrter war, 
konnte bey Johann galbritter die Pandecten 
ſo gruͤndlich und ſo weitlaͤuftig hoͤren, als auf ir⸗ 
gend einer Univerſitaͤt Deutſchlands. Bey dem 
fiebzigjährigen D. Johann Zochmann gab es 
ein geindliches practifches Jus canonicum, D. 
Beinrich Bocer fieng damahls an, in feudali 
und criminali fich zu zeigen, der junge D. Dar 
vid Magirus las die nova digeſta und der jun⸗ 
ge D. Johann Harpprecht war ein Inſtitutio⸗ 
niſte ohne ſeines gleichen. Doch ſo gut auch der 
junge Beſold lernte, was jeder junge Mann in feis 
ner Berufswiflenfchaft wiffen muß, fo Profeffor: 
artig gelehrt er endlich in feiner Berufswiffenfchaft 
ward, fein natürlicher Hang führte ihn zu hiſtori⸗ 
ſchen und theologiſchen Spekulationen ‚ fein Ems 





*) Er ſtarb den 22. Det. 1619. und den 1. Aug. 163% 
ſchwur Befold die Evangelifge Religion ab, . _ 


‚ Religions: Veränderung. 441 


pfindungsvolles Herz fuchte Nahrung,. die es nicht 

in Zuftinians Werken fand, fein Sorfchungsgeift, 
den er in feinen Sieblingsfächern nie fättigen Eonnte, 
ward immer mehr nur zu weiterm Genuffe gereikt, 
als zu weiſerem und, nüßlicherem Genuffe ges 


ſchaͤrft. 


Er lernte Griechiſch und Ebraͤiſch, um die 
Bibel in ihren Urſprachen leſen zu koͤnnen. Er 
las die Bibel und las die Kirchenvaͤter, er ſaß uͤber 
Johann Duns Scotus und feines gleichen *), 

€e5 u 

*) DIE fagt er felbft in der Zueignungsſchrift an den Chur⸗ 
fürften von Bayern, vor feinen chriftlihen Motiven. 
Bath 1. c. ©. 10. fagt nicht allein von ihm, er habefa- 
teiniſch, Griechiſch, Ebraͤiſch, Ehaldäifh, Syriſch, Ara: 
biſch, Spaniſch, Italiaͤniſch, Franzoͤſiſch, non fine na- 
turæ quorum miraculo, recht gut verſtanden, ſondern 
rühmt auch S. 21. Biblia omnis, quæ ulla ratione quo- 
Cunque tantum pretio haberi poterant, five hebraica, 


five græca, five aliarum linguarum, avidiſſine cocmta 
ſtudioſe examĩnabat &c. | | 


Auch Wilhelm Schickard in Michael Beringerd Lee 
bensbefchreibung (ſ. Mofers erläutertes Würtemberg S. 
313.) nennt Befolden infinitz lectionis hominem, do, 
drinzque multiplicis, linguarum non minus odo pe- 
sitifimum. Weber die Würkung diefer großen Lektuͤre 
und Gelehrſamkeit auf feinen ganzen Charakter urtheilet 
ſehr richtig Joh. Dal. Andrea im Wuͤrtemb. Repertorium, 
I Band ©. 343. Anmerk. 70, 
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"fo wenig.er auch duch Natur und Beruf zu es 
fung. von Johann Duns Scotus beftimmt war, 
Was ihm nach allem dem von Muße endfich noch 
uͤbrig blieb, das war er bey Nröftlin, um an 
den mathematifchen Entdecfungen diefes großen 
Mannes theil zu nehmen, oder er ließ fich von 
dem alten fiebzigiährigen Ctuſius vorerzählen, 
der mehr zu erzählen wußte, als der Damalige Pro; 
feffor der Geſchichte M. Erhard Cellius aus 
qllem feinem Wiffen aufbringen Fonnte, 

Er war ein treflicher junger Mann, der die 
unverdorbenften Sitten im verdorbenften Zeitalter 
bewahrte, ein frommer junger Mann, den das 
allgemeine Berderben, . wie es damahls von Hofe 
und ſelbſt vom Benfpiele des Herzogs ausgienge, 
nur zu ernfthaftern Betrachtungen und zu ſtrenge⸗ 
rer Sorgfalt führte, Franzöfifche Sitten waren 
am Hof und von Hof aus felbft auch zu Tübingen 
eingeriffen. Alte Zucht und Ehrbarfeit war ver 
ſchwunden, der Herzog hielt erflärte Maͤtreſſen 
und Hof-Scandale, die unfer Zeitalter mit feiner 
gewöhnlichen moralifchen Apathie fieht, fiengen 
damahls zu erft an, herrſchend zu werden *). €s 





) In ein paar Würtembergifhen Chroniden , die fih un: 
ter den Handfchriften der Wolfenbüttelifchen Bibliothek 
befinden und welche beyde von einem Zeitgenoffen herrüh—⸗ 
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waͤr eine wolluͤſtige, -geldgierige, deſpotiſche Ger 
neration, und ſelbſt auch der regierende Herzog, 
ſo ein kluger, hochverſtaͤndiger Herr er war, hatte 
nen Crayslauf von Verwirrung und Unmoralitaͤt 
durchgemacht, aus dem er ſelbſt noch nach ſeinem 
zoſten Jahre mit alter Sünder Langſamkeit kaum 
herauskommen Fonnte, 

Kaum fehnte fich in folchen Zeiten- der — 
me junge Beſold nach einem offentlichen Amt. 
Schon hatte er 32. Jahre zuruͤckgelegt und: noch 
kein offentliches Amt erhalten *). Schon hatte 
mancher juͤngere vor ihm mit Geld und mit Gunſt 
durch D. Matthaͤus Enzlin fen Gluͤck in 





ren, find weitlaͤuftige Beſchreibungen, was deßhalb fuͤr 
Hausſuchungen und Reformen nah Herzog Friedtichs 
Tode vorgenommen werden mußten. Gleich nach des 
Herzogs Tode wurde zu Urach eine gewiſſe Madame Drä- 
fer eingezogen , fie war Mätreffe des Herzogs. Im 
Schloſſe zu Tübingen fand fih eine gewiſſe Frau Licht: 
kammerin, hinter der man fehr feltfame Sachen fand. 
Der damalige Stiftöprediger zu Stuttgardt murde auf 
die Superintendentur Laufen removirt, weil er gegen 
grau und Tochter noch nachfichtiger war, als Eli mar. 


u ©. Befolds Brief an Keppler. Keppleri Epift. p. 275. 
Meas quod attinet conditiones , privata hucusque vita 
contentus lateo, . publicaque attingere, malignitate 
morum hifce in locis mirum in modum graflante, 
deterritus theologicis & politico BIER, meditatio. 

nibus immerfus ſum. — 
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Stuttgardt gemacht und des faͤhigern ſtillern Be⸗ 
ſolds erinnerte ſich niemand. Schon war Plebſt, 
der doch kaum ein Jahr aͤlter als er war und an 
Gelehrſamkeit ihm nicht gleich kam, ſeit mehreren 
Jahren Profeſſor des Lehenrechts an der Fuͤrſten⸗ 
akademie zu Tuͤbingen. Schon war auch ſein 
Freund Canſius an eben dieſer Akademie Profeſ⸗ 
ſor worden und Beſold allein von allen ſeinen Ju⸗ 
gendfreunden ſtund noch ungebraucht und unver⸗ 
ſorgt, er allein ſah ſich fo fühlbar vergeſſen, daß, 
je freywiltig fehlichterner er fich zuruͤckzog, deſto 
tiefer empfand er das Lnrecht, defto höher ftieg ſei⸗ 
ne ſtille Erbitterung über fein mißfennendes und 
verdorbenes Zeitalter. | 
Gewiß fhon in manches Mannes Leben if 
es Fritifch entfcheidend für feine ganze Bildung 
geweſen, ob er frühe oder ſpaͤt in ein. Öffentliches 
Amt eintrat, ob feine Thätigfeit zeitig genug fr 
girt ward, ob er in den Sebensaugenblicken, da 
der Menfch bald in fich ſelbſt hinein zu ſinken an⸗ 
fängt, bald von einem zu lange unbefriedigten 
Ehrgeig getrieben, eigene faufbahnen fich brechen 
will, duch ein Öffentliches Amt hinlänglich bes 
fhäftiget wird. Der von Natur thätige Befold, 
der, von zudrängenden Amts; und Berufsarber 
ten unbehelligt, feine volleſte Muße genoß, übers 
ließ ſich nun auch dem ganzen, ihm fo Labunge⸗ 
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vollen, Genuſſe prophetifchnpofatyptifcher Spe⸗ 
kulationen. Sein neugieriger Geiſt hatte nun 
einmahl ſchon ganz mehr eine biſtoriſche als meta⸗ 
phyſiſch ſpeculative Wendung genommen, Pros 
fpecte in die Zukunft waren unter gegenwärtigen 
Seiden fein Haupttroft, ein paar vertraute Bekannt⸗ 
ſchaften, die er machte, ein paar Schriften, die 
er las, entfchieden vollends auf langhin die ganze 
Geiſtesform deffelben, wie oft ſelbſt noch bey ſtaͤr⸗ 
kern Koͤpfen, als Beſold war, ein neuer Umgang, 
ein neu geleſenes Buch noch in der letzten embryo⸗ 
niſchen Periode des — den letzten vollendenden 
Bildunaoſtoß giebt. 

Auch Johann valentin Andrea der 
nur neun Jahre jünger als Beſold war und wäÄha 
rend feines Aufenthalts zu Tübingen herzlich vers 
traut mit Befold wurde *), much Andrei hatte 
damahıs faſt ungefähr eben die Sehart, wie. fein 
Freund Befold, eben die reigbarfte Empfindung 
alter geheimen und offerien Schaden feines Zeital⸗ 
ters, eben den Fühnen Apofalyptenblick in die Zus 
Funft, Aber was doch für ein Unterſchied zugleich 
war zwifchen ige des einen und des ans 








*%) Vir fupra omnes mortales de me praclare meritus. 
So Joh. Val. Andreä von- Befold. Vergl. auch Wuͤr⸗ 
temb. Repertot 1. B. ©. ar. 
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dern! wie natürliche höhere Geiftes-Elafticität ten 
treſlichen jungen Andreaͤ rettete, ob er ſich ſchon 
auf eben demſelben Abwege mit Beſold befand! 
was mannichfaltige Reifen und frühere Verſtech⸗ 
tung in Amts⸗Geſchaͤfte, was frühere Haus⸗leiden 
und frühere HaussSreuden, was muthvollere Of; 
fenheit des Charactes, ſtaͤrkerer Pruͤfungs⸗Blick 
und praktiſchere Gewandheit zur recktiſiciteren Bil⸗ 
dung des mit Beſold aͤhnlich empfindenden und 
aͤhnlich denkenden jungen Andrei beytrugen! Wo 
Beſold wimmerte und klagte, da ſuchte Andreaͤ 
maͤchtig entgegen zu wuͤrken. Was Beſold in ſich 
ſelbſt hineinpreßte, wovon er kaum im Cirkel ver 
trauterer Freunde ſprach, wo er nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Unſtetigkeit tief empfindender und doch 
ſchuͤchterner Menſchen bald einen Stoß ins Pu⸗ 
blikum that, bald ins aͤngſtliche Stillſchweigen ſich 
einhuͤllte, da hat Andreaͤ laut und unaufhoͤrlich ig 
gedruckten Schriften aller Welt verkuͤndet. Wie 
Beſold feiner Welt ſchnell müde war, und einer 
Welt uͤberdruͤßig, die er nie beſſern koͤnnte, ſich 
immermehr in ſich ſelbſt verſchloß, ſo verſuchte der 
unermuͤdete Andreaͤ nach zehen mißlungenen Refor⸗ 
mations⸗Projecten zehen neue gleich tiefgreifende 
Entwuͤrfe, und ſo viel er auch Leiden von Stiftung 
feiner erſten treflich gemeinten Anſtalten hatte, *) er 
*) Würtemb, Repertotium I. B. ©. 296. u. ſ. w. 
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ermüdete nicht, ‚er war ein Kopf zu Entwürfen 
und Anftalten, er war als funfzigiähriger Mann, 
fo fehr er auch tiber Abnahme feiner Kräften klagte, 
eben der ſtarke, muthvolle Reformator, der er in den 
Jahren ſeiner bluͤhendſten —— Kraͤfte ſich ge⸗ 
zeigt hatte. 

Beſolds Geiſier/ Form war ſchon entſchieden, 
da er endlich 1010. nach Joh. Valentin Neuffers 
Tode Profeſſor der Rechten zu Tuͤbingen wurde. 
Was ihm Muße uͤbrig blieb von Collegien, Diſpu⸗ 
tationen, und Fakultaͤts⸗Arbeiten, das verwandte 
er auf Leſung theoſophiſcher und gpokaliptiſch⸗pro⸗ 
phetiſcher Schriften, was er ſelbſt auch mit theil⸗ 
nehmendſtem Wohlgefallen ſchrieb, waren aͤhn⸗ 
liche Schriften dieſer Art. So ſehr er von man⸗ 
chem ſelbſt herrſchenden Aberglauben ſeines Zeital⸗ 
ters frey war, *) fo emſig er in feinem Berufe ſich 
bewies, fein Herz bieng an Rofenfreuzern und Bru⸗ 
derfchaften diefer Art, er ſuchte und fand nie, er 
warf fich mif einer Unftetigkeit und Neugier, die 
felbft durch jeden mißlungenen, Berfuch wuchs, 
yon einem neuen Verſuche zum andern, zu klug, 
um ganz getäufcht werden zu Fönnen, zu ſchwach, 
um endlich aufzuhoͤren mit Verſuchen. 











*) {. Befolds Uetheif über die damahls fo herefchende Aftro- 
Jogiam Judiciariam in Keppleri Epift, p. 275. _ 


; 
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Daß er wohl endlich einmahl aus diefen Wir, 
bel herausfommen werde, war gewiß vorher zu 
-  fehen, daß ein Mann feines ehrlichen Sinnes, feis 

nes gefunden natürlichen Verſtandes und feiner 
ausgebreiteten Gelehrfamfeit unmöglich in dieſem 
Zuftand verharren Fönne, war gewiß vorher zu 
fagen, aber in welche neue Irrwege, fo bad er 
diefem Wirbel enfronnen, er hineinlenfen oder bin 
eintennen werde, ob ihn die Erife feines Geiftes 
zur völigern Gefundheit oder zu einer andern Art 
Krankheit führen müffe, dieß hätte ihm ein Freund, 
ber feines täglichen Umgangs genoß, der jede Schwaͤ⸗ 
che und jede Stärfe feiner Seele Fannte, der ale 
Gelegenheiten feiner bald wechfelnden, bald befe⸗ 
ftigtern Weberzeugung wahrgenommen, dieß hätte 
ibm allein ein Freund diefer Art prophezeyen Fön 
nen. Gott! was man geben follte, wenn man 
immer einen Freund und Warner diefer Ark zur 
Seite hätte! 

An einem Sreunde hat es Befolden gefehlt, 
denn ohnerachtet er im vertraulichften Cirkel mit 
Thomas Lanfius und Wilhelm Schiefard 
und mehreren feiner Collegen war, fo warm ward 
doch Beſold nie, daß er voͤllig ſich aufſchloß und 
unter allen Theologen zu Tuͤbingen, deren einem 
er ſich billig hätte eroͤfnen ſollen, war feit Hafens 
— Tode auch nicht ein Mann, dem er ſich 

hätte 
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haͤtte anvertrauen moͤgen. Er haßte die Eitelkeits⸗ 
volle Ruͤſtigkeit, womit D. Theodor Thumm 
auf jeden halbgehoͤrten Einwurf zehenfach ſogleich 
zu antworten bereit ftund, *) denn freilich nichts 
empört auch mehr einen Empfindungsvollen Freund 
der Wahrheit, als Zweifel und Schwuͤrigkeiten, 
uͤber die man lange nachgedacht hatte, die man bey 
ernſtlichem Nachdenken nie voͤllig aufloͤſen konnte, 
mit dreiſtlaͤchelnder Leichtigkeit wunderbar aufge⸗ 
loͤßt zu hoͤren. Aller Eitelkeit war Beſold herzlich 
gram **) und gewiß war ihm bey dem lebhafteſten | 
Haße diefer gelehrten Epidemie gerad ein Theologe 
am verächtlichften, der ein fo unheilbarer Kranker 
dieſer Art, als D. Theodor Thummius, war, 
Noch hätte Befold etwa mehr Zutrauen zu 
den damahligen Canzler, D. Lukas Oſiander, ges 








*) Einem Opponenten bey einer oͤffentlichen Difputation, 
der auf fein vorgebrachtes Argument zu ſtolzieren ſchien, 
erklärte einft D. Thummius, er wolle ihm auf der Stelle 
achtzehenfach zeigen, wie Unrecht er babe. Der Herr 
Doetor kam wuͤrklich aus dem Stegreif His Num. 18: 
und das ganze Auditorium erftaunte uber den großen Doctor 
Difputator. f. Caroli Memorab. T. I. p. >40. | 

Fuit Befoldus, fagt Wagner an oben angef. Orte, vita, 
quod negari non poöteft, externe inculpatüs, animo 
fedatus,, difcurfua non injucundus, fermone modicus; 
vanitatis ofor, ejusdemgue fine læſione gravitatis quo- 
dammodo fatyricus irrifor. 


patr. Archiv, VIIL Teil, 67 | 
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Habt, den felbft auch Joh. Välentin Andrei noch 
duldender fand, als den ewig zänfifchen Thum; 
mius, wenn nur nicht den gelehrten Canzler feine 
ganze theofogifche Bildung völlig unfähig gemacht 
hätte, ein paar Worte Befolds ruhig anzuhören, 
Noch hätte er vielleicht immer eher Oſiandern ge 
fragt, als den Ex-Jeſuiten Jacob Reifing, der 
damahls als dritter Profefjor der Theologie zu 
Tuͤbingen ftund, fo wenig er auch an Reiſings Reds 
lichkeit zu zweifeln Urſache hatte. Noch hätte et 
fich vielleicht überwunden, mit dem Ganzer, fo dv 
gerlich ihm auch feine Schrift gegen Arndt war, 
gerade heraus zu fprechen, wenn nicht gewoͤhnlich 
in folchen Faͤllen gerade ein College mit feinem Col; 
- fegen am fihwerften zur Sprache Fäme, und wenn 
nicht Befold auch den entfernteften Verdacht einet 
Ketzer⸗Beſchuldigung, wie den Zod, gef: Tech 
hätte, 


&o war Befold ganz ermuͤdet von theoſophi⸗ 
fchen und pſeudo⸗ apokalyptiſchen Schriften, ſo 
ftund er allein, in der wichtigften Angelegenheit fer 
nes Herzens von feinen Freunden abgefondert, ſo 
trieb ihn der unbefriedigte Durft nach Wahrheit, 
als Johann Arnds Tuch vom wahren Chri⸗ 
ſtenthum erſchien. Sichtbar hat dieß Buch die 
groͤſte Revolution feiner theologiſchen Geſinnungen 


n 
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bervorgebracht.*) Ach! wer es fich auch denken 
Fann, wie ihm Arnd zugefloffen feyn muß, wie er 
ihm Mark und Bein geftärft haben muß, da ihm 
vor der zankfüchtigen Theologie feines Zeitalterg 
fo herzlich efelte, da feine alte Apofalypten:siebe 
erkaltet war, fein Herz leer ftund, Arnd fanftere 
und reinere Wahrheit ihm anbote, 

Nun entſchied fich fein Herz ganz für Myſtik. 
Um alle die Quellen aufzufuchen, aus welchen der 
fromme redlihe Mann gefchöpft hatte oder ge; 
ſchoͤpft haben folte, Ins er Kempis und Zaulern 
und Rusbroch, alle alte Myfticker waren ihm wi; 
kommen, er glaubte auch bald eine vollkommenere 
Religion, eine höhere Geiftes-Uebung in ihnen ges 
funden zu haben, als die feye, von welcher die 
——— und Thummiuſe mußten, Den alten 
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#) Diefe Veränderung fieht man vorzüglich bey einer ſchnel⸗ 
fen chronologifchen Ducchlefung feiner theologifchen und 
politifhen Schriften. Seit dem Jahr 1620. ändert fich 

. ber. Ton derfelben völlig. Nun erſchien Arnds Buch fruͤ⸗ 
ber, aber es war einige Jahre da, ehe es fo große Sen: 
fation machte, denn auch Dfianderd Schrift gegen Arnd 
erfchien erft 1623. Wenn man Befolds eigene Erklärung 
in feinen chriſtlichen Motiven ©, 122. mit dem vergleicht, 
was er in der Zueignungsfchrift fagt, fo erhelfet offenbar, 
Arndts Lektüre machte eine Haupt: Revolution feiner 
Sefinnungen. 


2 - Weber Ehriftoph Beſolds 
Myſtickern getreu hielt er num recht ernſtvoll auf 
Yebungen , Eafteyungen und afcetifche Bräuche, 
nun war ihm die Sauigkeit, womit man auf Thun 

drang, und der Eifer, womit man für Glauben 
und Meinungen focht, ein unvergeßlicher Aecger, 
nun fehien ihm bald bey allen Irrthuͤmern der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche mehr Afcefe, mehr Eifer und Wär 
me und Zufammenhalt in eben der Kirche zu fepn, 
‘als in der fonft reinern Gemeinſchaft des Sieb 
fehen Staubens, 

Der Mann, der Menfchen und Weit nicht 
kannte, den, ſo Buchgelehrt er auch war, jeder 
erſte Schein blenden konnte, ſah nun mit myſti⸗ 
ſcher Ruͤhrung in manchen Gegenden Ober⸗Schwa⸗ 
bens, oft in der Naͤhe von Tuͤbingen, die Pracht⸗ 
volle Devotion des Catholiſchen Gottesdienſts und 
wenn er bey den erſten neugeruͤhrten Blicken, wo⸗ 
mit er gewöhnliche Afcefen der cathofifchen Kirche 
wahrnahm ‚ gerade einem frommen guten Catho— 
ficken begegnete, wenn er in folchen Momenten den 
vollen Contraft feiner alten Apokalypten⸗Ideen 
mit feiner neu entdeckten Bekanntſchaft recht im 
nigft empfand *), war alles in ihm ſchon vorbe 








*) Befold felbft giebt hie und da deutlich genug zu verſte⸗ 
hen, wie fehr feine überfpannte Ideen gegen die Catho⸗ 

licken, die aus feinen pfeudospropbetifhen Bemuͤhungen 
fioffen, nach etwas genauerer perfönlihen Bekanntſchaft 
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reitet zum Profelyten, fo Fam er in ein Schwan 
ken von Ueberzeugung, dem er wohl noch unvor⸗ 
fichtig nachhieng, fo war erin feinem Innern ſchon 
mehr als halb verführt, Nur fehlte denn nochein 
feiner, fehlauer Führer, der ihn immer nur einige 
Schritte allmaͤlig weiter fortlockte, der ihm erft 
einige der uͤbertriebenen proteftantifchen Vorwürfe 
klar machte, der ihn von diefen allmaͤlig nur ſchlie⸗ 
fen ließ auf manche der übrigen Vorwürfe, der den 
erſten Punch, wovon Befold ausgieng, recht feft 
hielt, wie wenig auf Glauben und Meinungen 
ankomme, wie viel mehr dann aber Froͤmmigkeits⸗ 
Uebung und Froͤmmigkeits⸗Freuden in der Catho⸗ 
liſchen Kirchen:Gemeinfchaft ftatt hätten, als man 
in irgend einer £utherifchen Kirche zu finden im 
Stande ſeye. A 

Ehe nur irgend einer der Kollegen und Freun⸗ 
de Beſolds argwohnte, fo war Befold ſchon ein 
verkrauter Religions⸗Freund des Carmeliten,Priors 
zu Rotenburg am Necker, fo zog ihn ſchon das weis 
tere Auffuchen alter, auch ungedruckter, myſtiſcher 
Schriften i in genauere Befanntfchaft mit den dor; 
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mit denſelben die erſte Prädifpofition zu feinem Catholi- 
cifmus waren. Freilich konnte ed nur Praͤdiſpoſition für 
dieſen Kopf ſeyn. 
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tigen Capucinern, *) Ehe felbft die eifrigften der 
Tuͤbingiſchen Theologen in Vermuthungen weiter 
gegangen waren, als daß man ihn für einen fana⸗ 
tifchen Sonderling hielt, der nie voͤllig zufrieden 
ſeyn Eönne, fo war es bey ihm ſelbſt ſchon zu man 
cher Berathfchlagung gefommen, welche Kirche, ob 
die Eatholifche? ob die Lutheriſche? im allgemei⸗ 
nen genommen, die reinefte feyn möchte, Noch 
hatte nicht felbft fein vertrauficher Umgang mit 
manchen Catholiſchen Herrn der Border: Defters 
reichifchen Sande, die fich in Rechts⸗Sachen feines 
Raths bedienten, klar entwickelten Verdacht erregt, 
noch hatte man nicht wahrgenommen, wie er in 
feinen Schriften, die er herausgab, Streitfragen, 
die das antiscatholifche Schibboleth der Sutheraner 
waren, immer feichter und gelinder behandelte, da 
ſchon 1626. Briefe aus Defterreich Famen, Befold 
ſeye catholifch worden, Die frohe Sage, wieweit 
man mit Befehrung des gelchrten Beſold gediehen, 


— — 


*) Beſold gab 1623. aus einer alten Handſchrift heraus: 
Johann Tauler Nachfolgung des armen Lebens Chrifli 
Er fagt ſelbſt in der Vorrede zu feinen chriſtlichen Moti— 
ven: Es ſeyen ſchon damahls und gerade auch aus Gele 
genheit der Edirung diefes Tractats, feiner Perfon und 
eines Glaubens wegen, bey den Lutheriſchen allerhand 
feltfame Gedanken, auch nicht wenig Streit entfanden. 
Alfo ſchon 1623. lief Befold um das Feuer herum, dad 
ihn zulegt völfig ergriff. | 
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war wie die wichtigfte Neuigkeit der catholtfchen 
Kirche unter vertrauten Freunden von Mund zu 
Mund fortgegangen, fie ward nad) linz gefchries 
ben, zu Sing hörte fie Keppler und Keppler ſchrieb 
fogleich feinem alten Zreunde rein und unverhoh⸗ 
len, was er gehört babe *). | 
Zwar zeigte diefe Antwort, die Beſold gab, 
deutlich genug, Daß er noch nicht ganz gewonnen 
worden fey, aber fie ließ doch gewiß auch den 
ſcharfſehenden Keppfer ſehen, wie faft auf halbem 
Weg, um endlich Doch noch gewonnen zu werden, 
der gute Beſold ſchon entgegen gefommen ſey. 
Beſold that ſo glimpflich bey einem Vorwurfe, der 
feinem Chriſten⸗Nahmen und feiner bürgerlichen 
Ehre fo nachtheilig war , daß man wohl wahrs 
nahm, wie vertraut er bey ſich mit einem Bor; 
514 
. % . } . 
*) Befold an Keppler 17. Sept. 1626. Keppleri Epift. 
p. 281. Rumor de mea converſione ioopinatus plane 
* fuit, at fecuros effe jubeo veftrates , quos exinde 
.cognofco, falutis mex effe ftudiofos. Ex animi fenfu 
jis femper foleo refpondere, qui me nefcio cujus novi- 
tatis ſuſpectum habent: antiqua, imo antĩquiſſima me 
fequi, malleque cum primitivz eccleſiæ Dodoribus 
errare, quam noyatorum obfcuram diligentiam imitari. 
Sed puto & firmiter perfuafum mihi eilt, errores, quo- 
rum reos agunt Catholico-Romanos noftrates, noyo$ 
effe, nec ex Eccleha primitiva. 
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wurfe diefer Art geworden feyn muͤſte. Er u 
wortete fo unproteftantifch, "daß man wohl fake, 
das erfte Grund;Principium des Proteftantifmus 
ſey von ihm aufgegebenworden, Er erflärte wohl, 
daß er das alles für Irrthuͤmer halte, was der 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche von unfern Theolo⸗ 
gen vorgeworfen werde, aber er erklärte fich nicht, 
ob er diefe Vorwürfe für gegründet halte? Ob vie 
vorgeworfene Sehre feiner Meinung nach wuͤrklich 
auch Lehre der Römifch-Tatholifchen Kirche fey? 

Der Berdacht- gegen ihn war nun einmahl 
rege geworden, Oſiander und Thumm ruhen nicht. 
Die Frage, weß Glaubens ein Lehrer von Befolds 
Anfehen ſey, zu welcher Religions; Parthie der 
Profeffor des Stantsrecht auf der fandesillniver; 
fität gehöre, war auch viel zu wichtig, als daß 
man fchweigen Eonnte. Kleine Inquiſitionen wur; 
den verhängt, man blieb mit der Unterfuchung 
nicht allein bey Beſold ftehen, alles, was zu ſei⸗ 
ner Parthie zu gehören fchien, ward aufs firenafte 
unterfucht. Kepplers Religions; Gefinnungen 
fehienen ohne diß ſchon lange verdächtig, Canſtus, 
wenn ihn nicht fein unerſchrockener Muth rettete, 
batte eine eigene Anflage der Hofprediger zu ges 
warten, *) | | 





| TEE: | 
*) Schon 1622. ſchrieb Befold an Kepler: Silent nung 
inguifitiones apud nos, quæ mire me turbarunt &c 
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Noch beftund Befold auch bey diefer Unter 


ſuchung. Er hatte auch offenbar fich felbft noch 


nicht ganz entfchieden, er fehlen erft noch die aͤlte⸗ 
ſten Kirchen: Väter fiudiren zu wollen, er ſchien 


erft nach Vorſchrift der Alteften Kirchen : Bäter 
noch einmahlunterfuchen zu wollen, bey wem mehr 
Evangeliſche Wahrheit ſich finde, bey Thummius 
und Oſiander, oder bey feinem Freunde, dem Cars 
meliter, Prior zu Rotenburg, Nun waren tbers 
dieß feine Inquiſitoren der patriftifchen Ahnen; 
Probe alter Lutheriſchen Meinungen fo verfichert, 
daß fie den unproteftantifchen Fundamental⸗Satz 
des Mannes gar nicht zu ahnen ſchienen. Sie 
konnten nicht, ohne unbiltig zu fcheinen, jede zwei⸗ 
deutige Redart des undurchdringbar verfteckten 
Mannes. auffpähen, fie hoften, daß ſelbſt auch der 
Schrecken der gezeigten Aufmerffamfeit und die 
Sucht einer ſchnelle — erwachenden Inqui⸗ 
| Sf5 








- und fon 4. Ian. 1615. fehreibt Lanſius an Kepplern: 
' Theologi noftrates aulici nuper bellum adverfus me 
moliebantur, cum libertatem meam non fatis conco- 


quere poflent, uti ftomachi delicatuli etiam optimos 


cibos ſæpe rejicere folent, fed jam placide conquief- 


cunt omnes. Dod nad) 1626. erwachten die Inquiſttio⸗ 
nen wieder. 1622. hatten die Inquifitionen mehr dem 
fanatifeh verdaͤchtigen, 1626. mehr * alten vers 
daͤchtigen Beſold gegolten. 
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fition den unvorfichtigen Befold warnen file, 
Befold beftund noch, denn wer hätte auch die Zu 
fel an der Aufrichtigkeit des fonft fo geraden ehr 
lichen Mannes bis aufs dußerfte treiben wolen ? 
Noch 1628, hatte er ſich feyerlich fo gar zur Con 
cordien⸗Formel bekannt, *) und er folte catheliih 
feyn? Noch 1627. hatte er den Wuͤrtembergiſchen 
Beſitz einiger Clöfter gegen den Bifihof von Aug 
fpurg und Abt von Kayfersheim vertheidigt, und 
er felbft ſollte im ſtillen zu. dieſer Parthie gehören, 
die er gründlich zu widerlegen feinem Landes⸗ 
Sürften verfpröchen hatte ? Noch gieng er auch 
feit 1626. wie vorher, gewöhnlich zur Kirche und 
zum Abendmahl, war fortdaurend vertrautefter 
Freund des gewiflenheften redlichen Schickard, 
des offenherzigen geraden Lanfius, und. er follte 
heimlich catholifch feyn. **) 
Doch in der That noch. war ers nicht vönig, 
Gein Herz hatte laͤngſt catholifche Parthie genom: 
men, der Verſtand war auch dem Herzen ſchon 





*) f. des Adminiftcatord, Herzog Ludwig Friderichs Ne 
feript an den academifchen Senat 2. Dec. 1628. 


*x) Wie aufınerkfam aber doch die Tübingifhe Theologen 
und zwar, mas dißmahl der Erfolg bewies, mit Recht 
waren! 1627. gab Befold feinen Heraflit heraus. Gegen 

dieſe Schrift predigte man öffentlich auf den Canzeln zu 
Tuͤbingen. ſ. Rath 1.c. ©. 22, 
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feit langem nachgezogen, aber eben dieſelbe Schuͤch⸗ 
ternheit und Verſtecktheit feines Characters, die 
dem heimlichen Catholiſch werden guͤnſtig war, ver⸗ 
binderte die frühere laute Erklaͤrung deſſelben. Un⸗ 
ſtreitig aͤndert auch ein bedaͤchtiger gewiſſenhafter 
Mann, ſelbſt wenn ſchon feine innere Ueberzeugun⸗ 
gen einigen Stoß gelitten, nicht fogleich die Farbe, 
Ein bedächtiger Mann Fennt Ebbe und Fluth feis 
ner ‚innen Veberzeugungen und handelt niemahls 
nach Augenblicken von Ueberzeugung. Ein Mann 
von 50 Jahren, der Amt und Ehre und Freunde 
und Vaterland aufopfern ſolle, iſt bedaͤchtiger, als 
er ſelbſt weiß und mag nicht bey Beſolden, wenn 
er ſo Jahre lang das Geheimniß bey ſich ſelbſt trug, 
wenn er bald Anklaͤger bald Vertheidiger hoͤrte, 
bald dieſen bald jenen laͤnger hoͤrte, mag nicht auch 
bey ihm bald ein Stoß gekommen ſeyn, der der 
Lutheriſchen Lehre neu guͤnſtig war, bald wieder ein 
Stoß, der ihn beynahe nicht zaudern ließe, ſich 
feyerlich fuͤr die Catholiſche Kirche zu erklaͤren? | 
So ſchwebte Befold drey, vier Jahre lang in 
der Gefahrvolleſten Neutralität, wenn es je noch 
Neutralität war, fo rang in ihm Hofnung und 
Zucht, Ueberzeugung und Zweifel, Er fühlte 
die. Pflicht, fich zu erklären und empfand nie mehr 
neue fürchterlich aufwachende Zweifel, als wenn 
er ſich erflären wollte. Er Eonnte ſich nicht ent 
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ſcheiden. Er wollte fich entfcheiden und konnte 
nicht den Testen Schritt thun. — Gott felbft 
follte ihm noch den legten Wink zur Veränderung 
geben, den unwiderfprechbarften Beweis der Wahr⸗ 
heit der Catholiſchen Religion. 

Schon 29 Jahr lang lebte er in einer voͤllig 
unfruchtbaren Ehe. Sein lieblingswunſch, einen 
Erben zu baben, der Wunfch, um deffen willen 
allein fo mancher andere feiner Wünfche da war, 
verſchwand ſelbſt nicht als alter 29 jähriger Lieb⸗ 
Iingswunfch und da er einft 1629. zu Scheer im 
Zruchfeßifchen die wundervolle Andacht des catho⸗ 
liſchen Volks fah, der allgemeinen Verehrung den 
heiligen Wunibald und des heiligen Wilibalds Res 
liquien beywohnte, fo wars in einem Augenblick 
bey ihm befchloffen, wenn. er. innerhalb eines Jahrs 
einen Erben befomme, dem Gotte, der hier an⸗ 
gerufen fo mächtig würfe, feyerlich die. Ehre zu 
geben, feyerlich zur Catholiſchen Kirche fich zu 
befennen, *) 

Ddeer erflehte Erbe traf ein, Die Zochter, die 
Befolden gebohren wurde, ward ihm noch zum 
zweytenmahl vom Himmel aus großen Gefahren 
berausgefchenft, fo bald Beſold den heiligen Wuni⸗ 








*) ſ. Beſolds meaive⸗ S. III. — mit Kath. 1. c. 
©. % nn 
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bald und Wilibald und. die heilige Walburg wies 
der anrief: nun glaubte der arme, fchwache Mann 
zwei Beweiſe des Himmels zu haben, nun weilte 
er feinen Augenblick länger, er ſchwur den x. Auguſt 
- 1630, in feyerlichſter Stile zu Heilbronn. ab, bes 
kannte daſelbſt feinen neuen Glauben vor dem Pros 
vinzial ‚der ſtrengeren Franciſcaner, Wolfgang 
Hoegner, *) . 

Er mag feft entfchloffen gewefen feyn, nun 
nächftens auch öffentlich feinen Religions = Hebers 
tritt zu erffären, er mag nur erft Fleine häusliche 
Vorbereitungen haben machen wollen, um Tuͤbin⸗ 
gen defto leichter verlaffen zu Eönnen und nach dem 
benachbarten Defterreichifchen Rotenburg am 
Necker zu ziehen, er mag feine Frau allmaͤlig vors 
ber zu einer Ähnlichen Veränderung haben vorbe⸗ 
reiten wollen, er mag gezaudert haben, wie er in 
alfem zauderte, wo er handeln follte, er mag wohl 
zu dieſem letzten Schritt von den Catholiſchen Geifts 
fichen gar nicht mehr gedrängt worden feyn, fie 
hatten ſchon, was fie wollten, der heimlich Catho⸗ 
liſche Befold konnte fie mehr nügen, als der laut 
erklärte eifrig Catholiſche Beſold. Unterdeß bras 








*) Daß Befold fhon den 1. Auguſt 1630. feperlich abge: 
ſchworen habe, fagt nicht allein Rath 1 c. ©. 22. ſon⸗ 
dern auch Baron von Sprinzenſtein in- feiner. Relation _ 
von Befolds Tegten Tagen und Stunden ©, 15. 
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hen auch in Würtemberg bald Kayſerliche, bald 
Schwediſche Unruhen aus, die Schweden erobers 
ten Rothenburg, wohin er fich hatte flüchten wol: 
len, die Schwedifche Armee triumphirte zwey 
Jahre lang in Schwaben, Fein weifer Mann, wie 
vielleicht feine catholifche Geiftlichfeit ihm nun 
fagte, durfte zu folchen Zeiten fich erklaͤren. 

Iſt es aber nicht zum Erftaunen, wie oft ſelbſt 
gewiflenhafte Menfchen, was Befold zuverläßig 
war, mit ihrem Gewiffen pacifeiren Fönnen? Bier 
volle Jahre blieb der catholifche Befold, den Pros 
teftantifmus heuchelnd, Profeffor der Rechte zu 
Tuͤͤbingen. Bier volle Jahre ſtahl er das Brod 
dem Fuͤrſten, der gewiß Feinen catholifchen Pro; 
feffor ernähren wollte. Bier volle Jahre genof 
er, noch felbft bey den wichtigften Streitigkeiten 
mit den Eatholichen, wo es Parthie gegen Parthie 
galt, das unbegränztefte Zutrauen feines Fürften 
als treuer proteftantifcher Bublicifte, und er, er 
hatte den Proteftantifmus laͤngſt abgeſchworen. 
Dier volle Jahre hatte Die Univerfität an ihm einen 
geheimen Verraͤther, einen geheimen Jugend ;*) einen 
einheimifchen Feind, den fie nicht einmahl args 








*) Differre coactus fuit, fagt Rath, non fine multorum, 
guösinterea Tubingz Studiofos convertit, zterno bono. 
Unter diefen verführten find — ESpeidel und 
Oexlin bekanut worden. 
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wohnte. Wie oft in folchen vier Jahren, als die 
von 1630 bis 1634 waren, Eritifche Fälle vorge⸗ 
Fommen feyn mögen, daß fich der afademifche 
Senat, bey dem Andringen der Eatholicken auf 
die Würtembergifche Kirchen⸗Guͤter, bey der Gie; 
rigkeit derfelben nach. den Tübingifchen Probftey; 
Gefaͤllen *) zum gemeinfchaftlichen ſtillen Wider; 
ftande vereinte und einer der erften Männer unter 
ihnen, deſſen Rath bier der wichtigfte feyn mußte, 
batte bereits die Sutherifche Lehre abgeſchworen. 
Man verbot, fo forgfältig war man damahls in 
Tuͤbingen, durch ein academifches Senats;Decret 
vom 4. Dec, 1631, dem damaligen Profeffor Flay⸗ 
Der alten vieleicht durch fein Bibliothekar; Amt 
veranlaßten Umgang mit den catholifchen München 
im nahe liegenden Cloſter Bebenhaufen; und wie 
nun Befolden das Herz gefchlagen haben muß, wie 
er bey Abfaffung diefes Senats Decrets mit faß, 
wenn er oft hörte, wie man von Oſterwald und 
andern fprach, Die Vaterland und Religion dem 
Kapferlichen Hofe damahls ſchon verkauft hatten, 
Vier Jahre lang war er noch im Cirkel feiner ver; 
trauteften Freunde zu Tübingen und Feinem von 
alten befannte er feinen gethanen Schritt, Gein 








*) Das Streben der Catholicken nad) der Probftey zu. Tuͤbin⸗ 
gen fieng ſchon 1628. an. f. Zeller Mestwirbigkeiten von 
Tübingen ©. 682. 
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Freund Wilhelm Schickard war ein Man, 
mit dem fich über alles fprechen Tieß, er bat fich 
ihm nie entdeckt. Thomas Lanfius, der Bes 
folden herzlich fiebte, hätte ihm vielleicht auch da 
noch einen guten Rath geben Eönnen, Befold blieb 
auch ihm verfchloffen. Sollte Befold nicht ges 
. wußt haben, daß fein Freund, Johann Valen⸗ 
tin Andrei, einen großen edlen Bund geftiftet 
babe, den Pabft zu ftürzen, und Luthers Lehre 
zu behaupten? *) und er, Beſold, felbft war ſchon 
ein Anhänger des Pabſts. 

Mir ſchauert, wie der Mann ſchweigen konn⸗ 
te, wie ein ſonſt ſo gewiſſenhafter Mann, als Be⸗ 
ſold nach aller Zeugniß war, durch natuͤrliche 
Schuͤchternheit und lang geuͤbte Verſchloſſenheit 
ſeines Characters zu Handlungen des gewiſſenloſe⸗ 
ſten Manns gebracht werden konnte. Die Erfah⸗ 
rung giebts tauſendfaͤltig, wie gerade der gewiſſen⸗ 
hafteſte Mann, wenn einmal die Dinge vor ſeinen 
Augen ſich zu verdrehen und zu verſchieben ange⸗ 
fangen, viel ſchauervoller handelt, als der leicht 
finnige Böfewicht, Jene Energie der Seele, die 
eine der frhönften Würfungen lange bewahrter 
Gewiſſenhaftigkeit iſt, jenes muthvolle Hinweg⸗ 

ſehen 


u 





H ſ. Wuͤrtemb. Repertor. I. Band ©. 336. 
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feben über alles, was gewiffe Verhaͤltniße zu for⸗ 
dern ſcheinen, was freundſchaftliche und geſellſchaft⸗ 
liche Delikateſſe iſt, jene eine Idee, durch die 


allein ein ſolcher Mann lebet und webt, hat eins. 


mahl eine falfche Richtung genommen, die Thaten 
gleichen nun den Thaten des abfcheulichften Boͤſe⸗ 
wichts, doch allein der allwiſſende Gott Fann das 
Urtheil fprechen: ob und wie ein Mann diefer Art 
die vieleicht nur leifere, aber Doch hörbare Stimme 
feines richtigeren Gewiffens anfangs bald uͤber⸗ 
hört, bald uͤbertaͤubt, bald nicht rein emsgepört, 
bald uͤberſtuͤrmt habe, 

Ein fo ftiller heimlicher Mann, * Beſold 
war, ſammelt oft, ohne daß er es ſelbſt wahrnimmt, 
mehrere Jahre hindurch einen Fond von Bitterkeit 
und Säure, der nach dem natürlichen Aßimila—⸗ 
tions⸗Geſetze, wie fich den herrfchenden Notionen. 
unferer Seele alles anfchließt, alle Kenntniffe und 
Empfindungen defjelben unglaublich Durchfäuret, 
wie anders fol man ſich fonft erflären, was Befold 
that, da er endlich nicht lange nach der Nördlinger 
Schlacht feldft an dem Drte, wo er nun vier und 
zwanzig Jahr lang als proteftantifcher fehrer der 
Rechte geftanden war, felbft im Kreife alter feiner 
alten Freunde, öffentlich als Apoftate auftrat, 

Wuͤrde je fonft ein Mann auch nur halb feis 
ten Gefühls feyerlich gegen fein Vaterland aufge 

Patr. Archiv, VIIL Theil, Gg 
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treten ſeyn, zu ſchaden, was er. zu ſchaden ver⸗ 
möchte? Würde je fonft ein Mann von unver 
dorbener Empfindung, der Befold gewiß war, dem 
guten Fürften, der, 25. Jahre fang ibm Brod gab, 
der ihn befördert, mit Zutrauen beehrt, als wichtig⸗ 
ften Rathgeber gebraucht, gegen alle feine Gegner 
geichügt hatte, *) der ihn nie Fränfte, nie zuruͤck 
fegte, nie undankbar vergaß, dem guten Fuͤrſten 
den Krieg angekündigt haben, alles aufgeboten has 
ben, ibm ein Drittheil feines fanden zu rauben? 
Würde je, ein Mann nicht ganz Verfteinerten Her; 
zens, und wie nur zu weich war nicht Beſolds 
Herz ?- als Zufchauer, froher und thätiger Zufchauer 
ſtehen geblieben feyn,, wenn nun von der neuen 
Parthie, zu derer getreten, feine alte Freunde ber 
raubt, huͤlf⸗ und brodlos gemacht, ins Außerfte 
Elend geftürzt wuͤrden? 

Das alles und noch mehr that Beſold. Alles 
brach nun in ihm mit einem mahl auf, was ſich 
ſeit laͤnger als einem Jahrzehend in einer faſt tuͤckiſch 
ſbeimenden san bey ihm gefammelt hatte, 


ee —[—0 











*) Ein recht merfwürdiger Fall diefer Art ereignete fc 1629. 
Beſold fchrieb in der Elofter- Sache für Wuͤrtemberg. 
Sein College Bidembach enthuͤllte Schwächen und Kniffe 
feiner Schrift. ‚ Befold brachte es dahin, daß Beſold 
‚auf die Veſtung Fam. So großes Anfehen und fo une 
fhätterten Eredis hatte damahls noch . 
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Falſcher Religions» Eifer, von dem er in feiner 
ganzen Stärfe befeelt ward, uͤberſchnellte den bes 
därhtigen Mann, er glaubte es feinem Gewiſſen 
ſchuldig zu feyn, daß er ſelbſt mit würfe und mit 
belfe, den Herzogen von Wuͤrtemberg zu entreißen, 
was nicht ihnen, fondern dem Teutſchen Reiche 
gebühre,, der Evangelifchen Wuͤrtembergiſchen 
Kirche zu entziehen, was uraltes unbeftreitbares 
Erbtheil der Roͤmiſch Katholiſchen Kirche fey. 
So verdächtig es feheint, daß Beſold erft 
nach der unglücklichen Nördlingifchen Schlacht 
laut fich erklaͤrte, als ob fich Religion und Glaube 
deffelben nach dem Gluͤcke der herrfchenden Parthie 
gerichtet hätte, fo ſcheint doch. der fehlichterne 
Mann offenbar hier verdächtiger, als er nach dem 
übrigen ganzen Zufammenbange feines febens einem 
billigen Richter feheinen darf. So fehr man ge 
zade dem. ſchuͤchternen furchtfamen Manne zus 
trauen Fonnte, Daß ihm nach der Nördlingen 
Schlacht unter der neuen Defterreichifchen Regie; 
zung in Würtemberg für Brod und feben bange 
geworden, daß er aus Brodliebe und vielleicht gar 
noch aus Geige nach einem größern Brodte feinem 
Gewiffen untreu geworden, zur Catholifchen Re⸗ 
ligion uͤbergetreten fen, fo hat doch nie irgend ei; 
ner feiner damaligen proteftantifchen Gegner, ſelbſt 
nicht zur Zeit des gährendften Religionseifers, dem 
Gg 2 
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Manne von wohl gekannter Gewiffenhaftigfeit 
einen Vorwurf diefer Art zu machen gewagt *). 

In der That war auch fein Schickfal bey der 
neuen Parthie gar nicht glänzend und gerad eben 
das, was der Mann, von falichem Religionseifer 
getrieben, feinem Fuͤrſten und feinem Vaterlande 
zur Schmach that, gerad eben Das, wodurch er 
feinem Vaterlande mehr fehadete, als Schlachten 
und Hiederlagen hätten fchaden Fönnen, gerade 
‘eben das, was der ficherfte Beweiß feines Eifers 
für feine neue Parthie feyn mußte, war felbft bey 
der neuen Parthie feinem Gluͤcke hinderlich. 

Man Fann es fich leicht denfen, wie aufs 
merkfam fie zu Wien geworden feyn müffen, da 
Befold mit einem diplomatifch bepanzerten Beweife 
auftrate, daß faft ein Drittheil deffen, was bis⸗ 
ber zu Würtemberg gehörte **), von Würtemberg 
binmweggeriffen und in das alte gefegmäßige. Vers 











*) Wagner druͤckt ſich zwar etwas unedel in der Sache 
aus, aber alle, die ihm auch hier einen Vorwurf machen 
wollen, vergeſſen, daß er nicht erſt nach der Noͤrdlinher 
Schlacht catholiſch wurde, ſondern daß er nur erklaͤrte, 

was er ſchon feit vier Jahren war, daß er nur ———— 
ein Heuchler an ſeyn. 


**) Saͤmmtliche Wuͤrtembergiſche Cloſterguͤter — we⸗ 
nigſtens ein Viertheil, wo nicht ein Drittheil des Lane 
des. 
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hoaͤlſtniß feiner unbeftreitbaren Reichsunmittelbarkeit 
gefegt werden muͤſſe. Bey alem Eifer fur dieCa; - 
thofifche Kirche vergaß man doch nie zu Wien, 
daß dem Defterreichifchem Haufe, nach Abfterben 
des Wiürtembergifchen Mannsftammes, die Erb⸗ 
folge in Würtemberg vorbehalten‘ fey, Ob man 
nun zu Wien den Mann begünftigen konnte, der 
dem Defterreichifchen Haufe feine fhöne, kuͤnftig 
doch mögliche, Erbſchaft faft um ein volles Drit⸗ 
theil zu ſchmaͤlern ſuchte? 


Faſt allein auch hieraus erklaͤren ſich Beſolds 
Schickſale nach ſeinem Uebergang. Seine erſte 
neue Rolle war glänzend, Er ward Wuͤrtember⸗ 
gifcher Geheimer Rath bey der neuen Defterreichs 
Würtembergifhen Regierung, er und ein paar 
Reichshofraͤthe, die der Kayſer von Wien fchickte, 
regierten das ganze fand. Bald mögen wohl aber 
die Sefuiten gemerft haben, daß er mehr für die 
alten Orden, als für fie fey *), bald mögen es die 
übrigen landesregenten beſchwerlich gefunden ha⸗ 

| 633 —— 








*) Nach Promulgirung des Reſtitutionsediets entſtund zwi⸗ 
ſchen den Jeſuiten und den alten Orden ein Streit uͤber 
der Beute. Die Jeſuiten wollten ſich die neu eroberten 
Cloͤſter vom Kapſer ſchenken laſſen, Benedictiner, Eis 
ſtercienſer u. d. m. ſprachen ihre alte Cloͤſter an. 
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ben, einen Mann fi) zur Seite geſetzt zu fehen, 
der redlich und uneigennuͤtzig handelte, der eigens 
finnig wie ein alter Schulgelehrter war und am 
Ende noch wohl mit Entdeckungen Fam, die dem 
Defterreichifchen Haufe frühe oder ſpaͤt hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
(ich feyn mußten, 

Gewiß war es denn Feine belohnende Beförs 
derung, daß Befold von dieſem Plage hinweg nad) 
Ingolſtadt hin auf den Pandektencatheder verfegt 
wurde, daß ein Mann, der ganz Würtemberg 
regieren half, der fein Vaterland regieren half,auf 
eine Univerfität hinausgeworfen ward, wo er, 
ein alter verdienter Greis, erft neue Lebensart, 
neue Sitten, neue Verhältniffe gewoͤhnen mußte, 
wo vielleicht noch Fremdlingshaß und Collegenneid 
auf ihn warteten. 

Saft noch volle zwey Jahre ftund Beſold als 
Drofeffor zu Ingolſtadt. Bis ang Ende feines 
febens war er unermiüdet, die Unmittelbarkeit der 
MWürtembergifchen Clöfter zu behaupten, unermuͤ⸗ 
det, bald neue hiftorifche Notizen zu geben, bald 
Math mitzutheilen *), fo wenig ihm auch irgend 
jemand, den Pabft ausgenommen **), für feine 

*) ©. Sattler Geſchichte der Herzoge von Wirtemberg, 
v1. Theil &. 175. | 
“) Kurz vor feinem Tode befam er noch von dem Pabſte 


eine Vocation nach Bononien und ein Erpectangdectet 
auf die Probſtey Stuttgardt. 
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Eorgfalt, das unmittelbare Reichsgut zu vergroͤ⸗ 
Bern, vedlich zu danken ſchien *). 

Schade, daß wir von der Geſchichte feiner 
legten Tage, von den Fritifchen Momenten: feiner 
Faſſung im Antlige des Todes, Feine ausführliche 
unpartbeyifche Nachricht haben **). Es läßt frey⸗ 
lic) in feine Seele tief genug hinein fehen, welche 

Bewegungen in-derfelben vorgegangen ſeyn mögen, 
da er ein paar Stunden vor feinem Tode zwey⸗ 
mabl:fo.herzlich in die Worte ausbrach: Ster⸗ 
beniftein hartes Kraut; da er:noch ein paar 
Stunden vor diefem, als man ihm vom Sterben 
ſagte, fo Herzlich frug: iſt es denn an-dem ***)? 
Es fonnte wohl in diefen Yugenbiitken, :da man 
ihn mit Catholiſchen Ceremonien ig da 





— — — — 
*) Selft der Churfuͤrſt von Bayern mußte ihm’ wenig 
- Dank dafür, aus.leicht zu vermuthenden Gründen. Es 

ift in der That auch daher auffallend, daß der befannte 
Prodromus Vindiciarum und die Documenta rediviva 
in feinem zu Ingolſtadt 1639. bekannt gemachten Ver— 
zeichniffe feiner Schriften gar nicht genannt worden find, 
ohngeachtet Rath in feiner Parentationsrede der Sache 
wohl gedenft. 

FH Die Nachrichten des Baron von Speinzenftein, die der 
Ingolſtadtiſchen Ausgabe der Befoldifchen..Synopfis vor: 
gedruckt find, lauten offenbar gar zu parthepifch katho⸗ 
liſch. 

Hr) ©, ergenannt Nachrichten ©. 10. 11. 
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bald noch Beicht abgelegt werden mußte an feinm 
Beichtvater, den Zefuiten D. Siprand, bald noch 
in Gegenwart des Rectoris Magnifici, vieler 
Baronen, Profefforen und Studenten das Hoch⸗ 
wuͤrdige Gut gerioffen werden follte, bald nun die 
Kerze in die Hände geftecft, der Roſenkranz feſt 
gehängt, wer weiß, was alles gethan wurde, es 
konnte in folchen Augenblicken Fein freyer Ent 
ſchluß der Seele reifen, Vielleicht zwar, daß fein 
ſchwacher Geift gerade nun noch defto gieriger nach 
allem ſich ſehnte, was der catholifche Priefter in 
folchen Augenblicken fo reichlich anbeut, daß der 
arme Beſold nach jedem Rohr griff, ob ihn diefes 
und jenes etwa ftügen Fönnte, daß alles pünktlich 
wahr feyn mag, was eifrig katholiſche Schriftſtel⸗ 
ler von feinen legten eifrig Fatholifchen Geſinnun⸗ 
gen erzählen, aber — Sterben war denn doch 
ein hartes Kraut! 





VI ws 


Kabinet-Stüche. 


Barum? (fagten mir ganze und halbe Freunde) 
immer fo viel fremdes But? warum nicht lauter eiges 
ne Sabricate zu Rabinets-Städen? Die kurze und wahs 
ze Antwort ift: weil ichs felbft fo fchön und gut nicht 
zu machen vermag. 

Man fordert von feinem Jubelier, daß er die 
Diamanten ſelbſt mache, wenn er fie nur, von gutem 
Teuer und Waſſer, wohl gefchliffen, gut gefaßt und 
billigen Preiſes liefert, iſt man mit ihm zufrieden. 

Diefe Nachficht vor mich und diefen Glaubey an 
meine-Steine erbitteich auch vor Die di diefem Archiv 
Tiefernde und mit in den Kauf yehendeRabinet-Städe, 

Wer fie nicht vor Edelfteine oder Doch Ernftallen 
gelten laſſen will, der nehme fie wenigſtens dor Glas—⸗ 
fifte, um eine Moſaique Daraus zufammen zu fegen. 

Sch bemerfe nur noch, daß ich die mit * bezeich⸗ 
nete Stüde der gewogentlichen Mittheilung anderer 
dor die Bereicherung des Archivs fich intereßirenden 
Sreunde zu verdanken habe. 





I, 


Der König und fein Thron⸗Erbe, Bes 
fenner des Chrijtenthums. 


* 


Nas Schreiben des Königs an den Sreyheren 
von Seydliz ift bereits in mehreren Journalen und 
politifehen Zeitungen abgedruckt und Das Glaubens; 
befänntniß des Cronprinzen, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, von dem wuͤrdigen K. Hofprediger Sad, 
nebſt denen dieſe feyerliche Handlung begleitenden 
Reden, Gebeten und Predigt, befonders im Druck 
herausgegeben. Beyde find aber merkwuͤrdige Zei- 
chen unferer Zeit, erfreuliche Denkmahle, daß 
Chriftus und feine Wahrheit, auch in Berlin, noch 
herrſchen mitten unter feinen und feines Reiches 
Feinden, fie find in vieler Hinficht wahre chrifts 
lich⸗patriotiſche Archivak-Urkunden, daher deren 
Aufſtellung und Bewahrung in. gegenmwärtiger 
Sammlung mir zur- Pflicht und Freude meines 
Herzens geworden und mebrern Sefern geriß ‚eben 
ſo willkommen m werden, 
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Cabinetsfchreiben König Sriderich WE 
Helms II. in Preußen an den Präfidenten 
in Schlefien, Freyherrn :von Seydliz, 
vom 26. Juli. - 
1787. 


Wohgebohrner . Ich habe Euren Bericht, 
nebſt Dem beygefügten Plan des von Euch geflifte 
ten Schulfeminarii, erhalten und es freuet mid, 
zu ſehen, daß Ahr ein fo redlicher Befenner det 
hriftlichen Religion ſeyd und die Aufrechthaltung 
der reinen Lehre fo fehr zu Herzen nehmet. Ich 
bin mit Euch vollkommen einerley Meynung, def 
die Grundfäge des Chriſtenthums vornehmlich jun 
gen Gemüthern mit Sorgfalt eingeprägt werden 
müffen, damit fie bey reifern Jahren einen feſten 
Grund ihres Glaubens haben, und nicht durch 
die anjetzt leider! fo fehr über Hand genommenen 
fogenannten -Aufflärer irre geführt und in ihrer 
Religion wanfend gemacht werden, Sch haffe 
zwar ‚allen Gewiſſenszwang und laffe einen jeden : 
bey feiner Ueberzeugung; das aber werde, ich nie 
leiden, daß man in meinen fanden die Religion 
Sefu untergrabe, dem Volk die Bibel verächtiicd 
mache und das Panier des Unglaubens, des Deis 
mus und Naturalismus offentlich aufpflanze, Diefe 
meine vefte Sefinnungen Fönnt Ihr zur Richtfchnur 
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ben Euren Schulanftalten nehmen und ich will, 
daß Euer obiger Plan von alten drey Schlefifchen 
Dber:Eonfiftoriis befolgt werden folle, worzu der 
Minifter ‘von Zedliz jährlich 3000 Reichsthaler 
von den ibm angewiefenen Schulgeldern abgeben 
wird, hr Fönnet diefe meine Ordre an. befagte 
Epnfiftoria circuliren laſſen und das übrige mit ih⸗ 
nen arrangiren. Ich bin Euer gnaͤdiger Koͤnis 


Poisdam ai 26. Julii Friderich Wilhelm. 


f 


Das Blaubensbefenntniß des Cronprins 
zen Sriderihy Wilhelms von Preußen, 
teyertid abgelegt den 4. Julius 
1787. 


Jo bekenne mich von Herzen zu — eis 
gion, die fich auf die fehre Chrifti und feiner Apo⸗ 
ſtel gründet, und glaube, daß. diefe Lehre aus den 
Schriften der. Evangeliften und Apoftel BER 
eat werden kann. 


Alles, was mich ein eihtiger Gebrauch der 
Vernunft von Gott und feinem Willen lehret, das 
nehme ich ale Wahrheit an, und erfenne meine 
heilige Verbindlichkeit, mich, Danach zu richten, 


— 
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Denn ich glaube, daß ſich das hoͤchſte Weſen uns 
Menſchen ſowohl durch ſeine Werke und Einrich⸗ 
tungen in der Natur, als auch durch die Unter⸗ 
weiſungen in der heiligen Schrift offenbaret habe, 
Ich fehe daher die fogenannte natürliche und die 
geoffenbarte Religion nicht als zwey verfchiedene 
und fich widerfprechende Religionen an; halte eg 
aber fiir eine der dankenswuͤrdigſten Wohlthaten 
Gottes, daß er der menfchlichen Vernunft durch 
aufferordentliche und zuverläßige Belehrungen zu 
Huͤlfe gekommen iftz denn die Erfahrung lehret es 
genugfam, daß diejenigen, denen diefe befondern 
Unterweiſungen nicht zu Theil geworden, oder die 
diefelben verachten, ſich auf die traurigſte Weile 
in der. Religion verirren. 

Sich erkenne es demnach für ein Gluͤck, 
ein Chrift zu feyn, und will als ein fol 
cher leben und fterben. Wenn ich diefem 
Borfag getreu bleibe: fo wird es mir nie an der 
erfreufichften Ueberzeugung von den allerwichtigſten 
und troftreichften Wahrheiten fehlen, ich noerde in 
mir felbft den ftärfften Antrieb zur Tugend haben, 
und von allem, was unrecht und böfe ift, Eräftig 
abgehalten werden; ich werde mit meinem Zuſtan⸗ 
de in der Welt auf eine vernünftige Weiſe zufrie 
den ſeyn; ich werde zu allen Zeiten ein reines und 
gutes Gewiſſen haben, und in meinen Fünffigen 
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Widerwaͤrtigkeiten wird es mir nie an Troſt feh⸗ 
fen: dabey Farin ich dann auch auf eine ewige 
Gluͤckſeligkeit nach dieſem Leben getroft hoffen, 
Weie ich aber Religion und: Chriftenthum für 
Die Quelle der menfchlirhen Ruhe und für die beſte 
Stüge der Tugend haltes fo erfenne ich es auch 
für die allgemeine Schufdigkeit aller: Menfchen, 
Gott nach ihrem beſten Wiſſen äu verehren, und 
feinem Willen gehorſam zu ſeyn. Weit gefebit, 
daß die Mächtigen: und: Gluͤcklichen in der Welt 
Dazu: weniger verpflichtet ſeyn ſollten; fo find fie 
im Gegentheil dazu: noch mehr verburiden, dis die 
Seringen und. Armen, Gott ift aller Menfchen: 
Oberherr, Wohlthäter und Richter, und: Diejeniz 
gen, denen er am meiften Gewalt und Macht, 
und die meifte Gelegenheit, eine gute Erkenntniß 
zu erlangen, gegeben hat, die muͤſſen auch ihm am 
dankbarſten und ergebenften. fun, i 
Ich halte mich auch verpflichtet, meis 
nen Blauben als ein Chrift jetzt und zu 
jeder Zeit freymüthig vor den Menſchen 
3u befennen. ch werde nie das verleugnen 
oder verbeelen, was ich flir meine Ehre und für 
mein Gluͤck halte. Sch fchäme mich des 
Koangeliums nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, — 
daran glauben. 
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VUnglauben und Aberglauben will ich als die 
beyden gefährlichften Abwege von der wahren Res 
figion forgfältig vermeiden. Sch will mich vor 
allem dem hüten, was in mir nach und nad) einen 
Widerwillen des Herzens gegen die Wahrheiten 
der Religion erzeugen, und mich zu dem ungluͤck⸗ 
feligen Wunſch verleiten Fönnte: daß Fein höherer 
Geſetzgeber und Feine zufünftige Vergeltung des 
menfchlichen Thuns ſeyn möchte, Ich will aber 
auch mit Hülfe einer vernuͤnftigen Ueberlegung und 
eines treuen Gebrauches der heiligen Schrift die 
vielfachen Verirrungen des Aberglaubens zu vers 
meiden bemuͤhet ſeyn; damit ich nicht die Froͤm⸗ 
migfeit in ſolchen Dingen fege, worinn fie nicht 
befteht, oder menſchlichen Wahn fir die Regel 
meines Thuns und Hoffens halten möge. 

Da ich aber weiß, daß Religion und Glaus 
ben fich nicht befehlen und nicht erzwingen laffen: 
fo will ich darin Jedermann nach feiner Einfiht 
und feinem Gewiſſen handeln laffen. Ich darf 
und will die Irrenden weder haflen noch verfolgen, 
und erfenne für das einzige Mittel zu ihrer Zw 
rechtweifung, daß man fie durch Belehrung zu er 
feuchten und zu überzeugen fuche. Ich weiß, daß 
es unzähliges Unheil in der Welt veranlaßt hat, 
daß man hat vorfchreiben wollen, was die Mens 
ſchen glauben ſollten; und ich erfenne allen Ger 

wiſſens⸗ 
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wiſſenszwang fiir eine Sache, die fowohl der Ges 
rechtigfeit und Klugheit, als auch der Lehre und 
dem Verhalten Chriſti gänzlich entgegen ift, 

Dabey aber halte ich es keinesweges für eis 
nerley, was ein Menfch in der Religion glaubt, 
oder nicht glaubt. Es muß daher ein jeder fiir ſich 
mit allem Ernfte dahin trachten, daß er die Wahr⸗ 
heit recht erkenne, und fefthalte. Da mancher 
Irrthum in der. Religion dufferft ſchaͤdlich feyn 
kann, fo Fann ich als ein vernünftiger Menfch 
nicht dabey gleichgüftig fepn, ob Gott und fein 
Wille yon mir und andern richtig erfannt werde, 
oder nicht. : 

Die Veberzeugungen, die ich als ein Chrift 
von Soft und feinen gnädigen Abfichten mit uns 
erlangt habe, und die Gefinnungen und Vorſaͤtze, 
die dadurch in mir erweckt worden find, will ich 
nun freymüthig zu erfennen geben. 

* * 
* 

Sch glaube, daß von Ewigkeit her ein als 
mächtiger, allweiſer und allguͤtiger Geift da gewe⸗ 
fen, der der Schöpfer und Erhalter der ganzen 
Welt iſt. Diefes auerhöchfte Wefen erkenne ich 
alfo auch für meinen Schöpfer und Wohlthaͤter. 
Ich befenne meine gänzliche Abhaͤngigkeit von ihm; 
und ich bete feine Vollkommenheiten mit der tief⸗ 
fen Demuth an. 


Patr. Archiv, VIII. Theil. Sb 
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Das unſichtbare Weſen Gottes iſt allen ver; 
nuͤnftigen Geſchoͤpfen offenbaret, denn Gottes 
Daſeyn und Eigenſchaften werden aus dem Da; 
feyn und aus der bewundernswürdigen und wohl 
thätigen Befchaffenheit der WerkeGottes hinlaͤng⸗ 
ich erfannt. 

Die Welt müßte entweder durch fich felbft 
und von Ewigfeit.vorhanden ſeyn; oder ein Ohn⸗ 
gefähr muß fie in diefen ihren gegenwärtigen Zu; 
ftand gefegt haben, oder es muß ein allmächtiges 
und verftändiges Weſen da feyn, welches alles 
durch feinen Willen hervorgebracht und in diefe 
Ordnung gefegt hat. Ewig und durch fich ſelbſt 
beftehend Fann diefe Welt nicht feyn, weil alle 
Dinge in derfelben veränderlih und vergänglich 
find; es ift auch wider alfe gefunde Vernunft, zu 
glauben: daß fie von Ohngefehr entftänden, da 
überall in derfelben eine fo bewundernswuͤrdige 
Drdnung und weife Abficht wahrgenommen wird; 
folglich muß fie von einem ewigen allmächtigen 
and allweifen Schöpfer hervorgebracht worden 
ſeyn. 

Sch kann Gott weder in feinem Weſen, noch 
in einer einzigen feiner Eigenfchaften ganz ergrün- 
den, Es ift mir genug, daß ich feine allgegenwaͤr⸗ 
tige Macht wahrnehme, und feine Güte empfinde; 

und daß ich ihn nach der troſtvollen Lehre Jeſu ala 
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meinen für mich ſorgenden, und barmherzigen 
Vater verehten darf, Ich wi feine Vollkommen⸗ 
heiten und feinen Willen immer richtiger zu erfens 
nen ſuchen; ich will bemüht feyn, ihm in feiner 
Meisheit, Heiligkeit nnd Güte immer Ahnlicher 
zu werden; ich will alle Kräfte, die er mir verlie- 
ben, nad) feinem Willen gebrauchen, alten feinen 
Geſetzen gehorchen, für alle ſeine Wohlthaten dank 
bar ſeyn, und mich alfen feinen Fuͤgungen vol 
Vertrauen unterwerfen. So will ich ihn im 
Geift und in der Wahrheit anbeten, wie es mich 
‚Chriftus gelehrt hat, | 


Ich erfenne den allmächtigen Schöpfer der 
Welt zugleich fuͤr den allweiſen Regierer derſelben. 
Ich glaube, daß alle Geſchoͤpfe durch Gottes al; 
‚gegenwärtige Macht und Fürforge erhalten werz 
den; und daß alle Veränderungen und Begebens 
beiten in der Welt, nicht allein nach feinem Vor⸗ 
berwiflen, fondern auch nach feinem unveränderlis 
chen ewigen Rathſchluſſe geſchehen. 


Es findet alſo in der Welt kein bloßes Ohn⸗ 
gefaͤhr und kein blinder Zufall ſtatt; ſondern Gott 
hat alles, das Kleine, wie das Große geordnet, 
und er lenkt und regiert alles nach ſeinem allerwei⸗ 
ſeſten Willen, daß es zuletzt zur ihre 
feiner Vollkommenheiten dienen muß, 
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Auch die Sünden der Menfchen fliehen unter 
‚Gottes Aufficht und Regierung. Gott weiß alle 
böfe Gedanken, Anfchläge und Werfe der Men; 
ſchen vorher; er fegt den Suͤnden auf mancherley 
Weiſe Maaß und Ziel, und er leitet fie fo, daß 
zuletzt feine Weisheit und Gerechtigfeit verherrli— 
ehet werden wird, J 
Ich weiß ſehr wohl, welche Einwuͤrfe von 
den Gegnern der Religion gegen dieſe auf alle Men⸗ 
ſchen und alle Begebenheiten ſich erſtreckende Re⸗ 
gierung Gottes gemacht werden, Man ſtellt es 
der Majeſtaͤt Gottes als verkleinerlich vor, daß er 
alle unwichtige Begebenheiten und die kleinen An⸗ 
gelegenheiten der Menſchen ſeiner Aufſicht und Re⸗ 
gierung wuͤrdigen ſollte; man führt die mancher 
fen Uebel, die ſich in der Welt befinden, und die 
ungleiche Austheilung des Guten und Böfen in 
- den menfchlichen Schickfalen als einen Beweis, 
geund an, daß Feine fefte moralifche Regierung 
der Welt vorhanden ſeyn Fönne, Aber alle dieſe 
Einwendungen der Ungläubigen und Zweifler Fön 
nen meine Ueberzeugung von Gottes allwaltender 
Borfehung nicht wanfend machen. Ich beſcheide 
mich zwar, daß mir die Abfichten und die Wege 
Gottes in vielen Stücken dunkel und unerforſch⸗ 
fich bleiben muͤſſen. Ich ſehe aber die troſtvolle 
Lehre Jeſu von einer alle Dinge leitenden göttlichen 
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Borforge auch durch unzählige Erfahrungen beſtaͤ⸗ 
tiget, Ich fehe ein, daß der unendliche Verftand - 
Gottes alle Dinge in ihren Wuͤrkungen und Fol⸗ 
gen umfaffen müffe, und daß es vermöge des ges 
nauen Zufammenhangs in. der Welt Feine Regie 
rung derfelben geben Fönne, als eine folche, die 


fich auch auf alle einzelne Gefchöpfe und Begebens 


beiten erftrecft, Auch erfenne ich, daß eine Welt 
nicht ohne alle Uebel feyn Fönne, da fie aus endli⸗ 
chen und eingefehränkten Gefchöpfen befteht, Des 
Guuten ſehe ich unzählich viel mehr, als des Boͤ⸗ 
fen; es fcheint vieles ein Uebel, was es nicht ift, 
und viele wuͤrkliche Uebel erfenne ich ſchon jest Für 
Mittel zu Erreichung weifer und gütiger Abſich⸗ 
ten, Ich traue es alfo der höchften Weisheit des 
Allmächtigen getroft zu, daß fie zulegt alle Dinge 
zu ihrer Verherrlichung, und zur Wohlfarth der 
Guten hinlenken werde, Diefes Vettrauen beru⸗ 
higet mich auch bey der feheinbaren Strafiofigfeit 
der Viebelthäter und bey dem Elende, Das die tus 
gendhaften Verehrer Gottes zuweilen bis an ihren 
Tod plagt. Da Überhaupt die Einrichtung der 
Dinge von Gott fo gemacht if, daß das Gute 
belohnt, und das Böfe beftraft wird: fo erwarte. 
ich auch, daß diefe Ordnung in allen einzelnen 
Faͤllen, wo nicht in Diefer Welt, doch gewiß in 
einem zufinftigen Zuftande, ftatt finden werde 
. b 3 
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Da ich alſo feſt Davon uͤberzeugt bin, dk 
auch ich unter der beſtaͤndigen Aufſicht und Leitung 
Gottes ſtehe: fo erkenne ih auch meine Schul⸗ 
digkeit, mich der göttlichen Vorſehung mit dem 
völligften Vertrauen zu uͤberlaſſen. Im Gtüde 
will ich Gott Dem Geber alfes Guten danfbar, in 
der Gefahr will ich getroft, in der Widerwaͤrtigkeit 
will ich unverzagt und geduldig feynz; denn mein 
ganzes Schickſal ift in den Händen eines allmaͤch⸗ 
tigen und allguͤtigen Vaters, | 

Mein Bemühen foll aber vornemlich dahin. 
gehen, daß ich die beſondern Abfichten, die die 
Vorſehung mit mir hat, nicht nur vor den Augen 
behalte, fondern fie auch nach) meinem beften Ver⸗ 
mögen erflille, Diefe Abfichten Fönnen Feine ans 
dern feyn, als daß ich in Nachahmung der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, Weisheit und Siebe ein Bes 
fhüger und Wohlthaͤter andrer Menfchen fey, und 
iberalt, fo weit meine Macht reicht, Drdnung und 
Hecht, Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit verbreite 
und befördre, denn darum hat mir Gott mehr Ans 
fehen und Gewalt verliehen, als andern, Nur 
in fo fern, als ich diefen Beruf erfüllte, bin ich ein 
freuer Diener der Vorfehung, und Fann mich ihres. 
Schuges und ihrer Vergeltungen getroͤſten. Ich 
weiß zwar, daß, wenn ich ein ungerechter und böfer 
Fuͤrſt würde, ich doch ein Werkzeug in der Hand: 
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Gottes bleiben wuͤrde, denn auch die Boͤſen und 
die Menſchenfeinde muͤſſen ihm dienen. Ich wuͤrde 
aber, wenn ich nicht in Gottes gute Abſichten ein⸗ 
ſtimmte, meine eigne Ehre, meine Ruhe, und 
mein Gluͤck zerſtoͤren, und eine ſchwere Verant⸗ 
wortung haben. 

Ich erkenne es nach dieſen Grundfaͤtzen fuͤr 
einen thoͤrichten Unglauben, wenn ein Menſch 
meinet, daß er ohne Gottes Willen und Beyſtand 
etwas zu Stande bringen werde; oder daß ihm 
ſeine Anſchlaͤge wider Gottes Rathſchluß gelingen 
werden. 

Ich erkenne es aber fuͤr einen eben ſo thoͤ⸗ 
richten Aberglauben, wenn man die Ordnung ver⸗ 
laͤßt, in der uns Gott helfen und wohlthun will, 
und ohne Gebrauch vernünftig gewählter Mittel 
glücktich zu werden gedenft, oder wenn man. bey 
böfen Unternehmungen und ungerechten Thaten uf 
Gottes Schug und Segen baut, 

Meine Entfchiießung ift demnach, in allen 
Dingen mit Berftand und Ueberlegung zu handeln; 
und die beſten Mittel zur Ausführung guter Ab⸗ 
fichten anzuwenden, Da aber mein Verftand eins 
gefchränkt iſt, und ich fehr Leicht irren kann: ſo 
will ich in allen wichtigen Dingen den Rath weiſer, 
erfahrener und guter Menſchen ſuchen und benutzen. 
Ich will uͤberall nur das unternehmen, was ich als 
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recht vor Gott, und für meine Pflicht erkenne: 
und dann will ich auf Gott hoffen, und mir ale 
feine Schiefungen gefallen laffen. 

Da ich vollkommen einfehe, daß die Mens 
ſchen, als Sünder und wegen ihrer dem Tode un 
ferworfener Natur, einer Erlöfung und Huͤlfe von 
Gott höchft bedürftig find: fo erkenne ich es auch 
für den ftärfften Beweis der Barmherzigkeit und 
Siebe Gottes, daß er ung diefe Hülfe, die wir ſelbſt 
uns nicht fchaffen Fonnten, fo gnädiglich veranſtal⸗ 
tet hat. Ich glaube, daß Jeſus Chriftus der 
von Gott verordnete Erlöfer und alleinige Heiland 
der Menfchen fey. Ich halte für wahr alles, was 
er von fich behauptet hat, und was feine Apoftel 
von ihm, und den Abfichten Gottes, die er aus 
führen wird, gelehrt haben. Ich verehre ihn nicht 
blos als den von Gott gefandten untrüglichen Sch 
rer, der. durch feine Unterweifungen der menſch⸗ 
lichen Vernunft ein Echt angezuͤndet, und ihr die 
wahre Religion auf das zuverläßigfte befannt gu 
macht hat, fondern ich erkenne ihn auch für 
den barmberzigen Mittler zwiſchen Bott 
und den Mienfchen , der ſich zur Verges 
bung der Sünden im Leiden und Tod 
willig dahingegeben, und ein ewig güb 
tiges Opfer der Derföhnung gebracht hat. 
Ich bete ihn daher mit der dankbarſten 
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Freude auch als meinen geiland und 
Zerrn an; ic) fege mein voͤlliges Vertrauen auf 
alle feine Berficherungen und Verheißungen; ich 
erwarte durch ihn Die Begnadigung und Vergebung, 
deren ich bedarf; alle meine Findliche Zuverfiht 
zu Gott gründet fich auf ihn, und feine Lehre fol 
die Vorſchrift meines Verhaltens und mein Troft 
bleiben, fo. lange ich lebe. 

Ich erwarte insbefondere in dem Glauben an 
ihn den Beyſtand des heiligen Geiftes, welchen er 
allen denen verheißen hat, die Gott mit Aufrichtigs 
Feit Datum bitten würden, Ob ich gleich die außer; 
ordentlichen Gaben und Kräfte, die den erften Zeus 
gen Jeſu verliehen worden, nicht hoffen darf: fo 
kann ich mich doch mit Zuverficht alfer der Huͤlfe, 
Zeitung und Unterſtuͤtzung getröften, die mir zus meis 
ner Befletung und Bewahrung im Guten und zur 
ftandhaften Ertragung aller Leiden, die Gott zu 
meiner Säuterung und Erziehung auf Erden gut 
finden wird, nöthig find, 

Das Geheimnißvolle und Dunkfe in der lehre 
der Schrift von dem Vater, dem Sohne, und 
dem heiligen Seifte ſoll mich in meinem Vertrauen 
auf die Wahrheit des Evangeliums nicht wankend 
machen, Um des Schweren und Unbegreiflichen 
willen Fann ich das Verfländfiche und Zroftvolle 
nicht fahren tafen, und das hellere Licht der 
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Ewigkeit wird alle Dunkelheiten meint 
gegenwärtigen Erkenntniß aufbellen. 

Der fefte Grund meines Glaubens an das 
Evangelium ift die $ehre feldft, die der Sohn Got 
tes verfündiget hat, und die durchaus die Kenw 
zeichen ihres göttlichen Urſprungs an fich trägt; 
die Unſchuld und Heiligkeit, mit der Jeſus gelebt 
hat, und die Ruhe und Getroftheit, mit der er ges 
ftorben ift; die merfwürdige Erfüllung feiner Weit; 
fagungen, und ‘derer, die wir in den Schriften des 
alten Zeftaments antreffen; die Wunderwerke, die 
er zu Beglaubigung feiner Sendung von Gott 
verrichtet hat; feine Auferftehung von den Todten, 
und die Art, wie der Glaube an ihn in der Welt 
ausgebreitet worden ift. 

Am beften aber hoffe ich beſtaͤndig von der 
Wohrheit und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums übers 
zeugt zu bleiben, wenn ich die Wirkungen des 
Glaubens an Jeſum an mir ſelbſt erfahre. Dieſe 
Wirkungen ſind ein kindliches und feſtes Vertrauen 
zu der Vaterliebe und Barmherzigkeit Gottes; ein 
ruhiges und reines Gewiſſen; eine herzliche Luſt 
und Neigung zu allem, was recht iſt, und eine frohe 
Hofnung einer zufünftigen ewigen GfückfeligFeit, 
Wenn ich nach meines Seilandes Anwei⸗ 
fung den Willen des himmlifchen Paters 
thne: fo werde ich es auch immer mehr 


Kabinetſtuͤcke. 491. 


inme werden, daß feine.Lehre von Bott: 
fey. 

Ich erfenne mich für verpflichtet, und ich will 
es mir beftändig Freude feyn laffen, meinen Glau⸗ 
ben an Chriftum auch vor der Welt öffentlich zu 
befennen, Sch halte es fuͤr niedrig und fündlich, 
ſich des Befenntniffes der Religion zu ſchaͤmen, 
und aus Menfchenfurcht oder Eigennus fich wider 
fein Gewiffen andren gleich zu ſtellen. Ich weiß 
aber, daß der befte Beweis, wie die befte Furcht 
des Glaubens an den Erlöfer ein gerechter und 
feiner Sehre gemäßer Wandel fey. Es fol mein 
redliches Bemühen bleiben: es der Welt beſtaͤndig 
auf diefe Art zu zeigen, daß ich ein aufrichtiger 
Chriſt bin, und von dem Geifte Jeſu regiert 
werde, | 

Ich bin uͤberzeugt, daß das Evangelium einen 
jeden, der auf die rechte Art daran glaubt, zur Se⸗ 
higfeit führe, Ich erfenne aber auch die chriftliche 
Religion fiir die ftärkfte Stüse eines jeden Stans 
tes und für das befte Beförderungsmittel der Ruhe 
und Wohlfahrt der buͤrgerlichen Geſellſchaft; ins 
dem fie wohl überhaupt die Menfchen zu allem, was 
recht ift, und Tugend heißt, auf das Fräftigfte ans 
treibt; als auch insbefondre Obrigfeiten und Un; 
terthanen zur Erfüllung ihrer Berufspflichten auf . 
dag heiligfte verpflichtet, und eine allgemeine Mens 
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fhenliebe mit der wahren Gottesverehrung unzr ⸗ 
trennlich verbindet. | 

Der vielerley Aberglauben, der unter den SL 
fern, die fih zur chriftlichen Religion bekennen, 
berrfchend geworden ift, und die Ungerechtigfeiten, 
und Verfolgungen, deren ſich die Chriften fchuldig 
gemacht haben, find mir nicht unbefannt, Gie 
Verringern aber nicht meine Ueberzeugung von der 
Goͤttlichkeit und Wohlthaͤtigkeit des Chriftenthums, 
Es ift Diefes alles die Schuld menfchlicher Irrthuͤ⸗ 
mer und Leidenſchaften. Man hat die Lehre Cprifti 
und feiner Boten auf mancherley Weiſe verlaffen, 
und durch mancherley Zufäge verfälfcht, und da⸗ 
ber ift aller dDiefer Aberglaube mit feinen traurigen 
Folgen entſtanden. 

Ich ſehe es daher fuͤr eine große Wohlthat 
der Vorſehung an, daß ich zu einer Zeit und in 
einem lLande geboren worden bin, da ich die lehre 
Chriſti in ihrer Reinigkeit habe fennen gelernt, Ich 
unterwerfe meinen Verftand und mein Gewiffen 
nicht den trüglichen Ausfprüchen der Menfchen; 
- fondern allein Gott und feinem Worte; und ih‘ 
befenne mich von ganzem Herzen zu der Lehre und 
der Freyheit der proteftantifchen Rich, — 

Ich weiß, daß leider auch unter den Prote⸗ 
ſtanten zwey Hauptfirchenpartheyen entftanden‘ 

find, Ich halte fie in allem Wefentlichen des 
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chriſtlichen Glaubens fuͤr vereiniget, und die eine 

fuͤr ſo gut als die andre. Ich bekenne mich aber, 
ſo lange ſie noch von einander getrennt bleiben, zu 
der ſogenannten evangeliſch⸗reformirten Kirche, 
weil ich ſie mit der heiligen Schrift am einſtimmig⸗ 
ſten finde, und ich bin entſchloſſen ‚bey En 
zu verharren, 

Meine Hofnung zu Gott ift nicht auf diefes 
Leben eingefchränft, ch will auch darum an dem 
chriſtlichen Glauben fefthalten, weil durch. ihn Leben 
und Unſterblichkeit recht gewiß geworden iſt. Die 
Yeberzeugung, die ich von der Weisheit, Gerech⸗ 
tigfeit und Güte meines Schöpfers habe, erweckt 
in mir zwar ſchon die Erwartung eines zukuͤnfti⸗ 
gen Lebens. Ich fehe ein, daß es der Weisheit 
‚Gottes gemäß fey, daß das Fünftig noch vollendet 
werde, was hier unvollfommen und unvollendet 
‚bleibt; ich erfenne e8 der Berechtigfeit Gottes 
für gemäß, daß die Tugend, die hier leidet, kuͤnftig 
belohnt, und der Safterhafte und det Menfchen: 
feind, der bier glücklich iſt, Fünftig beftraft werde; 
ich finde es der Guͤte Gottes gemäß, daß der 
Wunſch nach reinerer und höherer Gfückfeligkeit, 
den er in feinen Verehrern erweckt hat, nicht uner⸗ 
fünt bleibe, Sch darf alſo von der Allmacht Gotz 
tes erwarten, was sch feiner Weisheit und Güte 
fo angemeffen finde, Uber diefe meine Erwartung 
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“wird durch Die Lehre Jeſu von allen Ziveifeln bes 
freyet, und auf die troſtvolleſte Weiſe beftätiget, 
Denn dieſe Lehre verſichert mich nicht allein, daß 
Gott einen andern Zuſtand des Daſeyns fuͤr die 
Menſchen beſtimmt habe, ſondern ſie unterrichtet 
mich auch noch naͤher von den gnaͤdigen Abſichten 
Gottes. Als ein Chriſt weiß und glaube ich, daß 
Gott durch Jeſum Chriſtum alle Menſchen von 
den Todten wieder auferwecken werde; ich glaube, 
daß der Erloͤſer der Menſchen auch ihr zukuͤnftiger 
Richter ſeyn, und einem jeden ohne Anſehen der 
Perſon mit der genaueſten Unpartheylichkeit ver 
gelten werde nach feinen Werken; ich glaube, daß 
die Frommen und Tugendhaften zu einer under 
gänglichen himmliſchen Gluͤckſeligkeit gelangen, die 
Gottlofen und Safterhaften aber die verdienten 
Strafen leiden werden. 

In diefem meinen Glauben will ich mich üben 
ein unverlegtes Gewiſſen zu haben. Ich fehe mein 
gegenwärtiges geben als einen Stand der Erziehung 
und Voruͤbung an; und da ich einmal Rechen⸗ 
ſchaft ablegen muß von allem meinen Thun: ſo 
will ich mich vor aller Art der Ungerechtigkeit und 
der Sünde auf das ſorgfaͤltigſte huͤten. Sch mil 
meine große Beftimmung als ein zur Unſterblich⸗ 
feit Berufener vor Augen behalten; und das Laſter 
nicht allein als eine wahre Exniedrigung um 
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Schande, ſondern auch als etwas, das mir auch 
noch nach dem Tode Schaden und Elend bringt, 
meiden. Dagegen will ich meine Seele immer 
mehr zu veredeln bemuͤht ſeyn, und die Tugend 
auch dann uͤben, wenn fie mir in dieſer Welt nach— 
theilig ſeyn ſollte. So werde ich unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden meines Lebens einen ſtandhaften Sinn, 
und Hofnung zu Gott behalten, und der Tod wird 
auch einſt fuͤr mich ein Uebergang zu einem weit 
vollkommeneren und gluͤckſeligeren Zuſtande ſeyn. 


So ſetze ich demnach das Weſen der chriſt⸗ 
lichen Religion in einem ſolchen Glauben an Gott 
und an Jeſum Chriſtum, durch welchen unſer Herz 
wahrhaftig gebeſſert, und wir zur gewiſſenhaften 
Erfuͤllung aller unſrer Pflichten angetrieben werden, 


Sch erfenne die Nothwendigkeit einer wahren 
Befehrung und Ablaffung von allem Böfen für 
alle, die an der Gnade Gottes und den Wohltha⸗ 
ten der Erlöfung Chriſti Antheil zu haben wuͤn⸗ 
ſchen. Nicht weniger bin ich überzeugt von der 
Nothwendigkeit eines beftändigen Fleißes der Heiz 
ligung, und einer treuen Erfüllung alfer meiner 
Pfiichten, in Gehorfam gegen Gottes Gebote, 
Für den Hauptinhalt des göttlichen Gefeges er; 
kenne ich nach der Lehre Jeſu eine aufrichtige Siebe 
au Gott und eine aufrichtige Menfchenfiche, - 
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Meine Siebe zu Gott muß ſich in freudiger 
Anbetung feiner Größe und Güte, in Eindlichen 
Gehorſam gegen alte feine Sefege, in gemwiffenhafs 
ten danfbaren Gebrauch aller feiner Wohlthaten, 
in Unterwerfung unter alle feine Fuͤgungen, und 
in einem feften Vertrauen auf feine Weisheit, 
Wahrhaftigkeit und Güte beweifen, 

Die Siebe des Nächften bin ich ſchuldig das 
Durch zu beweifen, daß ich nicht allein Niemand 
inder Welt auf irgend eine Art beleidige und Fränfez 
mich gegen Niemand ungerecht, hart und unver 
fühntich beweiſe; fondern gegen Jedermann redlich, 
freundlich, ſanftmuͤthig und dienftfertig ſey, mein 
gegebenes Wort heilig halte, einem Jeden ſo viel 
Gutes erweiſe, als ich nur irgend kann, und auch 
meinen Feinden und Beleidigern von Herzen 
vergebe, 

Eine fihre Regel des gottgefaͤlligen Verhel⸗ 
tens habe ich in meinem eignen Gewiſſen; und 
dieſer will ich folgen: wie ich wuͤnſche, daß andre 
fich ‚gegen mich betragen: fo will ich mich auch 
gegen ſie betragen, und nie will ich mir erlauben, 
was ich in andern verdammen muß. 

Ich erkenne mich fuͤr verbunden, — 
diejenigen Pflichten als ein Chriſt auszuüben, die 
ich nach dem befonderen Stande und Berufe, dem 
mir die Vorſehung angewiefen, zu erfüllen pr 

| | | R 
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Sch bin zu einem Befchliger und zu einem Wohl⸗ 
thäter vieler auserſehen. Ich muß alſo vor anz 
dern gerecht, freygebig, großmuͤthig und gütig ſeyn. 
Sch muß für die Wohlfahrt andrer forgen und ars 
heiten, und mich in allen meinen Eigenfchaften und 
Handlungen ald ein Vorbild der Tugend zeigen, 

Ich erkenne e8 daher für heifige Pflicht, die 
ich gegen mich felbft zu beobachten habe: daß ich 
nach nüglicher Erfenntniß ftrebe, daß ich mich der 
Mäßigkeit und Ordnung in allen Stücken beflei⸗ 
ige, daß ich meine Leidenſchaften beherrſche, und 
das allgemeine Befte höher achte, als meinen eignen 
Vottheil. 

Dieſes alles wird allerdings ſeine beſondre 
große Schwuͤrigkeiten haben; denn ich bin den 
Verſuchungen der großen Welt, der Gewalt der 
Sinnlichkeit und dem Betruge der Schmeichler 
mehr als andre ausgeſetzt. 

Es witd mir dem oͤhnerachtet mit Gottes 
Huͤlfe möglich ſeyn, daß ich als ein Chrift mich 
verhalte und die Tugend übe; wenn ich Gott vor 
Augen und im Herzen behalte; wenn ich über mich 
ſelbſt wache; wenn ich auf mein Gewiffen Ach⸗ 
fung gebe; wenn ich den vertrauten Umgang mit 
Infterhaften Menfihen vermeide, und täglich mein 
Ser im Gebete zu Bott erhebe, und. ihn 
um den Beyftand feiner Gnade anflehe. 

Pate, Archiv, VIII. Theil. Fi 
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Zu beten erkenne ich nicht nur fuͤr meine 
Pflicht und meine Ehre, fondern auch für ein noth⸗ 
wendiges Hülfsmittel zur Bewahrung und Ver; 
er guter Sefinnungen, 

Ich befenne mich aber auch zu der Deich 
a öffentlichen Goftesdienft in Ehren zu halten 
und mit Andacht daran Theil zu nehmen, Es ift 
mein Vorſatz, auch diefe Pflicht zu meiner eignen 
Erbauung und zur Erbauung andrer ſleißig zu 
beobachten. 

Ich ehre die Weisheit meines Erloͤſers, daß 

er feinen Juͤngern nicht eine Menge von gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuchen geboten hat, Deſto theu⸗ 
wer find mir- Die beyden von ihm ausdruͤcklich ver 
ordneten heiligen Handlungen. "Sie find mir rüß 
zende Denfmäler der Siebe Gottes und der Wohl, 
thaten der Erlöfung durch Ehriftum, und Eräftige 
Erweckungsmittel zu einem chriftlichen Sinn und 
geben. Die Abficht, in welcher Jeſus das heilige 
Abendmal eingefest hat, ſoll mir bey einem jedesma⸗ 
tigen Gebrauche deffelben vor Augen ſeyn; ich mil 
'es mit dem danfharften Andenken an feine üebe, 
und mit den aufrichtigften Vorfägen der Befferung 
ffeeyern, und dabey zugleich ein freudiges Befennt; 
niß meines Glaubens ablegen. Sö fol mir auch 
Die Erinnerung an meinen Taufbund eine beftdn 
dige Erweckung feyn, allem fündlichen Weſen von 
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ganzem Herzen abzuſagen, und mit reinem Gewiß 
fen und reinem Herzen vor Gott zu leben, damit 
ich mich auch zu jeder Zeit des Bewußtſeyns, ein 
wahrer Chriſt zu ſeyn, erfreuen koͤnne. 
Diieſes iſt mein aufrichtiges Glaubensbekennt⸗ 
niß, das ich hier vor Gott mit herzlichem Dank, 
daß er mich zur Erkenntniß ſeines Willens hat 
kommen laſſen, ablege. Ich bin feſt entſchloſſen, 
bey dieſem Glauben zu verharren bis an mein Ende. 

Ich erkenne dieſe Treue gegen die erkannte Wahr⸗ 
heit nicht blos fuͤr meine heilige Pflicht, ſondern 
auch fuͤr den allein ſichern Weg zu meiner wahren 
Wohlfahrt. Denn wenn ich den Grundſaͤtzen 
amd Lehren der Neligion, zu der ich mich bekannt 
habe, gewiffenhaft folge:, fo werde ich in mir felbft 
Ruhe und Zufriedenheit haben, und von Gott mei; 
mem himmliſchen Vater nie verlaffen werden; ich 
‚werde ein gerechter, weiſer, menfihenfreundlicher 
Fuͤrſt ſeyn, und von den Menſchen nicht blos gez 
fürchtet, fondern von Herzen geehrt und geliebt 
‚werden, Mein größefter Gewinn aber wird darin 
beſtehen, daß ich der ewigen Glidekſeligkeit in dem 
Reiche meines Herrn und age Seit Chriſti 
theilhaftig werde. 

Ich will alſo ein Shrift feyn und bleiben, und 
ich bin zu dem Ende hier erfehienen, dieſes vor 
Gott und. vor diefer Verfammlung feyerlich zu 
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verfprechen. Ich bin daher bereit, mein Tauf⸗ 
geluͤbde zu erneuern und zu beftätigen. 


Die Erneuerung ded Taufgelübbes, 


Ich beftätige und befräftige mein Taufge⸗ 
lbaͤbde; ich fage allem ungöttlichen Weſen, aller 
Safterhaftigfeit und Sünde auf ewig ab; undih 
gelobe es hier vor Gott und vor diefen Zeugen: 
daß ich meinen Glauben freymütbig vor den Men 
ſchen befennen, und als ein wahrer Chriſt leben 
und fterben will; wozu mir Gott den Benftand 
feines heitigen Beiftes verleihen wolle! Amen! 


Nachdem Seine Röniglihe Hoheit. Ihren Taufr | 
bund beftätiger hatten: Enieten Sie nieder, und 
wurden mit folgendem Gebet eingefegnet: 


Heiliger Gott und Vater! hier weyhet fih 
diefer uns fo teure Prinz der Anbetung deiner, 
wie fie uns dein Sohn Jeſus Chriftus gelehrt hat, 
Dein Gegen fey über ihm in allen Fünftigen Tagen 
feines Lebens! Laß es feinem Verſtande nie an dei 
Sichte der Wahrheit; laß es feinem Herzen nie an 
Willigkeit zum Guten und an Troft von dir feh 
den! Vollende dein Werk, und gieb, daß er untir 
allen Berfuchungen der Welt, dir und feinem Er 
löfer treu bleiben möge; damit er auf Erden feinen 
erhabenen Beruf erfühe, und einft der Seligkeit 
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wahrer Ehriften im Himmel fähig und würdig 
feyn möge, Erhöre uns durch Jeſum Epriftum, 
anfern Herrn. Amen! | 


Anrede nach der Zinfegnung. 

Theuerfter Prinz! Gott hat Ihnen eis 
ne große Würde auf Erden gegeben; was aber 
sine noch größere Wohlthat feiner Vorſehung iſt: 
ar hat Ihnen die Weisheit befannt werden laffen, 
die allen irdifchen Vorzuͤgen erft ihren wahren 
Werth und ihre eigentliche Brauchbarkeit giebt, 
Euer Königliche Hoheit haben Sich) jest 
für einen überzeugten Ehriften befannt; Sie ha⸗ 
ben Sich der Findlichen Verehrung Gottes, Ihres 
und unfers himmlifchen Waters gewidmet; - Sie 
haben angelobet: Ihren Erlöfer nicht nur vor 
der Welt zu bekennen, fonbern auch) feiner. Lehre 
and feinem Beyſpiele zu folgen bis an Ihr Endes 
Sie haben Religion und Tugend zu den beftändi- 
gen Gefährten Ihres Fünftigen lebens erwaͤhlt. 
Das iſt etwas großes und vortrefliches, Gnaͤdiger 
Zerr! und wenn Sie die Erfenntniß in Sich 
Bewahren, die Sie durch Gottes Gnade erlangt 
Haben, und Ihren Entfehliegungen treu bleibens 
fo werden Sie glücklicher und verehrungswürdiger 
ſeyn, als Sie es jemals bloß durch Stand und 
Geburt, durch Macht und Anfehen ſeyn und wer 
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den Finnen, Denn alsdann werden Sie alle 
Ihre Vorzüge nach Gottes Willen zur Bequuͤ— 
ung vieler taufend Menfchen gebrauchens Sie 
werden eine teine tugendhafte Seele behalten; die 
Ruhe und der Troft eines guten Gewiffens wird 
Ihnen innerlichen Frieden geben; Vertrauen auf 
den altmächtigen Befehliger und Regierer Ihres 
lebens wird in Gefahren Ihr Schild und in Wi 
derwärtigkeiten Ihr Troſt feyn; und unter ben 
Segnungen einer dankharen Welt werden Sie 
einer feligen Unfterblichkeit entgegen geben, Das 
iſt das Gluͤck, deffen Sie, als ein wahrer Chriſt 
theilhaftig werden koͤnnen. Bedenken Sie, 
Theuerſter Prinz! wie viel es werth iſt, und 
laſſen Sie von heute an Ihr eifrigſtes Streben 
dahin gerichtet feyn, es nicht durch Ihre Schuld 
zu verfeherzen. Bleiben Ste alfo unveränderlich 
feft in den Grundfägen, die Sie als wahr und 
gut erfannt haben; machen Sie Sich immer ver; 
trauter mit der Weisheit, die uns nach Gottes 
Willen leben, und in Gottes Gnade flerben lehrt: 
behalten Sie Ihren großen Beruf als ein Chriſt 
vor den Augen, und zeigen es der Welt in einem 
neuen feegensreichen Benfpiele, wie möglich und 
wie wohlthätig die Bereinigung chriftlicher Geſin⸗ 
nung und weltlicher Größe ſey. — Euer Rd 

niglichen babe ich nach meiner Pfücht 
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die Schwierigkeiten nicht verſchwiegen, mit denen 
Sie zu kaͤmpfen haben werden, um den großen 
Preiß der Standhaftigkeit und der Treue zu er⸗ 
langen; aber faſſen Sie Muth, mein Prinz! 
Gott ift mit Ihnen, und er hat fehon viele in 
gleichen Umftänden geftärft, geleitet, und zum 
Ziele geführt. Wachen Sie nur über Ihre un 
fierbliche Seele; halten Sie Ihr Herz in ftrenger 
Drdnung und Zucht; wafnen Sie Sich gegen 
die Angriffe: der Sinnlichkeit und des Safters; eh⸗ 
ten Sie die Stimme Ihres Gewiſſens; erhalten 
Sie in Sich ſorgfaͤltig diefe Redlichkeit und Wahrs 
heitsliebe, diefe Schaͤtzung der Gerechtigkeit, diefe 
Beratung der Schmeicheley und der Schmeich⸗ 
ler, die ein fo herrlicher edler Zug in Ihrem 
Charakter it — und vor allen Dingen: Gott, 
Ihr Herr, Ihr Richter, Ihr Wohlthäter, Ihr 
Bater bleibe Ihrem Herzen anbetungswiürdig und 
theuer; das Gebet zu ihm bleibe Ihre tägliche: 
Beichäftigung und Ihre Stärke; die Schre Jeſu 
bleibe Ihr Geſetz und Ihr Troſt, und die Ewig— 
keit Ihre Hofnung und Ihr Ziel: fo. werden Sie 
feften Sinnes fortgehen auf der Bahn hriftlichet 
Gottfeeligfeit, die Sie heute erwaͤhlt haben; und 
auch an Ihrer theuern Seele wird die große Ver⸗ 
heiſſung Jeſu erfuͤllt werden: Wer beharret 
bis ans Ende, der wird felig werden. 
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Wir wollen mit Ihnen Gott bitten, daß er Sie 
ſtaͤtken, und bewahren wolle zum ewigen Leben. 
O Allgegenwaͤrtiger! erhoͤre das Gebet des 
Koͤniglichen Juͤnglings, der hier vor dir auf ſeinen 
Knien liegt! Er bittet dich o Gott! nicht um lan⸗ 
ges Sehen, nicht um Reichthum, nicht um welili⸗ 
ehe Freude und Ehre; er bittet Dich um Weisheit, 
um einen Königlichen Sinn, um die Bewahrung 
und Seitung deines Beiftes, Er ıft des feften Vor⸗ 
ſatzes: gerecht und tugendhaft, und ein Menſchen⸗ 
freund, und ein wahrer Chriſt zu feyn fein Sehen 
ang, Aber o Soft! er erkennt und empfindet 
auch feine Schwachheit als ein Menfch;. ererfennt 
die Nothwendigkeit deines Schuges und deiner 
Huͤlfe, denn groß find die Berfuchungen, die auf 
ihn warfen; unzählbar find die Gefahren, Denen 
er entgegen geht, O bimmlifcher Bater! Bewah⸗ 
re, ſtaͤrke, beveſtige ihn ihm Guten. Mit ihm 
betet fuͤr ſeine unſterbliche Seele der Koͤnig, der 
ihn mit der ganzen Zaͤrtlichkeit eines vaͤterlichen 
Herzens liebt; mit ihm die Koͤnigin, die ihn, ih⸗ 
ren Erſtgebohrnen, unter ihrem Herzen gefragenz 
mit ihm dieſes ganze Koͤnigliche Haus, dem Er 
beute noch theurer geworden; für ihn ſteigt dag 
Flehen aller Frommen, alter Guten, aller Ge 
freuen im Sande zu deinem Throne auf! O Water ! 
vrhoͤre uns! Verleihe ihm alte zu feiner großen Be⸗ 
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ſtimmung nöthige Weisheit und Stärfe der Seele! 
Gieb ihm deinen Geift zum Führer aufallen feinen 
Wegen! der erinnere, der warne, der leite ihn in 
allem ſeinen Thun, und troͤſte ihn in allen dunkeln 
Tagen feines lebens! So ſegne ihn, und durch 
ihn feine Königlichen Eltern ; und das Vaterland, 
das fich heute dankbar freuet, wie es fich freuete 
am Tage feiner Geburt! Segne die Erziehung al 
Jer Königlichen Prinzen und Prinzeßinnen, daß 
auch fie in allerley Weisheit und Verftand, und 
an. Gnade bey dir und den Menfchen, zunehmen, 
und einft alfe deinen Willen recht erfennen und 
von Herzen thun mögen! Gieb Tanges Leben und 
Heil dem Könige! Laß das Königliche Haus unter 
' Deinen Segnungen ‚blühen bis an das Ende der 
Tage! Schenke dem Sande Wohlfahrt und Friede, 
und laß Hohe und Niedrige in Einem Geifte chriſt⸗ 
licher Frömmigkeit immer mehr vereiniget werden! 
Dir fey ewig Anbetung und Lob. Amen, 


Des allmächtigen Gottes Seegen fey mit 
dem Könige und mit feinem ganzen 
Koͤniglichen Haufe! 


Der Herr feegne uns alle, und Iaffe fein 
Angeficht über und leuchten. Amen. 


gi 
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7 u“ 3. * 
Evangeliſcher Vortrag des Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Conferenz⸗Miniſters und wuͤrkli⸗ 
chen Geheimen Raths, „Herrn von 
Wurmb, Excell. bey Vorftellung des 
neuen wuͤrdigſten Ober⸗Conſiſtorial⸗Praͤ⸗ 
ſidentens, Herrn von: Burgsdorf, gehal⸗ 

ten zu Dreßden den 11. Febr. 

1788. 

Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. unſerm * 

digſten Herrn iſt gefaͤllig geweſen, den bisherigen 
Herrn Ober⸗Conſiſtorialpraͤſidenten v. Perlepſch 

in Betracht der von ihm in feiner zeitherigen 
Dienftverrichtung dargelegten vorzuͤglichen Ein 
ficht, Wiffenfchaft, und treuefter Devotion zu 
Dero Eonferenzminifter und IRRE — 
Math zu erheben, | 

Empfindlich hat allerdings einerfeits dem Col⸗ 
fegio der. Verluſt eines fo würdigen und rechtſchaf⸗ 
fenen Chefs feyn müffen, Den ich denfelben im 
Jahr 1779, vorzuftelten die Ehre gehabt habe, und 
der feit folcher Zeit demſelben mit Siebe und Treue 
porgeftanden, Doch hatte daffelbe andererfeits 
Zweifelsohne auch feeudigen Antheil an der. Erbe 
bung feines Chefs genommen, da deffen Abberu⸗ 
fung zur Belohnung feiner Verdienſte geſchehen iſt 
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and ihm ein noch weiteres Feld, Gutes zu ſchaf⸗ 
fen, angewieſen hat. 


Doppelt erfreulich muß es demſelben feyn, 
daß Ihro Churfürftl, Durchl. in Gnaden geruhet 
haben, diefen Verluſt fofort wiederum durch Ders 
bisherigen wohlverdienten Dberauffeher der Graf? 
ſchaft Mansfeld und Cammerherrn von Burgs⸗ 
dorf zur erfegen: einen Mann, dem Höchft: ‚Dies 
ſelben Selbſt das Zeugniß geben, Daß er wegen 
gruͤndlicher Wiffenfchaft, bewährter Rechtſchaf⸗ 
fenheit, und treuen devoteften Dienfteifers, auch 
ſonſtiger ftattlichen Eigenſchaften, dieſer anfehnlis 
hen Stelle vollkommen wuͤrdig und derſelben a6 

wachſen ſey. 
Dieſer neue Herr Praͤſident find, dem hoͤchſten 
Befehl zu Folge, heute bey dem Gebeimen Conſi⸗ 
lio zu dieſem Amte verpflichtet worden: Und ich 
habe den Auftrag, denfelben in folches nunmehrd 
einzumweifen, und dieſem Collegio vorzuftellen, 


Sie, mein Here Präfident, ſollen forthin 
das Direktorium eines Colfegii führen, dem die 
Fuͤrſorge für die Beybehaltung der reinen Lehre in 
biefigem Churfuͤrſtenthum und landen; für den Un⸗ 
terricht der Buͤrger des Staats und ihrer Nach⸗ 
kommen, in Kirchen, auf hohen und niedern 
Schulen; fuͤr die milde Stiftungen, auch deren 
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Anmendung zum gemeinen Rus; und für die En 
ſcheidung derer dahin gehörigen Rechtsfachen anver⸗ 
trauet iſt. 

Welch ein Umfang von Arbeiten und Pfi 

ten! Welch eine Quelle von Freuden! aber auch 
für den Mann von edlem Herzen und gutem Wit 
len, feine Kräfte und fein ganzes Seben zur Befoͤr⸗ 
‚derung der Ehre Gottes unter den Menfchen, und 
zum gemeinen Dienft hinzugeben, wenn ihm ein 
fo weiter Wuͤrkungskreiß, um Gutes zu ſchaffen/ 
angewieſen wird. — 

Die gereinigte Religion, die Freyheit darüber 

nachzudenken, und mit Verwerfung alles Men⸗ 
ſchentands ſich bloß an das Wort der Offenbah⸗ 
rung zu halten — Dieſes koſtbare Kleinod, das 
Die göttliche Fuͤrſehung unſern Vorfahren anver⸗ 
trauet, und durch ſie auf andere Nationen ge⸗ 
bracht hat — welche Schande fuͤr ung, wenn 
wir ſolche unſern Nachkommen minder rein, mins 
der vollſtaͤndig hinterlaſſen wollten! Duldung und 
Aufklärung — derentwegen ſich unfere. Zeiten fo 
groß dünfen — wahre Wuͤrden der Menfchheit, 
wenn fie im rechten Verftand genommen werden, 
Um defto mehr muß aber auch. deren fchädtichem 
Mißbrauch Einhalt geſchehen. Es ift Prlicht, den 
zu dulden, den Gott duldet; den irrenden Brader 
zu lieben, und ihn friedlich bey fich wohnen zu 
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Ioffen. Es ift Pricht, dem Wachsthum in der 
Erkenntniß nachzuſtreben, und uns deren Hülfes 
mittel zur Auslegung der Schriften der Offenbah⸗ 
zung treulich zu gebrauchen, die wir für unfern 
Vorfahren voraus haben, Es ift Pflicht, die ſelbſt 
in unſern Symboliſchen Buͤchern vorbehaltene 
chriſtliche Freyheit in Anſehung der aͤuſſerlichen 
Einrichtung des Gottesdienſtes uns nicht rauben 
zu laſſen, und nur deren Gebrauch dergeſtalt kluͤg⸗ 
lich einzurichten, damit ſie zur Beſſerung und nicht 
zum Anſtoß gereiche. — 

Wenn aber der Irrende ſich ohnberufen zum 
öffentlichen Sehrer, oder wohl gar zum Spötter 
aufwirft, wenn die vom Staat beftelten Lehrer 
von der Borfchrift der heilfamen Lehre abweichen, 
den Grund unfers Heils, den Glauben an Tes 
ſum den Befreutsigten, untergraben, und - 
Die folgen Träume feiner eingebildeten Vernunft 
an die Stelle der Offenbahrung fegen will: dann 
iſt es wiederum Pfücht, mit Ernft und Nachdruck 
Dem Berderben zu fteuern, damit nicht der Unwiſ⸗ 
fende verführt, die Sitten verderbet, und felbft 
Die Ruhe des Staats geftört werde, 

Wie nöthig iftes demnach, den anzuftelenden - 
Lehrer der Religion forgfältig, ſowohl in Anfehung 
der Wiffenfchaften, als nach des fittlichen Cha⸗ 
rakters zu prüfen, in Befegung der Aemter jeder; 
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geit auf die wuͤrdigſten zu ſehen, auch in der At 
ge auf ihre Lehre und ihr Betragen fortwaͤhrerd 
Acht zu haben, und fo fern fie Aergerniß geben, 
ſolches ohne Nachſicht abzuftellen. - 

Zuförderft aber muß für die Erziehung Einf 
tiger Lehrer ſowohl, als des übrigen Theils de 
Nation, billig um defto mehrere Sorgfalt getragen 
werden, je wefentlicher der Einfluß Davon auf die 
- Wohlfahrt des ganzen Staats und feiner Mitglie⸗ 
der if, 

An hohen und fogenannten Sateinifchen Schu⸗ 
len fehlt es in unſerm Vaterlande nicht, wenn nur 
dabey beſtaͤndig auf Anſtellung geſchickter Lehrer, 
auf Fleiß, Ordnung und Sittlichkeit geſehen, und 
die dazu geordneten Stiftungen wohl verwaltet, 
und wohl angewendet werden. Bey den mittlern 
and untern Schulen moͤchte es wohl noch an meh 
reren, befonders auch an der Bildung derer dazu 
brauchbaren Sehrer, ermangeln, und eiftige Fuͤrſor⸗ 
ge um deſto noͤthiger ſeyn. 

Auch andere milde Stiftungen im Sande ſte⸗ 
hen theils unter der unmittelbaren Verwaltung die⸗ 
ſes Collegii, theils unter deſſen Oberaufſicht. Bey 
den erſtern kommt es nur auf Handhabung der her⸗ 
geſtellten Ordnung und veſtgeſetzten Etats; bey den 
andern aber auf. fortwährende Wachſamkeit an, 
Damit von denenjenigen, welchen die Verwaltung 
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empfohlen iſt, ſolche zweckmaͤßig gefuͤhret und or⸗ 
dentlich berechnet, auch das Vermoͤgen, beſonders 
derer Kirchen, ehender durch gute Wirthſchaft ver⸗ 
mehrt, als durch unnoͤthige Ausgaben und Unfo; 
ften verminders werde, — 
Endlich liegt auch noch dem Collegio die 
Rechtspflege, in mehreren der Verfaſſung nach 
für felbiges gewieferen Streitfachen ob: und da 
erwarten die Partheyen mit Necht deren ohnpar⸗ 
theyiſche und ſchleunige Verwaltung; um ſo mehr, 
da die vormals mit andern Rechtskollegiis vorge⸗ 
waltete, manchen unnoͤthigen Verſchleif der Sa; 
chen veranlaſſende Graͤnzirrungen, nunmehro durch 
beſtimmte Vorſchriften abgethan ſind. — 

Alle dieſe nur im allgemeinſten Umfange vors 
gelegte Züge weitlaͤuftiger auszubilden, iſt der⸗ 
mahlen die Zeit nicht. 

Fuͤr ihre Einſichten, Begabniſſe und Eifer, 
mein Herr Praͤſident, ſind dieſe wenige Winke 
ſchon mehr als hinreichend, um Ihnen den gan⸗ 
zen Umfang Ihres kuͤnftigen ———— * 
Augen zu ſtellen. | 

Sie find ein Chrift und machen Sich eine 
Ehre daraus, Sich auch öffentiich bafür zu bes 
Fennen, 

Diefes altein ift ſchon Buͤrge dafuͤr, daß fie 
e ige ihres Amtes mit aller Treue, nicht 
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um zeitlicher Ehre und Gewinnſts, ſondern um 
. des Gewiffens willen, zu — ſuchen wer⸗ 
den. — 


Und welche reiche Duelle von Zufriedenhen 
und Freude wird es nicht dagegen für Sie ſeyn, 
wenn Gott, der Sihnen hiebey Segen und Bey 
ftand, auch zu Fuͤhrung Ihres Amtes ununterbtos 
chene Gemüths > und teibeskräfte verleihen twolke, 
Sie fr die treue Anvendung folcher Kräfte bie 
nieden durch das Bewußtſehn, recht gehandelt und 
Gutes gewuͤrkt zu haben, dort aber durch die Ers 
fuͤllung der jeden frommen und getreuen Knecht 
beſchehenen Verheißung, belohnt. — 


Unterziehen Sie ſich demnach mit Zuweſtch 
dem Ihnen anbefohlnen Amte. Empfahen Sie 
vorjetzo das zur Beſtaͤrkung der kuͤnftig unter Dero 
Anordnung, bey dieſem Collegio ergehenden Be⸗ 
fehle und Ausfertigungen erforderliche Siegel. 


Nehmen Sie bey den Sitzungen des Collegü 
den Ihnen als Praͤſidenten gebuͤhrenden Platz und 
Stuhl ein, und dirigiren die in ſelbigem vorkom⸗ 
menden Geſchaͤfte mit gewohnter Amtstreue, und 
mit aller der Betriebſamkeit, die deren Wichtigkeit 
und Umfang erheiſchet. — 


Ihnen 
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Ihnen aber, den geiftlichen und weltlichen 
Heren Räthen und Mitgliedern dieſes Collegii, — 
an denen ich mit Vergnuͤgen und Hochachtung ſo 
viele biedere und fuͤr den gemeinen Dienſt treulich 
befliſſene Maͤnner, und beſonders noch immer in 
ihrer Mitte den Ehrwuͤrdigen Greiß ſehe, der bey 
ſeinem hochangeſtiegenen Alter mit fortwaͤhrender 
Munterkeit des Geiſtes dem Collegio einen uners 
ſchoͤpflichen Schag von Belehrfamfeit und. Er⸗ 
fahrung darbietet, — Ihnen ſtelle ich hiermit 
Ihren neuen Chef und Praͤſidenten vor; in der 
gewiſſen Zuverſicht, Sie werden Ihn dafuͤr 
anſehen und ehren, und forthin unter ſeinem 
Directorio ſich die Befoͤrderung der Geſchaͤfte, und 
die Erreichung des gemeinſchaftlichen Endzwecks 
treueifrigſt angelegen ſeyn laſſen. Auch wird der 
ſaͤmmtlichen Verwandten der zugegebenen Canzley 
Pflicht und Obliegenheit ſeyn, denen Befehlen 
und Anordnungen des Herrn Praͤſidenten gehor⸗ 
ſamſt Folge zu leiſten, und durch unermuͤdete Fort⸗ 
ſetzung ihres bisher erwieſenen Fleißes und Dienſt⸗ 
eifers ſich des Beyfalles und guten Zeugniſſes zu 
verſichern. | 

- Gott feegne Ihre allerſeits treueifrigſte Be⸗ 
muͤhungen, damit auch dadurch ſeine Ehre unter 
uns befoͤrdert, und ſein Reich zum Gluͤck der 
Menſchheit immer mehr ausgebreitet werde. 

Patr. Archiv, VII. Theil, Kk 
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Der fchönfte Sürftenbund, 

As der fürtrefliche Pfalzgraf Wolfgang, 
Stammvater des neuern Pfälzifchen Haufes, auf 
das dringendfte angegangen ward, dem Schmal⸗ 
caldifchen Fuͤrſtenbund beyzutreten, verweigerte er 
folches mit beharrlicher Standhaftigfeit und mit 
der wahrhaft patriotifchen Meußerung: Br Halte 
dieſes für den beften und ftärkften Bund, 
daß ein jeder das feine ſchaffe, und wiſ 
fentlich niemand unrecht thue. Auf foL 
che Weife habe man fid) des Bundes und 
Beyftandes Böttes aufs gewmiflefte zu 
getröften: dahingegen ein Bundsgenoß 
gemeiniglid) des andern Sehler und Irr⸗ 
thum mit tragen und entgelten muͤſſe. 


Dan. Chytreus in Orat. in obitum Wolfgangs Com, Pal. _ 


’ 5 + f 
Edle Zinfalt der alten Sürften, 


„Sch halte es nicht für eine Ehre, fondern 
für einen Fluch unfrer Zeiten, daß immer weniger 
folcher Menfchen werden, die in gutem Verſtand 
einfältig find; tumme Leute giebts genug. Der 
frommen einfältigen Herrn, die bey ihrer Einfah 


Es 
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Gott von Herzen ſuchen, werden alle Tage weni⸗ 
ger. Wenn män die alten Fuͤrſten bedenkt, wie 
fie noch vor 200 Jahren geweſen, was für eine 
ſimple Art ſie gehabt, von goͤttlichen Dingen zu 
reden und mit Gott und ihren Nebenmenſchen zu 
handeln, ſo muß man ihrer Art Beyfall geben und 
ſich zugleich betruͤben, daß fo wenig Spuren das 
von uͤbrig ſeyn. Vor dieſem, wer ein einfaͤltig 
Gemuͤth hatte, der war auch gewiß ein frommer 
Menſch, der Gott liebte. — Leute, die ſich ſchon 
beſinnen und denken, koͤnnen vielleicht doch keine 
Conduite haben, aber einfaͤltig kann man ſie nicht 
nennen. Die wahre Einfalt agirt eher ge⸗ 
ſcheud, als daß ſie geſcheud daͤchte; ſie 
nimmt eine jede Sache, wie ſie iſt. So, denk 
ich, ſind auch die alte Fuͤrſten geweſen, die haben 
eine ſolche Einfalt gehabt, die was ſeeliges iſt, wer 
fie beſitzet. Daraus machen manche Leute ein bes 
fonderes Raffinementz denn, wenn man recht 
einfältig ift, fo Fommen die Worte und Hands 
lungen zuweilen jehr klug heraus, daß man Wun⸗ 
der denft, was dahinter fteckt, aber es ift. pure Eis 
falt gewefen, denn, wenns Verſtand gewefen - 
wäre, fo hätten fie fich gehuͤtet, es zu fagenz 
aber in alten Zeiten wars naif und Fein Genie oder 
Raffinement.“ 
Reden uber bibliſche Texte I. Theil ©, 125. 
Kk 2 
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‚Mm diefen Text noch mit einem Beyſpiel zu 
belegen, fo. fienge Herzog Moriz zu Sachſen⸗ 
NRaumburg fein An, 1681. errichtetes Teſtament 
mit dem herzlichen Befänntniß an: „Wir haben 
durch den Beyftand Gottes des heil, Geiftes in uns 
ſerm Leben uns oft und viel erinnert, wie. wir, 
ohngeachtet höhern Standes, Dennoch gleich allen 


andern Menfchen ſterblich ſeyen und in dieſer Welt 


eine bleibende Stätte, auch in derfelben den 
legten Zwed unjers Thun und Lebens 
feineswegs zu fuchen, fondern unfer wahres Heil 
in der. ewigen Seeligkeit zu gewarten haben, dahin 
wir dann auch in wahrem chriſtlichen Glauben 
und Vertrauen auf das ewige vollkommene Vers 
dienft Jeſu Chrifti unfere Hofnung, Ziel und Zwed 
gefegt und dabey bis an unfer letztes Ende zu vers. 
harten gedenken, der ungezweifelten Zuverfiht, 
der dreyeinige Gott, dem wir in Binfalt des 
Herzens gedient, werde uns, fo lang wir in 
diefem irrdifchen Leben und pilgrimſchaft wandeln 
und wallen, in ſeiner Gnade erhalten und bey be⸗ 
ſtaͤndiger Bekaͤnntniß der wahren chriſtlichen Evan⸗ 
geliſchen Religion bis an a letztes Ende — 


“n ſtaͤrken. 
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| Sürft Grautopf. 

Herzog Heinrich zu Mektenburg lafe den 
71. Pfalm und betete dabey: Ach! Herr mei 
Gott, auf den ich traue, fiehe! meine Negierung 
wird mir ſchwer, noch ſchwerer aber, daß ich für 
alte meine Unterthanen am jüngften Tage ſoll Re⸗ 
chenſchaft geben; er kam uͤber dieſer Betrachtung 
in ſolche Wehmuth, daß er ſeine Hand auf ſein 
Haupt legte und unter Vergießung vieler Thraͤnen 
ſeufzte: Ach Gott, verlaß doch dieſen alten 
Graukopf nicht. | 

Meiler in Biblia in Hiftor. P. I, p. 209. 


— 
om der welt Habt ihr Angſt. Joh. 16, 33» 
—— daß diß Wort auch dem 
Fuͤrſten gelte. 


Herzog Feiderich Wilhelm zu Sachſen⸗Alten⸗ 
burg verordnete in ſeinem Anno 1668. errichteten 
Teſtament: „Unſer Leichen⸗Text ſoll genommen 
werden aus dem 16. Cap, Joh, verſ. ult. In 
der. Welt Habt ihr Angft 2c. welchen Wir 
aus chriftficher Andacht erwehlet, und fo fich viel: 
feicht mancher verwundert, wie Wir auf dieſe Ge 
danken kommen, der ſoll wiffen: daß, ob uns ſchon 
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der große Gott zu hoben Fürftlichen Wuͤrden er⸗ 
hoben, Wir jedoch hiebey weniger Sreude genoſ⸗ 
ſen, ſintemahl wohl bekannt, daß Wir nicht 1. wie 
die meiſte Kinder ihren leiblichen Vater, unſern 
geliebteſten ſeeligen Herrn Vater, in dieſer Welt 
geſehen oder gekannt, 2. die Frau Mutter bis an 
ihr ſeeliges Ende in einem bekannten betruͤbten 
Zuſtand wiſſen muͤſſen, 3. unſer Geſchwiſter eins 
nach dem andern hinfallen ſehen, 4. Uns in ge 
faͤhrlichen und ſchweren Reiſen und Kriegs⸗Dien⸗ 

ſten aufgehalten, 5. was bey dem langwuͤhrigen 
Kriegs⸗Weſen, Verwuͤſtung der Sande und Ba 
druͤckung der armen Unterthanen Uns vor Her 
leid zugewachfen; ja 6. endlich bey Antretung un 
ferer Landes⸗Regierung Uns vor eine Saft aufgebuͤr⸗ 
det, ift allen unfern getreuen Dienern und Unter 
thanen befannt; als nun der liebe Sriede hervor 
blickte, wurde 7. Uns unfere herzliebſte Gemahlin 
erfter Ehe von der Seite geriffen, und Wir dns 
erftemahl in betruͤbten Wittwer⸗Stand gefett, 
dannenhero Wir billig von Creug und Angft veden 
koͤnnen; und ob Uns ſchon 8. der allerhoͤchſte Gott 
binwiederum mit unferer herzgeliebten zweyten Ges 
mahlin, mit dem lieben Ehefeegen vaͤterlich erfreuet, 
ſo hat uns doch der liebe Gott durch. das zeitliche 
Abfterben des Durchlauchtigften Hochgebohenen 
Fuͤrſten, Herrn Johann Georgen des erften, Her⸗ 


Rabinetftücke. 519 
zogen zu Sachſen ꝛtc. Churfuͤrſten ze. unſers freund⸗ 
lichen vielgeliebten hochgeehrten Herrn Vaters und 
Gevatters, des theuren hochwerthen Churfuͤrſtens, 
da Wir von Seiner Gnaden, der gegen Uns von 
Kindesbeinen an getragenen hohen Gnaden und 
recht vaͤterlichen Gewogenheit nach, viel Troſt und 
Huͤlfe erwartet und gehoffet, hoͤchlich und fehmerzs 
lich betruͤbet; dabey es zum 9. nicht geblieben, 
ſondern Gott hat Uns auch beyde Frau Schwie⸗ 
ger⸗Mutter durch den zeitlichen Tod hinweggeriſſen 
und 10. unſern Primogenitum, Herzog Chriſtian, 
lobſeeliger Gedaͤchtniß, hinweggenommen, einen 
Prinzen von ſehr hoher Hofnung, inſonderheit aber 
11. durch unvermuthete Abforderung mehr hoch⸗ 
bemeldter unſer zweyten Gemahlin bden uns ein 
hartes erzeiget, dazu noch 12. die uͤberaus gefaͤhr⸗ 
liche Laͤufte kommen, die freilich nicht anders koͤn⸗ 
nen, als treuer und ſorgſamer Regenten Herz und 
Gemuͤth mit Kummer und Angſt quaͤlen und ab⸗ 
matten. | 
Bey allen diefen Ungluͤcksfaͤllen und Be⸗ 
ſchwerlichkeiten dieſes Sebens aber haben wir nies 
mahls wider den lieben Gott gemurret, fondern, 
ob es gleich Zleifch und Blut wehe gethan, gleich: 
wohl ſolches alles mit chriftlicher Gedult ertragen, 
der teöftlichen Hofnung lebende, daß er getreu und 
sicht uͤber Vermögen verſuche, wofern es auch 

| | Kk 4 
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au feiner beiligen Ehre und zu zeitlicher und ewign 
Woͤhlfahrt gereichet, Fan und vermag er alles zu 
erfegen und uns wiederum zu erfreuen, in deſſen 
Willen und heiligen Wohlgefallen alles geſtellt 
ſeye./ 


8. 


Dorftellungs » Schreiben König Fride⸗ 
rich IL. in Preußen an den Marggrafen 
Sriderih Chriftian zu Brandenburg . 
Culmbad), über feine Eabinets-Schurken. 
. d.d. Berlin den zıten | 
1766, ! 
% 


Aus beglanbter Abſchrift. 
P. 


Em. Wden werden mir hoffentlich Die Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laffen, aus meinem bisherigen 
Betragen zu erfennen, daß ich nicht allein dußerft 
befliffen bin, Derofelben alle wahre Freundſchaft 
zu bezeugen, fondern auch mich forgfältig enthalten 
babe, mich nur auf Die geringfte Weiſe in Dero 
RegierungsAngelegenheiten zu mifchen, oder Ih⸗ 
nen darunter vorzugreifen; ich würde auch auf 
ſolchem Wege noch weiter fortgefahren feyn, wann 
mich nicht die von alfen Orten ber einlaufende 
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Nachricht von dem klaͤglichen Zuſtand Dero dorti⸗ 
gen Landes⸗Angelegenheiten in die unangenehme 
Nothwendigkeit ſetzten, Ew. Wden daruͤber einige 
Freundſchaftliche Eroͤfnung zu thun und Vorſtel⸗ 
lung zu machen. Ich muß leider vernehmen, daß 
der Medicus Schroͤder und ein gewiſſer Wuͤn⸗ 
ſcholt und andere ihres Anhangs das Vertrauen, 
welches Ew. den in ihn ſetzen, dergeſtalt miß⸗ 
brauchen, daß Das ganze fand darüber ſeufzet; um 
nur einige Probe davon anzuführen, fo verkaufen 
dieſe Leute alle Bedienungen, alle Gnaden⸗Bezeu⸗ 
gungen, Difpenfationen zc. und die Erlaſſungen 
bey denen abfcheulichften Verbrechen zc. ohne die 
Ruͤckſicht auf die geringfte Verdienfte, ja die Gerech⸗ 
tigkeit, für ganz unerſchwingliche Summen; fie 
erfüllen das ganze fand mit Rauberey und Places 
zen, verfälfchen die Münzen fo, daß dieſelben außer 
Sandes verrufen werden; fie ziehen unter dem Na; 
men eines Scatull-Directorii und allerhand Erfin ⸗ 
dungen , faft alle fandes;Revenien an fich und’ | 
entwenden fie dem Sande, fo daß weder Capital 
noch Zinfen von den Landes⸗Schulden bezahlt wers 
den, welches Doch bey einer ordentlichen Wirth: 9— 
ſchaft gar fuͤglich beſchehen koͤnnte, und daß die | 
Schulden⸗laſten immer größer werden und zulegt 
den Werth des fandes uͤberſteigen müflen, Sie 
ſuchen die Em, Wden eröfnende anfehnliche Sehne, 
Kk5 
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welche nach allen Rechten und Haußvertraͤgen dem 
lande einverleibet werden ſollen, zu deſſen groͤſten 
Nachtheil an Fremde und Auswaͤrtige zu veräußern, 
Sie entfernen von Ew. Lden und von Dero Very 
trauen die alten wohlgefinnten und redlichen Die 
“ ner des Haufes und fchmieden folche gefährliche 
Anfchläge, welche unferm ganzen Haufe und Ew. 
tiebden felbften zum gröfen Nachtheil ereichen 
muͤſſen. 

Es ſind dieſes keine * Beſchuldigungen, 
fondern Ew. &hden werden davon uͤberzeuget wer⸗ 
den, wann Sie nur geruhen wollen, meinen Etats- 
Miniftre von Plotho, der Ibhnen diefes über 
reichen wird, ohne Borurtheil anzuhören, und Ihre 
eigene Geheimde Räthe daruͤber zu vernehmen, auch 
den Schröder und Wünfcholt, in Ihrer aller 
Gegenwart vorfordern zu laffen, da es nicht ſchwer 
balten wird, diefe Leute von ihrer Bosheit, Raube⸗ 
rey und gefährlichen Unternehmungen durch um 
truͤglichſte Beweißthuͤmer zu überführen, Ich 
hoffe, daß Ew. Bden alsdann auch Fein Bedenken 
- finden noch Anſtand nehmen werden, den Schroͤ⸗ 
der und Wünfcholt nicht allein fogleich aus der 
bishero fo fehädlichen Activitæet zu fegen,. fondern 
ihnen auch als Seinden des Landes nach denen 
Geſetzen den Proceß machen zu laſſen, und übri 
gens Ihren wohlgefinnten Räthen und Collegüs 


% 
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Ihr Vertrauen wieder zu ſchenken und dag fand 
mit Gerechtigfeit und Milde, und nach dem Deros 
felben eigenthuͤmlichen g haracter zu regieren. Sch 
weiß, daß Ew. Liebden Religion, Gewiffen und 
Großmuth haben; ich bin überzeugt, daß Sie das 
von Gott Ihnen anvertraute fand und das ruhms 
würdige Haus, aus welchem Sie entſproſſen find, 
lieben und daß Sie alfo das erfte nicht untergehen 
laſſen, noch die Ehre, das Anfehen und Intereſſe 
des legtern, den hinterliftigen und eigenmügigen 
Abſichten einiger böfer Rathgeber aufopfern 


werden. 


Ich erſuche und beſchwoͤre alſo Ew. Liebden 
bey allen dieſen großen Bewegungs⸗Gruͤnden, die⸗ 
ſen meinen Freundſchaftlichen und wohlgeſinnten 
Vorſtellungen Gehoͤr zu geben und ſolche Maas⸗ 
reguln zu nehmen, welche Dero wahrem Wohl 
und Dero eigenen Ehre und der Glorie unſers Hau⸗ 
ſes gemaͤß ſind. Ich verſichere nochmahls auf das 
heiligſte, daß ich bey dem jetzigen Schritt, den Ich 
ungerne thue, keine andere Abſicht als dieſe habe, 
und daß ich ſehr entfernet bin, Ew. Shden als eis 
nem regierenden Reichs; Fürften im geringften etwas 
vorzufchreiben oder Dero Audkoriteet einfchräng 
fen zu wollen, 

Es Fann mir aber Niemand verdenken, wann 
ich. nicht Länger gleichgültig anfehen kann, daß ein 


624 Kabinetftücke. 
fo gefegrietes Sand, zu deffen Beſitz und Nachfolge 
das ganze Chur⸗Haus berechtiget ift, durch einige: 
nichtswuͤrdige Leute, auf ine fo unverantworts 
liche Weiſe zaͤnzlich zu Grunde gerichtet wird, 
Sch bin vielmehr als Chef des Haufes und als 
Agnat von Ew, EWden ſowohl durch die Reiches 
Geſetze, als Haus⸗Vertraͤge berechtiget und verbun⸗ 
den, ein fo großes Liebel nach allen Kräften abzus. 
wenden und alle rechtmäßige Mittel Dargegen vor; 

aufehren: wann Ew, WBden meinem wohlgemein⸗ 
ten Rath folgen: fo werden Sie dadurch das gute 
Dertrauen Dero Bluts;Berwandten, Unterthanen 
und Nachbarn fogleich wieder gewinnen, und Ich 
werde gemwißlich derienige feyn, der mit Nath und 
That alles erfinnliche beytragen wird, um- Dero 
fandes; Regierung fo dauerhaft als begluͤckt und 
vergnügt zu machen, indem mit aufrichtiger 
— und Hochachtung bin 

Em. üebden zc. 
Friedrich. 
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| Abbſchiebsſchreiben Herzog Anton ulxichs 

zu Braunſchweig an feine Enkelin, die 

Roͤmiſche Kayſerin Eliſabeth, Gemahlin ' 
B. Carls VI: vom 23, Merz 

- 1714 *), 5 Ken » 

Aus einer Handfehrift. | ER 

Meine allergnaͤdigſte Kayſerin und, allerwer⸗ 
kheſte Frau Tochter und Enkelin. 

Es muß Ew. Kayſerl. Mai, — 
eine fremde Hand zu leſen, wann Sie nicht ſchon 
vorlaͤngſt Ihres Großvattern Zuſtand gewußt haͤt⸗ 
ten, der nunmehr dahin gerathen, daß ich ganz 
kraftlos meiner Zungen nur noch maͤchtig bin, mit 
derſelben Ew. Kayſ. Maj. die letzte gute Nacht 
wiſſend machen zu koͤnnen. Ich wiederhohle hie⸗ 
mit den zu Inſpruck Ew. Kayſ. Mai, ertheilten 
Großvaͤterlichen Seegen, den der Allerhoͤchſte an 
Ew. Kayſ. Majeſtaͤt wolle erfuͤllet laſſen werden. 
Befehle mein Haus in Dero Schutz und Fuͤrſorge 
und bitte meinen allergnaͤdigſten Kayſer (den mir 
das Gluͤck erlaubet Sohn zu nennen) mich beſtens 
zu befehlen. Gott laße ſeinen Thron bis an das 
Ende der Welt grünen, & erhalte ihn i in beſtaͤn⸗ 


EEE 
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digem Frieden und in nimmer erloͤſchenden Zunei 
gung zu unſer Hauß, ſo ich dann hiemit ſeiner 
Reichsvaͤtterlichen Fuͤrſorge und Schutze aller⸗ 
unterthaͤnigſt will anbefohlen haben. Zu dem nun 
mehr gefchloffenem Frieden wünfche Ich taufend 
Heyl und Seegen. ch will in der Ewigkeit nicht 
allein für Erhaltung deffelben den großen Gott 
anftehen, fondern auch nach diefer Zeit verhoffent⸗ 
lich einen viel beſſern ausbitten. Das Hauf 
Defterreich muͤſſe bis ans Ende der Welt bluͤhen, 
der große Cart feine Pofterität in das dritte vierte 
lied erfeben und aller diefer Vergnuͤgungen Ew. 
Kayſ. Maj. mit genießen, wovor Ich bey Gott 
anzuflehen nimmer ermüden werde, Erfterbe 
Em, Kayſ. Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſter Fuͤrſt des Reichs und 
getreueſter Groß⸗Vater und Diener. 
Anton Ulrich 
Salzdahl den 22. Martii 1714. 


P.S- 


Auch Allergnädigfte Kayſerin. Recommen- 
dire ich biemit meinen Ober ; Cammer ; Junker 
Stechineli in Ew. Kayſ. Majeftät allergnaͤdigſten 
Schutz, daß Sie denfelben in Ihre Dienfte neh 
men und fir) bey ihme Shres alten Großvatters 


Kabinetſtuͤcke. 527 
einnern wollen, dann er trewe Dienfte geleiftet, 
wegen der Catholiſchen Religion aber allhier Feine 
Beförderung zu hoffen... In dem Stand, darins 
nen Gott Ew. Kayf. Mai, gefeget, koͤnnen Sie 
diefer meiner letzten Bitte leicht gewähren, fo daß 
ih den geringften Zweifel darinnen nicht fege, 
Will auch für Ihn repondiren, daß Er durch 
feine getrewefte Dienfte einiger maßen das erfegen 
folle, was Ihme bierinn eirie Kayſerliche Gnade 
wird wiederfahren. Sie erlauben mir auch: 
mich in meiner lieben Mama Gebet einzufchließen, 
auch den trewen Hanfel, der Zwerg Ihrer Maier 
ftät des Kayfers, Baron Klein genannt, meinen 


Gruß noch zu uͤberſchreiben. 
Der große Carl und fein Sanfel!!! 


Stechinelli ward von Wien aus an den Ehurs 
Pfaͤlziſchen Hof fpedirt, allwo er in Dienfte ges 
nommen und zum Präfidenten der geiftlichen Ad; 
miniſtration beftellet wurde, Er war ein gelehrter 
und in den Alterthuͤmern auch andern Wiſſenſchaf⸗ 
sen bewanderter Mann, | 
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10, * 


—— Schreiben Herzog. Seite 
rich Ludwigs zu Zwepbrüden, an einen 
‚feiner Diener über den Tod feines zwey⸗ 
| ten Drinzen Carl Ludwigs, dd. Lande 
berg den 15, Sept. 
1673. 
| ® | 
Ausdruck der tiefften Traurigkeit und Beweiß, daß 
auch Sürften im Lreut werben, wie unſer | 
einer. 


* 


Ans einer Handfchrift. —* 


lieber * * wie es mir iſt, koͤnnt ihr leicht er 
achten. Sich lieg im Streit und widerftreb, hilf, 
o Herr Gott! mir Schwachen. Die natürliche 
tieb und weltliche Confideration des Verluſts will 
dem Geift nicht genug zulaffen, die Eitelfeit des 
Zeitlichen und die Hoheit des Ewigen zu betrachten, 
Ich hab meinen linken Arm verlohren, mein. Altes 
fter Sohn einen guten Second, und das ganje 
Haus ein fchön Lüfter und Stück, Hingegen bat 
Gottes Arm ihn zu fih genommen, der Verſu—⸗ 
chung befreyet und früh in die himmliſche Klar 
heit verſetzet. Seine Schweſter souife bat derſel⸗ 
bigen 
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bigen Frau Mutter gefolget, ehe Ihr, und nun 
boffe ich, werde es an mir feyn. Im übrigen 
weiß ich nichts zu fagen, ein jeder hat das feinige 
gethan, vielleicht zu viel, dahero es ges 
fahrlicher mit uns, als andern Mienfchen 
geringern Stande, in foldhen Sällen zu 
ſtehen pfleget, aber nichts. ohne. den Willen 
Gottes, Der bewahre meinen Joſeph defto laͤn⸗ 
ger und Fräftiger, Mein Benjamin, den die liebe 
Rachel hinterlaffen, ift nicht mehr da, Muth, 
Kraft und alles vergehet mir, ich Fan ahn nieman⸗ 
den fchreiben, noch weniger etwas verordnen, re- 
mittir es Eurem guffinden und werdet Ihr wißen, 
was fich am beften ſchickt und thun laͤſſet. Ver⸗ 
bleibe Euch mit gnaͤdigem Willen gewogen. 


it, * 


Fuͤrſtliche Kinderbriefe. 


Es iſt einem Privatmann ein kleines Paͤck⸗ 
chen von Briefen des Prinzen Friderich Zein⸗ 
richs, aͤlteſten Sohns des unglücklichen Churfuͤrſt 
Friderichs V. zu Pfalz, an feinen Bruder, 
Carl Ludwig, in die Hände gefallen, Hiftoris 
ſches Intereſſe Fönnen fie nicht haben, de der 
Schreibende zu Anfang diefes Briefwechfels kaum 
Patr. Archiv, VIIL Theil. 2 
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das te, der, an welchen geſchrieben wurde, aber 
noch nicht ganz das Zte Jahr feines febens zurück 
gelegt hatten. Sie zeugenaber doch von der forg 
Fättigen Erziehung diefer Fuͤrſtenkinder, und haben 
für den, der die Veranlaffung weiß, welche dieſe 
Kinder trennte *), etwas Ruͤhrendes. Alſo bie 
ein Paar Proben — zur Abwechslung für 
den Sefer. 
Das Prinzgen ſchrieb ſchon um dieſe Zeit 
Deutſch, Franzoͤſiſch, Engliſch, Italiaͤ⸗ 
niſch und Cateiniſch, lernte auch vermuthlich 
nebenher Boͤhmiſch, denn er meldete wenigſtens 
von ſeinem juͤngern Bruder Rupert, daß er zu 
achen anfieng, und ſchon auf Boͤmiſch ſagen koͤn⸗ 
ne Pam Buka, welches Serr Gott beiſſe. 


Der erſte Brief iſt von Leuwarden den zten **) 
Novembr. 1620. 

„Hertzallerliebſter Bruder. Ich hab eine 

große Reife gethan von Prag bis in Klieder; 

Kind, in Stießland bey Graf Ernſt zu Le 

warden. Ich höre, daß Spinola ift geſchla⸗ 

gen, aber er iſt noch nicht tod. Ich bitte 











S. den Verſuch eine Geſchichte Carl Ludwigs ©. ar. . 
> Verſteht ſich den 13. unſers Styls, wie auch von den 
er War freplich eine * und il 
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euch, wollet meiner gnaͤdigen Großfraumutter 
meinen unterthaͤnigen und gehorſamen Dienſt ver⸗ 
melden, und meiner lieben Schweſter meinen bruͤ⸗ 
derlichen Gruß ꝛc. 


Der andere aus dem Haag vom 25ten Apre 
. | | 1621, 
on Unſer jüngfter Bruder Maurizgen, 
ter u Cuͤſtrin gebohren, ift zu Berlin geblieben, 
aber unfer Bruder Rupert ift bier im ſaag 
friſch und geſund ꝛc.“ 


Eben daher den zıten Sun, nefmtichen 
Jahrs. 
Mein Bruder und wir alle find wohl auf, 
Gott Lob. Wir find geſtern zu Lepdengewefen, 
und haben einen Arabiſchen Profeſſoren allda 
gehört, Aber ich hab Fein Wort verſtanden ꝛc.“ 


Den 29. Senn, 1622, fehrieb er aus 3 dem 
Hang: 

— „Ich hoffe, Ew, Wden ſehen, ſammt 
Schweſter Eliſabeth noch friſch und geſund. Es 
verlanget mich nichts ſo ſehr, als daß ich Dieſelbe 
in gluͤcklichem Zuſtand zu Zeydelb. wiederum 
ſehen möchte, ch ſchicke Ew. bon etliche Hand⸗ 
ſchuh, und eine Feder. Wollte wuͤnſchen, daß 
fi beffer wären, Ew. Shon wolle Bafe Catha⸗ 

UN 2 
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zein *) meinen freundlichen Gruß und Dienſt 
vermelden, und Schwerter Eliſabeth brüderich 
meinetwegen kuͤſſen. Ich fihicke Ihr ein Flein 
Herglein zum Zeichen meiner treuberzigen aaa 
hen Affection.“ 

Allein in eben dieſem Jahr hieß es: 

— „Es verlangt mich gar ſehr, Ew. Gdn 
zu ſehen. Ich fuͤrchte aber, es werde noch lang 
nicht geſchehen: weil wir hoͤren, daß Heydelberg 
belagert iſt. Ich hoffe, Em. Lboͤn beten 
fleißig, wie ich auch thue alle Tag, damit, 
daß uns Gott doch einmahl wiederum 
Gluͤck verleihen wolle. Ich habe einen Bo⸗ 
gen und Pfeile, mit einem ſchoͤnen ſammtnen Koͤ⸗ 
eher mit Silber geſtickt, die wollte ich Ew. ⁊c. 
gern zufchicken, aber ich habe noch Feine Gelegen⸗ 
beit, Ich forge, fie möchten dem Feind in die 
Hände fallen 20,” 

Carl Cudwig befand ſich damahls zu Scho⸗ | 
rendorf, im Würtenbergifchen, wohin diefer 
Brief addreßirt wurde. In den folgenden Jahren 
1623. und 1624, war er zu Berlin, und fein 
Bruder bezengte ihm eine große Freude darüber, 
gehört zu haben, daß er ſchon fo viel gelernt hätte, 
a 

*) eine Tante Catharina Sophia. 
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Huch an feinen gemwefenen Informator, Kolb, 
dachte Sriederich Heinrid) in feinem Eril, und 
fehrieb ihm folgenden buntfchecfigen Brief, 

Mi Colbi. Pofthac ur expleam animum 
tuum omni gaudio, favente Deo, non folum 
probitate fed etiam pietate, rogo Deum, ut 
teincolumemconfervet; tibique — ſenten⸗ 
tias mitto. 

Un bel morir touta la vita honora. 

Ama Iddio & non fallire. 

Fa pur ben, & laſcia dire. 

Lauda la guerra & accinti a la pace. 
Valete Signore. 

Tuus bonus amicus 
Fridericus comes Palatinus. 

Er ertrank zu Harlem den 17ten Jenner 

1629, 


. 12, 


Der Stagmenten: Menid). 
Es giebt unter den Großen mehr als unter 
andern, fo viele Fragmenten⸗Menſchen, die 
einzele Tugenden befigen, einzele ſchoͤne Handluns 
gen verrichten, aber eben fo viele Fehler, ja tafter 
on fich haben, eben fo viel Böfes, niedriges, 
ſchlechtes dagegen thun, inenmfequente unſyſtema⸗ 
13 
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tiſche Zwitter, bie nicht ganz boͤs und noch weni⸗ 

ger ganz gut ſind. Auf dergleichen Menſchen 
möchte das Wort eines weiſen Manns *) paſſen ei 
„In der höchfteinfältigen Perfon diefes Manns 
ſoll würflich eine doppelte Natur liegen, deren: 
Gränzlinien eben fo ſehr in einander Taufen, als 
ihre äufferfte Enden fic von einander zu entfernen 
und ganz entgegen gefegt zu ſeyn ſcheinen.“ 


13. 


Pallistiv vor die unmorslifche Beyſpiele 
der Fuͤrſten. 

O Freund! Freund! was ſoll der gemeine 
Mann denken, wenn die Sittenlehrer, mit aller 
Macht der Beredtſamkeit, Opern, Comoͤdien 
und Redouten verdammen, und gleichwohl ſieht, 
daß die großen Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen, deren 
Weisheit und Tugend eben dieſe Sittenlehrer nicht 
genug zu erheben wiſſen, ihrer Lehre geradezu ent⸗ 
gegen handeln? wenn eben diejenigen, welche eine 
Sache zu prüfen und zu fehägen wiffen, fich an 
diefen Vergnügungen gar nichts abziehen laſſen? 
Muß er nicht bier ganz irre werden? muß er niche 
zufegt glauben, alfe Gittenichre ſeye bloßes Ger 
wäfche und indem er Ein Gebot verachtet ſieht, 











v) Hamanns Zweifel und Einfälle ‚1726. ©. 6. 
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alte für gleich, veraͤchtlich halten? und thaͤten wir 
nicht vernünftiger, wenn wir aufrichtig fagtens - 
feidene Kleider find gut, aber nicht flir jedermann, 
als wenn wir, um dielinvermögenden abzuhalten, 
fich nicht auch, darinn zu Fleiden, fie für fündlich 
erklärten und uns gleichwohl a darinn bruͤs 


fteten ? 
Moͤſers patriot. Phantaſien IV. B. S. * 
14. 
Sultans⸗Juſtiz. 


Ein der Aufklaͤrung und Menſchlichkeit un: 
fers Zeitalters unmwürdiges Borurtheil ift: daß 
man dem, welcher ein offentliches Amt befleidet, 
in Faͤllen, welche angefehuldigte Verlegung der 
Dienftpflichten betreffen, die Wohlthat der geſetz⸗ 
lichen Formen ohne Ungerechtigkeit verſagen koͤnne, 
und daß der Fuͤrſt einen ſolchen mißfaͤlligen Dies 
ner verabfehieden, das heißt in Den mehreften Faͤl⸗ 
len, zum Bettelftab verurtheilen mag, ohne feine 
Rechtfertigung gehört, ohne eine Unterſuchung vers 
bängtzu haben; ja daß es uͤberhaupt von der Will: 
kuͤhr des Fuͤrſten abhaͤngen muͤſſe, jedem, der das 
Brod des Staats iſſet, nach ſeinem Gefallen 
diß Brod zu nehmen. Wer ſiehet nicht, daß hier 
eine Vermiſchung ſehr weſentlich verſchiedener Be⸗ 
griffe zu Grund liege, indeme man die Dienſte 

14 
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des Staats, mit denen, welche der Perſon 
des Fuͤrſten geleiſtet werden, für eins haͤlt. — 
Jeder Eingriff alſo, durch den der Fuͤrſt das hei⸗ 
lige Anſehen der Geſetze kraͤnket, indem er ihre 
Wuͤrkung eigenmaͤchtig unterbricht, und wäre eg 
in der unbeträchtlichften Formalitaͤt und unter dem 
ſcheinbarſten Vorwand der höchften Billigkeit, iſt 
fuͤrs ganze eben ſo nachtheilig, als die Handlung 
der ſchwaͤrzeſten Ungerechtigkeit Sultaniſcher 
Impudenz. —— 


Freyb· von Ungern · Sternberg in den Blicken auf die moe 
raliſche und politiſche Welt ©. 135. 


15, 


Es gieng ihm nicht allein fo, er hat noch. 
‚mebrere feines Bleihen.. 
Die Regierungsgefchäfte wurden ihm zur Saft, 

fie fchienen ihm nichts anders, als das Treiben ei 
nes Fuhrmanns an einem überladenen Wagen, 
der durch Sumpf und Koth fort muß, geh es, 
wie es geh. Er hieß feine beſte Meinifter gar oft 
Barren⸗Roſſe, freylich gab er ihnen Diefen Na⸗ 
men eben, wie gewiſſe feute ein wichtigeres Schelts 
wort *), der halben Welt nicht mit Unwillen und 
Verachtung, fondern mit Bedauren und Mitleis 








.— 


H Outer Narr, armer Teufel u. f w. 
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den; aberfie hörtens doch nicht gerne, infonders 
beit, weil er mit dem geringften Mann, der am 
Hof war, eine Ausnahme smachte und diefen nicht 
ſo nannte, aber er that es um deßwillen nicht 
minder. nn 

Oft gieng er einſem von der Jagd weg in die 
Hütte des Landmanns, aß von feinem Brod, trank 
von feiner Milch, legte ihm Gold in die Becken, 
floh dann wieder die niedere Hütte und. ſagte: 
„waͤte ich doch, wie ihrer einer, und hätte ichs, 
wie fie!‘ 

Er gab dem Bettler am Weg feine Uhr und 
dem Kind, das ihn um Brod bat, feine Börfes 
ſagte oft im ganzen Gefühl feines Ungluͤcks laut 
ſeufzend: „Ich mente, ich wollte und Eönnte ih⸗ 
nen ſeyn, wie ein Vater. Aber wären fie jet nur 
por mir ficher, fie find nicht einmahl das — wer 
mich Fennt, den: flieht das Volk, es zittert vor 
dem Mann, ‚der meine Befehle bringt, fie find in 
‚ihren Augen und in ihrem Mund nichts anders, 
als der Schlüffel zu ihren Geldfiften, den meine 
Knechte allenthalben wider fie im Sad haben,” 


Andere Gefege zu machen, dachte er wohl, 
‘aber die es Fonnten, fagten, fie Fönnen es nicht, 
und die, fo es nicht Eonnten, wollten es machen, 
aber er ſah, daß fie es nicht Fonnten,  - 

115 
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: Das war feine Sage. Er fah im allgemeinen 
wohl, wo er bindenfen follte, aber er irrte ſich 
Stuͤck für Stud in den Mitteln, und Fam end» 
fich dahin, wo viele Menfchen in ähnlichen Fällen 
binfommen, zu glauben; es fey unmöglich, zu 
feinem Ziel zu gelangen,” | 

Lienhard und Gertrud. Ein Buch für das Volk. 1787. 

IV. Band ©. 155. 


Der Staatsvermwalter. 


Nur für einen Philofophen ohne Gram und 
Schaam, nur für einen Kimrod, im Stande 
der Natur, wiirde es fich ziemen, mit dem Nach⸗ 
druck einer gehornten Stirn auszurufen: Mir 
und Mir allein kommt das Entfcheidungsreht 
zu, 06?" und wie viel? wem? wenn? unter 
welchen Umftänden? ich zum Wohlthun vers . 
bunden bin? Iſt aber das Ich, felbft im Stanz 
de der Natur, fo ungerecht und unbefcheiden, und 
hat jeder Menfch ein gleiches Recht zum Mir! 
und Mir allein! fo laßt uns fröpfich ſeyn über 
dem Wir von Gottes Gnaden und dankbar 
für die Brofamen, die Ihm Jagd⸗ und Schooß—⸗ 
hunde, Windfpiele und Baͤrenbeißer, unmuͤndi—⸗ 
gen Wanfen übrig faffen! Siehe er ſchluckt in ſich 
den Strohm, und acht's nicht groß, laͤſſet ſich 
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duͤnken, als wolle er den Jordan mit Po 


Munde ausichöpfen. 


Golgatha ze. yon einem Prediger in der Wuͤſten 1784, 
©. 24. | 


17. 
Weiſſagung oder Satpre über Deutfchs 
| land vom Sahr 1733), 

In Deutſchland fangen unabhaͤngige Juſtiz⸗ | 
Verfaſſung, Freyheit zu denfen und zu reden und 
> allgemein werdende Pubticität der Fuͤrſten⸗Thaten, 
dem Defpotifmus und dem Soldaten »Sinn die 
Wage zu halten, Bald wird, das ahnd' ich, 
Aidos, die ewige Göttin der Alten, Furcht vor 
den Göttern und Ehrfurcht vor den Menfchen, fie, 
Die das Gleichgewicht im Staat erhält und Weis⸗ 
beit unD Gewalt zum Zweck des Ganzen flimmet, 
bafd wird fie ihren Wohnfig in Deutfchland aufs 
ſchlagen und unfere Fürften: Söhne werden nicht 
mehr, wie fonft, ausrufen: Heureux le Gouver- 
nement Francois, qui peut fäire des fottifes 
impunement, | 

Suter Mann! Der du diß gefchrichen, wie 
wenig keunſt du Deutſchland, Fuͤrſten und Fürs 
ftenföhne? 


Tr genen 





*) Bon Caffel aus ſich datieend im — — 73 
1. Band S. 36. 
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18. | 
Nachricht von König Guſtav Adolphs 


in Schweden Aufenthalt zu Mainz zu 
Ende des Jahrs 1631. 


Meinz den 17. (27.) Dec. 1631. 


Allhier zu Meinz ſeindt wir in gutem wol⸗ 
ſtandt vnd in einer guten herbrig angelangt, iſt 
fonft die Statt ganz voll volckhs. Vergangenen 
Dienftag, nachdem der Accord alhie getroffen, ift 
die Fönigliche Maieftet in Schweden noch felbigen 
Tag mit etlichem Volckh eingezogen, fein Loſament 
im Schloß genommen, Mittwochs iſt das Fueß—⸗ 
volckh mit vier Negimentern einkommen, die Spa⸗ 
nifchen aber feindt zuvor mit Sad und Pad und 
mit zwey Stucken Geſchuͤtz ausgezogen, die Pap- 
penheimifche und Meinzifche Soldaten, fo in der 
Schanz gelegen, baben ihre vier Fahnen von der 
Stangen geriffen und fich vndergeſtellt, es hat 
mancher Burger 20 und mehr Soldaten im Haus, 
Es gehet wunderlich zue, wo fo viel Volckhs ift, die 
Burger vnd Thumbheren, fo fich von bier wegge 
macht, werden ihre Heufer und Keller ganz fpolirt, 
den Burgern Fombt das feltfem vor, vermeinen, 
wenn es fo ſoll hergeben, müffen fie in acht Tagen 
entlaufen, aber göftern ift mit der Burgerſchaft 
aceordirt wegen des Gelds, ſo fie Ihrer Maieftik 
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vor die Blinderung geben ſollen, nemblich achtzig 
tauſend Reichsthaler muͤſten innerhalb zwoͤlf Tagen 
erlegt ſeyn. D. Vogt und Hans Heckh vnd an⸗ 
dere handeln mit Ihrer Majeſtet im Nahmen der 
Burger, ein jeder Burger, wie viel Gulden er ein 
Jahr Schazung geben hat, muß jetzo achtzehenmal 
ſo viel geben, wie ſie ſagen, traͤgt manchen Reichen 
dieſe Steuer 2 bis 300 Reichsthaler und iſt ihnen 
fehr-angft, das Geld aufzubringen, So bald die 
Angab geſchehen, welches noch heut werden wird, 
alsdann ſoll die Burgerſchaft ihr Gewehr ins Schloß 
zuſammen bringen, dann das Jurament leiſten und 
von Ihrer Majeftät in Schutz genommen, auch 
mit einer leidentlichen Garniſon belegt werden. 
Wegen der Geiſtlichen iſt goͤſtern ebenmeßig Nach⸗ 
mittag beſchloſſen, daß fie 200,000 Reichsthaler 
erlegen folen, welchen es leichter als die Burger 
ankommt, weil fie beffere Mittel dazu haben und 
ihrer auch. mehrere als der Burger find. Ihre 
Majeſtaͤt haben alle Poften und Wachten felbft ber 
fehen, und ift ein großes Anlaufen bey ihnen von 
viel Heren und Abgefandten, dabey auch des Pfalzs 
grafen Friderichs Ambaßador fich befindet, iſt zu 
verwundern, wie fie alle Yudienz geben Fönnen, 
Sonften follen die Jeſuiten alhie zu Meing offentz 
lich vf der Eanzel vor Ihr Könige, Mair bitten, 

daß der liebe Gott zu ihrem Vorhaben glücliches 
| = 
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Gedeuen verleyhen wolle, wie es aber gemeint, 
und vorm Herzen gehet, iſt leichtlich zu erachten, 
wie denn dieſer Tagen ein Schuß aus einem Rohr 
in des Königs Saal, nicht — man, von weme, 


geſchehen. 


Anderweites Schreiben von Mainz 
den 28. Dec. 1631, 


Als wir nacher Mainz Fommen, iſt faſt die 
yanze Schwediſche Infanterie noch da gelegert, 
alſo daß ſchwerlich ift unterzukommen geweſen, 
zumahlen weil ein großer Zutritt iſt geweſen von 
Fuͤrſten, Grafen und Geſandten, wie dann naͤchſt 
dem Landtgrauen Wilhelm und Herzog Bernhardt 
von Weimar, auch Herzog Chriftian von Bircken⸗ 
feldt, Fuͤrſt Ludwig von Anhalt, Herzog von Mes 
chelnburg und Herzog Auguſtus, Pfalsgraue zu 
Sulzbach da ankommen, wie auch in wenig Tagen 
nacheinander zwey unterfchiedliche franzöfifche Ge; 
fandte, erſtlich Mr. de PIsle vnd Mr. Eftienne, 
fo dann abfonderlich auch ein franzoͤſiſcher Courier; 
woruͤber allerhand Difcours gangen , fonderlich 
weil Rex Gallus mit feiner Armee fo weit heraus 
gerucht, daß, wie der Herr Ober: Amtmann vor 
Bergzabern, fo von feinem gnddigften Herrn auch 
ad Regem Galliae gefchickt worden, mich berich⸗ 
tet, die franzöfifche Armee bis. auf 6 Meil Weſ⸗ 
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Zweybruͤcken nahe gekommen; man macht ſie auf 
40000 Mann ſtark, ſoll aber nit uͤber 26000 
Mann ſeyn. Mr. de P’Isle ſoll gefngt haben, daß 
fein König ſich gegen: ihm habe vernehmen laſſen: 
Er koͤnnte ihme Fein angenehmere Relation brirs 
gen, als wenn er ihm des Koͤnigs in Schweden 
gluͤckliche Progreſſen verſichern wuͤrde. Interim 
ſoll Rex Gallus die drey geiſtliche Churfuͤrſten in 
ſeinen Schutz genommen und ſolches per alterum 
Legatum Regi Sueciæ notificirt haben. Son⸗ 
ſten ſind auch in meinem Anweſen zu Mainz Chur⸗ 
Sachſiſche und Braunſchweigiſche Geſandten ges 
weſen, wie auch Wormſiſche Abgeordnete, in wel⸗ 
cher Stadt auch Schwediſche Garniſon liegt, daß, 
neben der ganzen Bergſtraßen bis gen Weinheim 
vnd Ladenburg, auch über Rhein das ganze Rhin⸗ 
gauw vnd Ingelheimer Grundt, ſambt Newſtatt 
vnd Lautern a Suecis eingenommen, Eben jezt 
bekommen wir Bericht, daß die Stadt Creuzenach 
eingenommen ſeye, das Schloß aber noch halte. 
Bingen und Bacharach ſind auch vber. Aber zu 
Frankenthal ſind die Unterthanen uͤbel dran, dann 
in die 10000 Spaniſch Volk drinnen liegen ſolle, 
wie denn auch in Heydelberg uͤber 2000 en 
geworben Volk ſeyn fol, 

Zu Mainz läßt Suecus den Seiftichen noch 
iht Exercitium, allein laſſen Sie in der Hofe 


7 
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kirchen Teutſch und Schwediſch predigen und 
ſollen Ihre Majeſtaͤt die Stadt, fonderfich aber 
das Schloß wegen der ober der Stadt gelegenen 
Schanz ſtark befeftigen Ioffen wollen, dazu ſchon 
ein Anfang gemacht worden. Sonſten haben Ihr 
Majeftät vf Begehren erlaubt, daß die Kirchen in 
der Pfalz mit Ihren Predigern beſtellt werden 
mögen, deren fich denn von Tag zu Tag welche 
einftellen, 

Graue Albrecht zu Hanau hat fich zu einem 
Statthalter im Erzftift Mainz beftellen Taffen, ans 
dere Grauen aber baben Patente zu Werben ans 
genommen, daß allein in der Wetterau und We 
fterwald in Die 12 Regimenter geworben werden 
fouen, 


I 
Koͤniglich Schwedifches Patent, die Bin 
führung der Zvangeliichen Aeligionds 
Uebung im ðochſtift Würzburg betr. 
ont 17: May 1632, 
Aus einer Arhivalsgandfchrift. 

Demnach hiemit aus der Könige. Maytt zue 
Schweeden , unfers gnedigftes Königg vnndt 
Herrnß Soblichftes verordtnung vnndt Bevelch, 
daß offentliche Exercitium der im heyligen Reich 
 Approbirten Religion, der Augſpurgiſches Con⸗ 
feſſion 


Kabinetftücke, 545 


feſſion angeftellet , vnndt dardurch die Freyheit 
deß gewißenß, der Heyligen Goͤttlichen Schrifft ge⸗ 
meeß, in Dero Landt vnndt Hertzogthum Franckhen, 
Jedermenniglichß Seelen Heyl, vnndt Seeligkeits 
zum beſten, publicirt vnndt geoͤffnet wirdt, alſo iſt 
in Crafft diß, hoͤchſt gedachter Ihrer Koͤnigl. Maytt, 
Gnedigſter will vnndt erclerung, daß Allen vnndt 
Jeden Wohlgedachtem Herzogthumb verwandten, 
Burgern vnndt vnterthanen, Geiſt- vnndt welt 
liches Standteß, frey ſtehen, vnndt zuegelaſſen 
ſein ſolle, ſich bey oberwehnten Chriſtliches Evan⸗ 
geliſchen Exercitio, jedoch ohne veruhrſachen eini⸗ 
ges Scandali oder Ergernuß, einzueſtellen, der 
Predigt vnndt Abhandlung Göttliche Wortts 
beyzuwohnen, vnndt ſich aller vnndt jeder Pfarr⸗ 
lichen vnndt Kirchen Actuum, zuegebrauchen vnndt 
theilhaftig zu machen, auch hierinnen Ihrer Geiſt⸗ 
lichen Vorſtehere (zue denen mann ſich ohne daß 
deß ſchuldigen reſpects, vnnd Enthaltung alleß 
vnnotwendigen calumnirenß, endtlichen verſiehet) 
Abmahn⸗ vnndt Betrohungen, (die mann off eins 
gelangte aigentliche Nachrichtung, andern zum 
Erempell, ernftlich cœrciren vnndt abftraffen 
wirdt) wieder Ihren Willen, nichts abhalten noch 
abſchroeckhen zue laßen. Wie nun hierauß böchftz 
ermelter Ihrer Könige, Maytt Chrifttöblichfte 
Intention erleuchtet, alfo wirdt fih Jedermaͤn⸗ 
Patr. Archiv, VII The, Mm 
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niglich hiernach zu richten vnndt zu erzeigen wiſ—⸗ 

ſen. Vhrkhundt hier forgetruckhten Koͤnigl. Re 
giments Secrers. Darum MWürgburg den 17ten 
May Anno 1632. 


Der Königl, Maytt zue Schweeden ver 
ordtnete Statthalter, Cantzler vnndt 
Raͤth der Sandts Regierung Hertzog— 
thumbs zue Srandhen, + | 


* 


20, 


Beftallung D. Donners zum Evangeli⸗ 
ſchen Superintendenten und Pfarrer zu 
Mainz vom 2. Auguft 
1633. 


* 


Aus einer dem nachfolgenden Original angehängten 
Abſchrift. | 

2:5 * | | — | 
Der Röniglichen Majeſtaͤt und Reiche Schwe; 
den Rath ꝛc. Ritter 2c, zz u 
" Demnach) die Zefuiter Kuͤrch zu Meing nun 
mehr ledig ift, fo iſt Ahr Excellenz Will und Be 
felch, das diefelbe für die Evangeliiche und der 
Augſpurgiſchen Confeffion verwandte Gemein da 
felöften von D. Donner eingenommen vnd die | 
Fruͤe⸗ und Hauptprebigtten darinnen fampt andern 
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gewohnlichen adibus eccleliafticis hinfuͤro bon 
ibme verrichtet, hinwiederumb aber der Evangeli; 
fche £utherifche Seldprediger onter dem Horndor⸗ 
fifchen Regiment fampt ihme anvertrawten Evans 
gelifchen Soldaten in die Capell, in welcher bißhero 
ohne Vorwiffen ein ander Exercitium angeftöflt 
worden, verwieſen vnd ihme die ſtaͤll, fo lang er zu 
Meins bei dem Regiment fich aufhalten wuͤrtt, eins 
geraumbt werden ſollen. Vnd weil der Reformirte 
Prediger ohne Beruf vnd ordnung dahin Fommen, 
als ſolle von Herren Statthaltern derſelbe abger 
mahnet vnd hinfuͤhro dergleichen ohne Ihr Ercels 
lenz Vorwiſſen vnd Wilfen nit mehr geftattet werz 
den. Damit auch die Evangelifihe wahre Religion 
defto fleiiger und embfiger getrieben, benebens D, 
Donnern die vilfältige labores geringert, auch die 
Examina Theologica, fampt einem geiftlichen 
Confiftorio, angeftelft werden möchten, als iſt von 
Ihr Ercellenz befagtem D. Donner anbefolen wors 
den, ehift zwey Diaconos von gutten den Kürchen: 
Dienern geziemenden qualiteten dahin zu berufen 
und der Evangelifchen Kuͤrchen zu Meintz vorzu⸗ 
ftäfen, denen dann zu notwendiger Aufenthaltung 
und Recompens vnd gebürende Beſoldung ge 
reicht werden fol, wie folgt: 
Dem erften oder Archi- Diacono, 
250 Reichsthaler an geld und für Holtz. 
Mm 2 
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Zwey Fuder Wein. 
22 Malter Korn. 
3 Malter Weitzen. 
2 Malter Gerſten. 
8 Saͤck Habern. 
Freye Behauſung. 
Dem andern oder Sub? Diacono. 
230 Reichsthaler an geld vnd für Holz, _ 
Zwey Fuder Wein, 
20 Malter Korn, 
2 Malter Weizen, 
2 Malter Gerften, 
7 Saͤck Habern. 
Freye Behauſung. 

Zu Vrkund mit hochermelt ehr Excellenz ei⸗ 
genhaͤndiger Vnderſchrifft vnd fuͤrgedrucktem Se⸗ 
cret bekraͤftiget. Signatum Franckfortt am Mayn 
1633. 2. Auguſti. | Ä 


Arel Openftiern. mppr. 
(L. S,) | 
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21. 

Befi — M. Johann Dieterichs — 
lands zum Evangeliſchen Pfarrer in der 
Jeſuiter Kirche zu Mainz, vom 
10, Junii 1634. 


* 


Aus dem Original. 
* 


Der Koͤniglichen Mayeſtaͤt vnd Reiche Schwe⸗ 
den ins Churfuͤrſtenthumb Maintz, Bißthumb 
Wormbs vnd Reſervirte Orth in Francken, 
verordnete Cammer⸗Præſident, Raͤht vnd Caw⸗ 
mermeiſter. 


Thun kund vnd bekennen hiemit: Daß im 
nahmen hoͤchſtgedachter Koͤniglichen Mayt vnd 
Reiche Schweden ꝛc. vf Herrn Reichs Cantzlars 
vnd Evangeliſchen Bundts⸗Directoris Excellenz 
gnaͤdigen ſpecial Befelch, wir zu mehrerm vfneh⸗ 
men vnd propagirung der wahren vnd allein See⸗ 
ligmachenden Evangeliſchen Augſpurgiſchen Reli⸗ 
gion, den Ehrwuͤrdigen vnd Hochgelahrten, Herrn 
M. Johann Dieterich Heylanden, zu einem 
Pfarrer in der Jeſuiter Kirchen zu Meint vffge⸗ 
nohmen vnd beftelt haben, alfo und dergefialt, daß 
er zuforders der Königlichen Mayeſtaͤt vnd Reiche 
Schweden treum, hold und gewärtig fein fol, Dero 

Mm3 
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ſchaden warnen vnd beſtes allezeit werben, die or⸗ 
dentliche predigten, dem allein ſeeligmachenden wortt 
Gottes vnd der vnueraͤnderten Augſpurgiſchen Con⸗ 
feſſion gemeeß, treulich vnd fleißig verrichten, die 
Heilige Sacramenta nach der einſatzung Chriſti 
adminiſtriren, nebeſt Herrn D. Donnern, alß 
Superintendenten, die new beruffene miniſtros 
examiniren, ſo ſie tauglich befunden, ordiniren 
helffen, feiner Gemeindt auch mit einem ohnſtraff⸗ 
baren leben und exemplarifchen wandelt vorgehen. 
An Summa, all dasjenige, waß zu erbawung der 
Chriftfichen Kirchen vnd feiner anvertrauweten 
Evangelifchen Gemein Ewigen Heill gereichen mag, 
fo viel an Ihme, mit obnnachläßig getreweſten 
fleiß verrichten vnd leiſten ſoll. 

Damit Er nun ſambt den ſeinigen nothwen⸗ 
digen Vnderhalt genießen moͤg, haben Herrn Reichs⸗ 
canzlers Excellenz gnaͤdig bewilliget, Ihme jaͤhrli⸗ 
chen zu Beſoldung auß hieſiger Cammer gereichet 
zu werden, wie volgt: als nemblich dreyhundert 
Reichsthaler an Geldt, drey Fuder Wein, zwant⸗ 
zig Sechs Malter Korn, Sechs Malter Weijzen, 
zwey Malter Erbſen, zwey Malter Gerſten, acht 
Saͤck Haffern, nebſt freyer Wohnung in der Wer: 
leriſchen Behaußung, da hiebevor der außgewichene 
Thumbherr Weyler gewohnet hat, ſoll Ihme auch 
dieſe Competenz alle Quartall richtig bezahlet wer⸗ 
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den vnd nimbt dieſe Beſtallung ihren ahnfang den 
Erſten Januarii dieſes lauffenden 1634ſten Jahrs. 
Vhrkundlich des Koͤniglichen Cammer⸗Secrets vnd 
vnſer eigenhaͤndigen Subſcription. Geben Mainz 
am 10. Junii Ao. 1634. 

(LS. 

Die Unterfchrift fehlt, das Siegel enthält 
das Schwedifche Wappen mit der Umfchrift: 
Sigillum Regie Majeftatis Suecie Camerz 
Moguntinz. 

Da durch dieden 27, Auguſt 1634 zum Nach—⸗ 
theil der Schweden erfolgte Noͤrdlinger Schlacht 
ſich der ganze Stand der Sachen geaͤndert und die 
Schweden ſich vom Rhein, und aus Francken und 
Schwaben zuruͤckziehen muͤſſen, fo hat auch dieſe 
kirchliche Einrichtung in Mainz damit ihr kurzes 
Ende bekommen. 


22. 


Blanchard's und Compagnie Luftſchiffe⸗ 
rey, Windbeuteley ꝛc. ꝛ⁊c. 

Der Medaillenſchneider Werner in Nuͤrn⸗ 
berg bat auf Blanchards Luftfahrerey eine Denk⸗ 
münze geprägt, auf deren einen Geite der uftbal- 
fon zu fehen ift, mit der Ueberfchrift: 

Nil mortalibus arduum eft. 


Mm4 
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Diefe Worte find aus Horazens DdenLL 
oda 3. v. 37. genommen; das befte, der gleich 
nachfolgende 38 Vers ift aber weggelaffen worden, 
der billig noch dabey ſtehen ſollte: 

Coelum ipſum petimus ſtultitia. 


Daß der Schloſſer Blanchard ſich, wie an⸗ 
dere Gaukler, Seiltaͤnzer, Luftſpringer zc. von 
feinem Luftballen und deſſen begaffenden Publico 
naͤhrt und daß andere Affen dieſem Franzoſen nach; 
blanchardifiren, dagegen ift nun nicht viel zu fagen, 
wer fich von der $uft zu nähren verfteht, bedarf es 
nicht von Gaſſenkehren, Miftführen 2c. 2c. es giebt 
aber moralifche Blanchards, geiftifche licht⸗ und 
Windmacher und £uft-Profeffors, die in den Köpfen 
und Herzen der Menfchen mehr Unheil, als alle 
jene auf eigenes Halsbrechen es wagende Ehen 
theurer, anrichten, denen möchte man Horazens 
letzte Worte aufden Rock nähen oder mit — 
barer Luft auf die Stirne brennen. 
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tA—νν, "ih. 
Wiener —— 
Num. 1. iſt die Rechnung. oder Anbringung, ſo 
zu Ihro Ercelenz dem Prafidenten um dasPra- 
ſentatum eingereicht wird; hievon kommt ſelbige 
2 zu Dero Canzley, in behoͤriges FREE 
eingetheilt zu werben, 
3 Zu dem Præſidi illius Commilfionis um das 
Prafentatum. | 
4 Zum Secrerario oder Concipiften, 
5 in das Cameral-Expedir. 
6 in die Buchhalterey ad preefentandum. | 
7 ins Buchhalterey ⸗ eingetragen zu 
werden. | 
8 Depofitorium. | 
9 In Commiſſariats⸗Buchhalterey, um ihre Ans 


merfungen darüber zu formiren, fo ferne die 


Materie es erfordert und von dar immer erft in 
etlichen Monathen wieder zurück kommt. 
19 Sin die Buchhalterey,;Expedir einzutragen, | 
11 Wieder ad depofitorium. | 
12 Zum Raith⸗Officier ad examen. 
13 Zum Rechnungs⸗Rath ad revifionem. 
14 Zum Vice ; und Buchhalter, 
15 ad fuper-revifionem. 
16 Zum Acceflften, die Mängel und Senf 
abzuſchreiben. 
Mm; 
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17 ins Expedit einzutragen und auszufertigen. 
18 Zu Ihro Excellenz. 
19 Zu Dero Canzley. 
20 Zur gehörigen Commiſſion. 
21 Zum Secretario oder Concipiften, 
32. ns Cameral-Expedit und von da das erftemal, 
23 Zum Rechnungsführer, um die erfte Erlaͤute⸗ 
ung | | 
Diefen vorigen Weg muß jeder gegenwaͤrtige 
ſowohl als abfente Rechnungsführer,, jedoch 
exclufive der Commiflariatifchen paflıbus 
mit der formirten Erläuterung und folgens 
auf die fuper-Mängel noch zu formiren he 
bende fuper- Erläuterung, noch zweymal alfo 
paffiren durch 41 Numeros, folglich zuſam⸗ 
"men ift avancirt bis No. 64. wo die Erledis 
gung aus der Buchhalterey zu Ihro Excellen; 
dem Präfidenten gelanget und wieder 
65 zu Dero Haus⸗Canzley Fommt 
66 Bon dar zur Commillion, 
67 Zum Secretario oder Concipilten, 
68 Zu dem Cammer Math, des es NB. in Com- 
mifhone referiren fol, 
69 Nachdem fi felber bey der Buchhalterey in, 
formitt, referirt er es in Commiflione und 
witrd daruͤber geſprochen. 
70 Gehet es wieder in die Buchhaltereh, um den 


t 
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ſummari Extradt oder die ——— des 
Verfaß des Officiers. 

71 Revidirt der Rechnungs⸗Rath. 
72 Super revidirt der Vice- und 
73 Kriegs : Buchhalter. 
74 Durch den Accefliften abgefchrieben, 
75 Ins Expedit ausgefertigt, 
6 zu den Cammer⸗Rath, 
77 umd durch dieſen wieder in die Commiſſion 
zum notiren. 
78 Durch den Secrerarium oder Concipiſten 
wieder inprotocollirt. 
279. Seiner Excellenz pro ratificatione zugeſtellt. 
go Bon der Decifion wiederum zum Secretario 
oder Concipiften, die Affignation zu machen, 
81 Ins Cameral-Expedir und von dar 
82 zur Bancalität im Rath. 
'83 Secretarius. 
. 84 In Ihro Buchhalteren einzufragen und das 
Geſchaͤft zu machen, 
85 Im Rath. zur unterſchrift und nach deme zum 
Gee er. 
Dieſes ift nun der kuͤrzeſte Weg. 
Nenn es aber ein mixtum ift, fo Fommt es 
wohl über 100 Paflus und erfordert fehr Tanz 
ge Zeit, da doch fonften alles durch — 
geſchehen koͤnnte. 
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Stage und Antwort: ob einem Ehren 
mann, ſich ſelbſt KNaſe und Ohren abzus 
fihneiden, zugemuthet werden 

foͤnne ?* 

Im Jahr 1783. kam ein handſchriftlicher 
Aufſatz in Die Wiener Buͤchercenſur, der die Auf— 
ſchrift führte: | 

„Der Cardinal Migazzi war fehon im Safe 

„1777. in geheim das, was er im Jahr 179%. 

„öffentlich iſt.“ 

Der Freyherr von Swieten fragte bey dem 
Cardinal, der zugleich Erzbiſchof von Wien ift, 
ſchriftlich an: ob diefe Schrift gedruckt oder uns 
terdrückt werden ſolle? 

Der Eardinal Migazzi gabe darauf folgende 
mit Klugheit und Würde gefaßte Antwort: “die 
„Blätter, worüber Seine Maieftät geruhen, meine 
„Aeußerung zu vernehmen, ethalten nichts neues; 
„fie find bloß eine fleißige Sammlung aller derje⸗ 
„nigen Anzüglichfeiten und Berldumdungen, die 
„bisher von einer gewiffen Gattung Leute in vers 
nfehiedenen Schmäbfchriften wider mich ausge; 
„ftreuet worden, und von Zeit zu Zeit vor den 
„Augen des Publikums erfchienen find. Gleichwie 
aich aber bisher es unter meiner Würde gehalten 
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„habe, mich in einem Schreibzank, oder, wie 
„dieſe Art von Leuten es zu wuͤnſchen ſcheinet, in 
„einen Briefwechſel einzulaſſen, fo bleibe ich auch 
„etzo unveränderlich bey meinem Entfchluffe, und 
febe diefes gegenwärtige Product, als den Sinn: 
„begriff aller Schmaͤhungen, mit eben der Ver; 
„achtung an, womit ich alte derley einzele Stuͤ⸗ 
nie angefehen habe, 

„Mein. Betragen war immer das nehmliche F 
„ich war beſliſſen, es nach. den Pflichten abzumefs 
„fen, die ich Gott, der Kirche, dem Sandesfürften, 
„der Rechtfchaffenheit und meinem Gewiſſen ſchul⸗ 
dig bin. Stets habe ich nach diefen Gründen 
„gehandelt und mein Gewiſſen macht mir durch 
„Gottes Gnade Feine Vorwürfe, daß ich mein 
„Hirtenamt nachläßig verwaltet hätte, Es find 
„wenige Eanzeln in meiner Diöces, von welchen 
„ich nicht öfters Gottes Wort verfündiget; es ift 
„kein Seelforger, den ich nicht jährlich in geiftliz 
„ben Uebungen geprüfet und ermuntertz es ift 
„kein Gegenftand meines Hirtenamts, den ich bey 
„oorgenommener Viſitation auſſer Acht. gelaffen 
„hätte, Sedermann ftehet meine Thuͤre offen, und 
„ich verfüge niemanden Gehör und Hülfe, die ich 
iu reichen vermag, Was ich in dem ganzen fauf 
„meines Hirtenamts that, geſchahe vor den Augen 
„des Hofs und. des Publikums, denn ich habe das 
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„licht nie gefchenet. Daß aber eine: gewiffe M 
uMenfchen mich haffet, nimmt mich nicht Wun⸗ 
„Der, denn ihre Denfungsart war nie Die meinige 
„und wird es auch nie werden. 0 
„&s bleibt mir alfo nichts übrig, als Seine 
„Majeftät den unterthänigften Danf für. die mil 
„deſte Ruͤckſicht abzufintten, welche Allerhoͤchſt⸗ 
„Dieſelben für mich auch in gegenwaͤrtigem Zoll 
„u duffeen geruhen und: allerhöchfter er 
„Iauchter Einſicht ganz zu überlaflen: ob 
„es ſich gezieme, daß der Vorſteher kr 
„Kirche, überhaupt, daß ein Lrabifdxi 
‚der Kayſerlichen Refidenzftadt, in den 
„Augen des ganzen Volks, deſſen Ober: 
‚hirte er ift, zur Zielfcheibe des beißend: 
„sten ee 
— re werde! 


* 


Der Erfolg war der, den man vorher fen 
Eonnte, die Schrift ward gedruckt und. in Wien 


öffentlich verkauft. 
| | 25. 


Einer meiner ehemaligen Collegen. 
nimmer wollte Nicias den Anführer, den 
Rathgeber machen, wo. feine Furchtſamkeit ihn 


u 
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Faum zum letzten Handlanger taugen hieß. — Bey 
jeder kleinen Unternehmung wars mein Geſchaͤft, 
meinen eigenen Gefährten Herz einzufprechen, das 
feinige , es ihnen zu rauben. Fehler, Schwuͤrig⸗ 
Feiten, Gefahren aufzufinden, war feine Haupt; 
weisheit und oft war er noch mitten in feinen Be; 
weifen, daß unfer Borhaben unthunlich ai wann 
wir. es fchon vollendet hatten,” 
Meisners Alcibiades 1. Th. S. 119. 


26. ! 
Was ſoll nun erft der Winifter thuns 
„Ein Arzt, der dem Kayſer, dem König und 
dem Fürften, nicht da widerfpricht, wo er u 
ift Fein Arzt. 
Zimmermann über die Einfanıfeit I. Band ©. 112. 


— 27. — 
wenn ſoll er gehen und was fon er. ers 
nah thun? 

Die Würkfamfeit des größten Manns reicht 
nicht hin, auf immer und allenthalben Licht zu 
verbreiten. Sterbfaͤlle, Gaͤhrungen, Mißver⸗ 
fand, Zufall, Kuͤhnheit der Widerſprecher, Bos⸗ 
heit, Eigenſinn, Vorurtheile, ſind oft faͤhig, das 
beſte Vorhaben zu hemmen. Deßwegen laſſe ſich 
der Staatsmann nicht abſchrecken; entſchloſſen 
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fahre er fort! mißlungene Verſuche find Vorberei⸗ 
tungen für Fünftige glücklichere Berfuche. — Be; 
ſchwindet (aber) alle Möglichfeit, kommt er in die 
feltene Sage, in der ihm nichts übrig iſt, als Wahl: 
Mitfchuldiger fchädlicher Handlungen zu 
werden, oder feiner Stelle zu entfagen; 
da zaudere ernicht. Er wird im Privatleben, 
in Ausübung bürgerlicher Tugenden, Troſt und 
Gtückfetigkeit finden. Das Bepfpiel feiner Ent 
fchloffenpeit wird für den Staat legte Wohlthat 
feyn. Er febe fih als Werkzeug der Worfehung 
an, dazu beftimmt, das Reich der Tugend un 
der Wahrheit zu befeftigen, 

Verhaͤltniß greifhen Moral und Staatskunſt vom Frepb.v. 

Dalberg 1786. ©. 19. 


28: 


Wer feine Ungnade am längften aushält. 
Wenn ein Minifter, dems immer wohl und 
olücklich in der Welt gegangen, in Ungnade fällt, 
fo hält ers nicht lange mehr aus,er ſtirbt bald nad) 
feinem Fall; ein Mann aber, der ſich unter tau⸗ 
fendfachen Müpfeligfeiten zu feinem Poften hinan⸗ 
arbeiten müffen, erholt und erhält fich auch bey 
einer noch fo ſchweren ihn betreffenden Ungnade; 
drum bat fich der zärtliche weichmüthige Graf 
— im dritten Jahr ſeiner Ungnade zu 
todt 


u“. 
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todt gegrämt, der Rußiſche Graf Muͤnch hinge⸗ 


gen iſt nach 20 Jahren mit: unerloſchenem Feuer 


and Muth aus Siberien zuruͤck gefommen, 


29 
Die drey Miniſterialkollegen. 
Homo licer probus, nobilis & valde 
Generofus fit, nihil id ei prodeſt in hoe 
ſæculo: 

Primas in hac vita habet aſſentator: alteras 
Calumniator, at malignus tertias. 

. E Poeta graco in Rusdorfis Confiliis p. 357. 


30. % 

Fuͤrſtlicher Elends⸗Rath. 

Ihrer iſt Legion! kann man von der zahlloſen 
Menge derer in ihren Nahmen und Uniformen ſich 
noch immer vervielfaͤltigenden Koͤniglichen und 
Fuͤrſtlichen Raͤthe ſagen; mit der kleinen Beys 
huͤlfe von ein paar Addreßkalendern babe ich 84 
verfchiedene Rathstitel zufammengebracht, unter 
allen. aber, zu meiner Betrübniß, Feinen Volks⸗ 
und Feinen Elends⸗Rath gefunden, Die Aem⸗ 
ter find gleichwohl in der That felbft vorhanden, 
die fobenannte LandsAäthe folten jenes feyn 
und die Cammer⸗Kaͤthe an leider! nur allzu⸗ 
vielen Höfen find diefes wuͤrklich, nicht fo fehr, 

Patr. Archio, VIII Theil, Rn 
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dem Elend zu helfen, als ſolches zu vermehren und 
zu vergrößern. Alles diß iſt nun in. der Ordnun; 
der menfihlichen Dinge, war vor uns fo und wird 
nach uns fo bleiben; nur ſollte, Eraft der geprie; 
fenen Freyheit zu denken, und Fraft der eben fo 
allgemein feyn ſollenden Preßfreyheit erlaubt feyn, 
jedem diefer Herin den characteriftifchen Nahmen 
feiner wahren und wuͤrklichen Befchäftigungen zu 
geben, und warn ſolche ehrlich an fich ift, fo 
foltte fihs der Mann fo wenig zu ſchaͤmen haben, 
als ein Theater⸗Intendant, ein Lotto⸗Intendart, 

ein Diredteur des plaifirs (eine Hofcharge zı 
Dreßden) fich diefer ihrer Ehrenämter ſchaͤmen. 
Als die jetzige Kayferin von Rußland den General; 
Seldzeugmeifter, Grafen Brüce, nah Moſtcau 
geſchickt hatte, um der daſelbſt wuͤthenden Peft zu 
ſteuren, befam folcher einen Brief mit der Weber 
ſchrift: A fon Excellence Mr. le Comte de 
Bruce,. Grandmaitre. de l’Artillerie & Dire- 
&eur de la Peſte Imperiale & Möfcati; welche 
ruhmvolle Benennung wäre es vor jeden Cammer⸗ 
präfidenten, warn man ihm im beften Sinn des 
Worts Directeur de la Mifere publique zufchreis 
ben Fönnte? und wann ich den Titus von Zur 
ften auf Gottes Deutſchen Erde wüßte, bey dem 

ich den Nahmen von Elends⸗Praͤſident durch 
MWopithätigkeit verdienen Fönnte, fuͤrwahr, ich 


— 
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wuͤrde flofzer darauf feyn, Als Cabinetsminiſter 
eines Monarchen „oder Geheime Rathespräfident 
eines verſchuldeten Fürften zu feyn, Dann was 

laͤßt fich bey den zehntaufend Beheimen Räthen, 
. womit Deutfchland uͤberſchwemmt ift, denfen, 
fo lang nicht jeder feinen eigenthuͤmlichen Stempel 
führt? Nenne man doch die feute, was fie find, 
Seheimer Chatoull⸗ Beheimer Chicanen; Geheimer 
Monopol; Geheimer Convenienz- Geheimer Ca⸗ 
Binetss Juſtiz⸗Rath u. ſ. w. fo Fennt das Inn⸗ 
und Ausland feinen Mann, an den es fih in 
vorkommenden Faͤllen zu wenden und zu halten 
bat, 


Bis nun diefe Gewohnheit in Deutſchland 
zu Stand Fommt oder auch, wann folches- nies 
mahls gefchähe, kann man diejenige Biedermänner 
vor wahre Volks⸗Kaͤthe erkennen, welche mit 
Kath, Warnung, Aufklärung 26; dem allgemeis 
nen Beduͤrfniß zu ftatten Fommen und dadurch, in 
Ermanglung dußern Berufs, oder zu deffen Ers 
gänzung, dem innern Trieb eines menſchenlieben⸗ 
den Herzens Genüge zu leiften fuchen, Einer dies 
fes Gefchlechts ift ohnftreitig der Verfaſſer eines 
kurzen, aber Eörnichten Auffages: „Quellen der 
Armuth, des Klendes, und des moralis 
fhen und politiichen _. der Stan 

Nna2 
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ten *)5” in 18Saͤtzen, mit dem Ausſpruch: dem 
Werfen genug! Es hätten freylich noch mehrere 
angeführt werden Fünnen und einige Säge werden, 
ftarfen und nicht ungegründeten Widerfpruch fer. 
den, 3. DB. daß die Feldgüter nicht in Eleine Por⸗ 
tionen, welche unter 24 Morgen betragen, ge 
theilt werden follen, welches man in der Pfalzin 
Schwaben zc. politifchen Unfinn nennen wird, bin, 
gegen find auch einige der treueften Beherzigung 
würdig. Sch nenne davon zu dem befondern Zwed 
gegenwärtigen Werks nur folgende; F 
9 Daß die Kinder der Fuͤrſten von de: 
wahren Duelle des Wohlftands der Laͤnder und der 
großen Ordnung, in welcher jene benust werden 
muß, bisher feinen oder gemeiniglich einen verfüß 
renden Linterricht befommen, . 
. 10, Der elende verachtungswiirbige Zon in 
den Geſellſchaften, nach welchen die Menſchen die 
Wuͤrde ihrer Menſchheit ganz beyſeite ſetzen und 
uͤber ihre wichtige moraliſche, wirthſchaftliche und 
politiſche Angelegenheiten mit einander zu reden fich 
ſchaͤmen, in Abſicht auf Weisheit und Religion 
und gemeinſchaftliches Intereſſe der Menſchheit 
ganz fremd gegen einander thun und die Zeit mit 





*) In Hrn. R. N. Schlettweins Archiv für den Menſchen 
VI Band ©. 126. 
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Spielen oder armſeligen Zeitungsnachrichten und 
Erzehlungen verderben muͤſſen. 


11. Daß Monarchen einem Komoͤdianten 
oder einer KRomödiantin mit Vergnuͤgen 1000 Ca; 
tolinen oder Guineen hingeben, hingegen fich ber 
denfen: ob fie einem verdienftvolfen Schulfehrer, 
“einem erfindfamen oder fleißigen Landwirthe oder 
Handwerfsmann hundert oder ein paar hundert 
Thaler geben wollen? 
| 12, Indifferenz der Großen in Abficht auf 
Wahrheit oder Religion. u 

‚13. Herrfihende Sinnlichkeit unter den Men; 
ſchen uͤberhaupt, beſonders aber unter denen, 
welche an der Staatsverwaltung Antheil haben.“ 


31. 
Der geweſene Cammer⸗Praͤſident T 


Er hatte die unnachahmliche Kunſt, Sachen, 
die er wie in den Tag hinein zu reden ſchien, den 
Menſchen tief in die Seele hinein zu bringen. 
Wenn man glaubte, er pfeife den Voͤgeln ein fied 
vor, oder er fehe zum Zenfter hinaus auf die Bruch, 
fo warf er,. ehe man fichs verfah, ein Wort weg, 
mit dem er ihrer zehen den Kopf umdrehte, Die 
kaum fahen, daß er da war, Seine Meynungen 
waren kurz und beſtimmt, cs war immer viel 

- NRn3 
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Wahrheit barinn, fie fchmeichelten dem Surfen, 

und er fihien dem Volk nicht unrecht thun ju 

wollen, indem er es wiürflich that. Man meyntr, 
er kehre ihm den Rücken nur Darum, weil es uht 
möglich fey, ihm die Hände zu bieten; feine Ent 
fchloffenheit mahlte das feben leicht, er lenkte Muͤh⸗ 
ſeeligkeit ab, zerfchnitt den Faden, wo er ihn nicht 
auftöfen Fonnte und machte Fein Geheimniß aus 
dem Glaubensbekenntniß, das taufend Schwoͤ 
chere feines gleichen verbergen: „Er forge für fi 
felber und das fey die Beflimmung des, Mu 
ſchen.“ 

Etliche feiner vorzuͤglichen Aeußerungen wa 
ren dieſe: Wer herrſchen will, muß ſein Herz alſo 
in den Kopf hinauf nehmen, daß er in keinem Fall 
unter dem Hals mehr viel von fich felber em 
pfinde, | 

Item: es ſeye die Hauptkunſt eines Fuͤrſten, 
weder Menſchen noch Sachen vor ſich kommen zu 
laſſen, die ihm an einem Ort warm machen koͤnn⸗ 
ten, wo es einem Fuͤrſten nie warm werden ſolle. 

Weiter: Ein Fuͤrſt muß nicht glauben, daß 
er die Heerde wolle wenden lehren, dafür hat 
fie felber ein Maul und er ift nicht um deßwil⸗ 
len da. ü 

tem: Es liegt im Grund nicht fo viel dar 
an, was er würftich thut, die Heerde zu hüten; 


wi 
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als an dem, was er thut, den Hund und den 
Wolf und die Schaafe glauben zu machen, daß 
er fie hüte, 


Er machte ſich auch gar nichts daraus, RR 
zu behaupten: Man Fönne die Menfchen nie in 
eine Drdnung bringen, daß fie wuͤrklich vor eins 
ander ficher ſeyen, die Grundfüge von der aliges 
meinen Sicherheit feyen eine Chimdre und, wer 
daran glaube, ein Narr oder Eharletan, 


Zu Beftättigung diefes Satzes behauptete er: 
der Menfch habe einen Zahn im Mund gegen fein 
Geſchlecht, den ihm niemand ausziehen koͤnne; 
und fo länge er diefen habe, fo höre fein Beißen 
nicht auf. 


Es braucht viel und mehr Verſtand, als der 
Herzog hatte, das wahre und falſche dieſer Saͤtze 
zu ſondern; aber weil er ein innig gutes Herz hat⸗ 
te, ſo ſchadete ihm dieſer Miſchmaſch nichts, er 
that ihm vielmehr manchmahl wohl, zerſtreuete 
ihn und machte ihm gutes Blut — und ſonſt 
nichts. 


Lienhard und Gertrud, ein Buch für das Volk, 3787: 
IV, Band S. 158. 
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32. 7 
Außprediger.. | 

Den 11. Apr. 1717. berichtete ein Agent aus 
Heidelberg an feine Principalfchaft : „Im tibrigen 
berichte, daß einige Mißionarii, oder fogenannte 
Bußprediger, vor einigen Tagen allhier angekom⸗ 
men, fo, daß vor morgen Über 8 Tage in den all 
biefigen Dicafteriis nichts zu thun iſt.“ 

Fragt fih: was Bußprediger und Dicaſteria 
mit einander zu fchaffen hatten ? 


33+ 
Habeat Sibi! 


Wer ſich zum Helden, das ift zum Leiden für 
Wohlthun (weil es wider die Inſtruction und 
Geſetze ift) berufen fühlt, der Flage nicht uͤber die 
Regenten, die ihn etwas dafuͤr Teiden laſſen. 

Baſedow im Eramen der allernatuͤrlichſten Religion, 


©, 50, 
—E 34 
Zöglinge der Staats⸗ und Cameral⸗ 
| Schulen. 


Moͤſer *) ſagt: „So wie junge Leute, wel⸗ 
che ein Handwerk lernen ſollen, niemahls dasjenige 


*) In den Patriot. Phantaſien IV. B. ©. 19. 
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in einer Realfchule lernen werden, was ihnen 
in der Werkſtaͤtte eines guten Meifters gelehret 
wird: eben fo wenig werden Fünftige Staats, 
männer in einer Staats» oder Cameralſchu⸗ 
le vollkommen gebildet werden, Jene müffen, fo 
wie fie ihr vierzehendes Jahr erreichet, und dasje⸗ 
nige erlernet haben, was fie erlernen Fönnen und 
müffen, die Schulen der Gelehrten verlaffen und 
fich einem Meifter übergeben; und eben dieſes muͤſ⸗ 
fen meiner Meynung auch diejenige thun, welche 
fich andern Ständen widmen wollen.” 

Ehen derfelbe *): „Ich glaube nicht, daß die 
feute, welche Bücher gefchrieben haben, es jemahls 
in der Runft der Aufmerkfamfeit denjenigen gleich 
thun werden, die fich gewöhnt haben, alles mit 
einem natürlichen Auge zu betrachten und dem ers 
ſten Urtheil ihrer Sinne zu folgen, Der Fuͤrſt 
fügte einmahl bey der Tafel, ein General Fönne 
wohl ein vortrefliches Buch ſchreiben, aber ein 
Bücherfchreiber Fein General werden; und das 
glaube ich, überhaupt wahr zu ſeyn; unfer Hofz 
Jude fort in Gefchäften zehenmal brauchbarer feyn, 
als die Profefforen zu — — bie. jedoch auch in 
ihrer Stelle taufendmal beffer ſeyn mögen, als der 
Jude; jedes Ding an feinem Orte,” 





Eben daſelbſt ©. 95, F 
nz 


570 Ä Kabinetſtücke. 


Endlich legt er noch in einem Brief *) zwo 
theure Wahrheiten dar: „ch babe vor einigen 
Tagen mit dem Canzler gefprochen und habe ihn 
gefragt, wie ihm Ihr Bruder gefiele, Hecht gut, 
antwortete er mir, aber es gebt ihm wie dem 
Schreibmeifter, der insgemein Fein guter 
Copiſt ift. Die jungen Genies wiffen die ges 
meinften Sachen nicht anzugreifen, fie find all um⸗ 
faſſend und allzugewaltig, befigen Horn 
und StoßEraft, wollen die Natur gebähren hel⸗ 
fen und Fönnen kein Protocol faſſen. — Aber 
ftören Sie ſich daran nicht, der alte Canzler it 
bisweilen grämlich und Ihr Bruder noch jung 
genug, um feine Horn; und Stoßfraft brauchbar 
zu machen; feine gute Mine wird ibm fo lang 
Eredit verfihaffen, bis er bezahlen Fann und wer 
weiß, ob er dann nicht noch einmahl Kanzler wird? 
Es ift doch immer gut, wenn man das 
Tanzen gelernet hat, aber traurig, Zeit: 
lebens Tanzmeifter zu bleiben. 


35 


Romanen ; Bauren. 


Einzele öfonomifche, phyſicaliſche und mo; 
ralifche Wahrheiten, ohne fie auf das Fundament 





”) Eben daſelbſt S. 96. 


u" 


Kabinstftüce. 573 


einer wahren Volksbildung zu gründen und ale 
Verſuche, die. mit Vorbeygehung eines feften Einz 
fluſſes auf das Ganze feiner Stimmung, allerley 
Kunſt und Wiffenfchaften in das Volk werfen 
wollen, find Schlöffer in die Luft und Arbeit in 
Den Wind. — Nein! nein! dieſe Art Aufklaͤ⸗ 
rung, Die uns Romanen⸗Bauren machen koͤnn⸗ 
te, wie wir Romanen⸗Buͤrger haben; iſt nichts 
nutz und die Faſſungskraft des Volks durch feſten 
Einfluß auf ſeine Berufsbildung zu erweitern, iſt 
das einzige wahre Vittet zu ſeiner rechten Auf⸗ 
klaͤrung. 


gienhard und Gertrud. Ein Buch fir das Volk, 1787. 
IV.3.6©, un: 


6. 
Hine illæ locryme! 


„Offenbar entftund, bald nach dem Weſtphaͤ⸗ | 
liſchen Frieden, in den meiften Deutfchen Laͤndern, 
und vielleicht nirgends ftärfer, als gerade in Sach⸗ 
fen, ein vielfacher Eifer, die Rechte des Landes⸗ 
herrn recht Funftvol hinauf zu winden, bald auf 
Koſten der Stände, bald auf Koſten des Kayfers, 
alte Territorial- und vermeinte Souverainitaͤts⸗ 
Begriffe bis zur dufferfien Seinheit auszubilden. 
Dffenbar entflanımte fih der Eifer, fo bald 
vollends ein auswärtiger Majeſtaͤtsglanz dem 
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Durchlauchtigen Sandesherrn zufiel. Offen 
bar entftund ein Wetteifer zwifchen dem immer 
mehr prätendirenden Hofe und den immer 
mehr demonftrirenden Rechtsgelehrten. 
Und wie dann die Wachtparade immer volzähfiger 
wurde, wie der Prachtvollefte Hofglanz zur orien⸗ 
tatifchen Höhe flieg, wie felbft auch die hohen 
Kechtsfprecher zu Wien oft mehr. Gewalt, als 
Recht, fuchten und oft glüdlichft nicht zu 
wiſſen fchienen *), wie man durch Recht 
sur Bewalt Fomme, fo war man oft fehneller 
am Ziele, als die Altefte, ehrwuͤrdigſte Geheime 
Käthe jemahlls gefürchtet hatten und felbft auch 
dem demmonftrirenden Rechtsaelehrten lieb war. 

Gebt den Zürften, was der Fürften iſt; dem 
Kanfer, was des Kapfers ift **)! 


Spittler in der Abhandlung über dag Saͤchſiſche Privi- 
legium de non appellando, in dem Göttingifchen 
bitorifhen Magazin IL. 3. ztem Stüf ©. 494 





*) oder es auch unglüdlicher Weife würklich nicht mußten, 

unſeeliger Dingen es noch wüuͤrklich nicht wiſſen, nicht 
wiſſen wollen, und durch das Wehen des Eabiners= und 
Staats⸗Canzley⸗Winds verblindet nicht wiſſen dürfen. 

**) Wenn die Fürften erft alles haben, was fie, ihr zu ſeyn, 
glauben , mird dem Kapfer wenig genug übrig bleiben. 
Drum greift jeder, Fürft und Kayſer, du, wo und fo 
wiel er fann, 
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